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		Es Burespinnetli im Hingerhuus

		«Ju-hu-hu-hui!» tönt’s dür ’sch Tääli uus; Schwarz Hans, der
Chäser, Jöggi, der Hüttechnächt u der Ärnscht Hälfer, wo sit em
Herbscht z’Heimisbach hinger Schumeischter ischt, wei i ’s
Hingerhuus z’Obesitz.

		Es isch Stei u Bei gfrore. Schuehtöif lyt uf beedne Syte vom
Strößli der Schnee. Uber d’Höger yhe het si der Wald etschlage[bookmark: textAnno1]A1; aber im Tääli nide
hangen alli Stöderli[bookmark: textAnno2]A2 voll Biecht[bookmark: textAnno3]A3. D’Oberflechi vom Schnee gseht uus wi ne
bürschtedicke Wase vo wyßgfrornigem Chranzmiesch. Die Schneestüdeli
zwitzeren im Mooschyn, es ischt e häli Pracht. Es gseht uus, wi we
Füürflämmli luschtig druber tanzeti.

		Näb em Strößli zuehe louft i wunderlige Chrümpline der
Heimisbach. Aber pressiere tuet’s ihm naadischt[bookmark: textAnno4]A4 nid
hert. D’Chelti wott ne schier z’dicke lege[bookmark: textAnno5]A5; er
stoglet
si[bookmark: textAnno6]A6 u blybt an allne Stude hange.

		Um so ärschtiger[bookmark: textAnno7]A7 loufe die drei Obesitzler
dür e Heimisbach-Grabe hingere. D’Chelti schryßt[bookmark: textAnno8]A8 ne schier ’s ober Ääri[bookmark: textAnno9]A9 ab, u bime n-jedere Schritt gyxet
u gyret ne der Schnee unger de Schuehsole.

		Öppe zähe Minute hinger der Heimisbach-Chäshütte geit e Charrwäg
linggs ab gäge de Heimisbach-Burehüseren uehe. Bim Vorderhuus
füehrt er grad zwüschem Burehuus u em Stöckli vorby, näb em
Vorderhuus-Hüsli, Oberhuus-Spycherli un Oberhuus uehe. [bookmark: page010]10 Dernoh zieht
er schi de dür ne chlynni Muelte[bookmark: textAnno10]A10 hingere u nimmt der Chehr[bookmark: textAnno11]A11 dür d’Schofhaulen uuf gäg em
Heimisbärgli u gäge der Heimisegg zue un änefer ahen i ’s Dorf. Bim
Vorderhuus-Stöckli spaltet si en Ascht ab u füehrt rächts hingere
gäg em Hingerhuus-Hüsli, Hingerhuus u gäg der Heimisbach-Pinte
zue.

		Dene drei Obesitzler ischt natürlig der Wäg gchanntsem[bookmark: textAnno12]A12, un unbsinnt näh
sie der Rank ob em Vorderhuus-Stöckli düre gäg em Hingerhuus zue.
Das ferme[bookmark: textAnno13]A13 Burehuus treit en
allmächtigi Schneechappe; am Dachchänel hangen Yschzäpfe wi
Pfälzerrüebli, un a de Pfäischterschybe sy ganzi Rüthölzer u
Studpörter[bookmark: textAnno14]A14 vo Gstrüel[bookmark: textAnno15]A15 u Yschbluemme.

		«Ju-hu-hu-hui!»

		«Das isch bim Hungsdiller Schwarz Hanse», ghört me dinne säge,
un uf der Stell steit Gritli, d’Tochter vom Huus, vorusse u heißt
die Obesitzler fründtlig i d’Stube cho. Bsungerbar em Schumeischter
macht es der Chratz[bookmark: textAnno16]A16 u
füehrt se dür d’Chuchi, wo-n-es scho hellisch guet no gchocheter
Hammen[bookmark: textAnno17]A17 u Surchabis
schmöckt, innefür.

		«Gueten Obe, Chuppele[bookmark: textAnno18]A18!»

		«Gueten Oben ou!» tönt’s vo allne Syte.

		«Luegit öppen amen Ort abz’hocke!» seit Gritli fründtlig u
stellt em Schumeischter e Stuehl näbe ’s Ruehbett.

		Das isch scho bsetzt gsi. Zwe alt Manne hocke druff, im Egge
rächts Gammethaler Sami, der Buur, im Egge linggs Isach, sy
Brueder, wo z’Heimisbach allne Lüten unger em Name «Götti» bikannt
isch. Beidne zsäme het’s scho toll uf ’s Huppi[bookmark: textAnno19]A19
gschneit, un ihri sufer grassierte Gsichter mit de mächtige
Bogenasen u feschte [bookmark: page011]11 Chinine stiengi emene Statthalter wohl a, so
ehrwürdig gseh si uus.

		Mit em Ruehbett het’s en eigeti Biwandtnis gha. Das isch scho
sit vilne Johre dene zwenen alte Mannen ihres Ort gsi, we sie hei
wellen es Ougeblickeli verschnupen[bookmark: textAnno20]A20 u löie[bookmark: textAnno21]A21. E n-jedere von ne het sys bsungerige
Plätzgli gha; nie ischt einen i angeren Egge go abstelle. ’s
Ruehbett hätt si säuft dräjt, wen e Verschuß ggange wä. U wen
einischt e frönde Möntsch so frävete[bookmark: textAnno22]A22 wä gsi, dert go
abz’hocke, de hätt bim Himeldiller das alte Möbel säuft
hingerufgschlagen oder e Näbenumegump gno, wi nes cholderigs Roß,
wo nid wott lo ryte.

		Affäng. Der Schumeischter reckt dene zwene Ruehbettchünigen
ehrerbietig d’Hang u nimmt z’nöchscht bim lischepolschterete Thron
vo der Dynaschtie Gammethaler Platzg.

		Allem a het er denen alte Mannen ou nid übel i d’Ouge gschinne;
sie sy emel glyane[bookmark: textAnno23]A23 redig worde u hei ganz styff mit
ihm bbrichtet. Einewäg fingt der Schumeischter zwüschen yhe Zyt,
z’biougapfle, wär eigetlig alls i der Stube syg.

		Uf em länge Wandbank hocket e Zylete[bookmark: textAnno24]A24 Mannevolch: Jöggi, Schwarz Hans, der Kobi vom
Oberhuus, der Thuri vo der Breiteche (er isch Gammethalersch no
öppis verwandt, aber numen imene Zejegleich usse, näbeby gseit: e
flotte Tragunerkaperal) u Sattler-Ruedi u sy Gsell, ’s Chometschyt[bookmark: textAnno25]A25.
Die Sattler mache nämlig grad im Hingerhuus d’Stör, u ’s
Chometschyt söll nöie grüüsli e wärklige Fatzikus sy.

		Hinger em mächtigen Uszietisch hei si Bänz, der Mälcher, u
Chrischti, der jünger Suhn vom Huus, gägen es Chüppeli[bookmark: textAnno26]A26 Meitschi
verschanzet.

		[bookmark: page012]12
Chrischti isch no i dene Johrgänge, wo eim d’Chuttenermel u
d’Hosegstöß allbott z’churz wärde u wo me no mit Armen u Beine
dryschlot u d’Fingernegel bruucht, wen eim es hübsches Meitschi
z’nooch chunnt.

		Drum het sys Baseli, ’s Annemareili vom Vorderhuus, wo näben ihm
höcklet, a nüt so Vergnüege, wi wen es dä unbihülflig Pürschtel e
chly necken un öppis an ihm ziggle cha.

		Allbott uberchunnt dä Chrischti e Träf, daß Bärgli-Hämmes
Setteli, ’s Trineli vo der Schüssel-Hütten u Rösi, Gammethalersch
Jumpfere, wo der Vorstuehl bsetzt hei, müeße graduse lache.

		«Aber wo ischt jetz ou eue Hans? Het er doch jetz nid chönne
heicho?» frogt Schwarz Hans eismols.

		«Äbe nid», balget Gritli, «es ischt öppe dumm gnue. Grad
vormittag chunnt e Brief, der Meischter, wo Hans by-n-ihm ’s Metzge
lehrt, heig si mit der Gnyppe ghöie u nöie wüescht, vo heicho syg
ke Red.»

		«Das ischt jetz ou cheibisch lätz[bookmark: textAnno27]A27!»

		«He allwäg. Aber er het gschribe, mir sollin is de glych
luschtig mache, u das wei mer. Aleh, Hans, nimm ändtlig dy Gygen us
em Seckli use! Die Meitschi hei scho lang planget nomene Walzerli
oder Schottisch. Gäll, du bisch so guet!»

		«Hesonusodee, so wird me däich dra hi müeße!»

		Jöggi packt uus; Hans nimmt d’Harpfen i d’Finger u probiert es
par Läuf un Akkörd, bsinnt si e chly, un jetz geit’s los:

		«O herjemmersch, der Sigerischt wott nach Amerika!» E Schottisch
isch es. Jöggi fallt y mit Sekundiere wi ne Sibechätzer, un es
hout’s gar wättermäßig schön. Die Hächler u Spinnere luegen
enangeren a, blyben aber [bookmark: page013]13 hocke wi ne verpfuschti
Hebi[bookmark: textAnno28]A28.
Tanzgeischt hätte sie, we numen öpper der Afang miech. Aber kes
wott ’s erschte sy, u dä Tanz geit z’Änd, ohni daß si es Bei
verrüehrt.

		«I ha gmeint, dihr heigit es Tanzfieber, daß es ech d’Bei
schnadeli[bookmark: textAnno29]A29», lachet
der Chäser, «un jetz sy alli abbränntet, u mir müeße vergäbe saage.
Gschyder isch’, mir packi wider y!»

		Do dergäge wird natürlig wi us eim Rohr use proteschtiert, un
Annemareili stichlet:

		«Mi cha doch nid go tanze, wen eim e ke Gstabi[bookmark: textAnno30]A30 chunnt cho
frooge!»

		U Götti meint o:

		«I der Regel wär es a de Buebe gsi, az’fo!»

		«So mueß me däich no einischt ateigge», lächlet Schwarz Hans. Er
het wohl gwüßt, daß im Ämmetal alls sy Zyt mueß ha, bis es si cha
chehre, u spilt nen es Walzerli uuf.

		Dä Rung[bookmark: textAnno31]A31 warte die
Meitschi nid, bis se-n-eine chunnt cho schryße[bookmark: textAnno32]A32; dene Buebe zum Trumm[bookmark: textAnno33]A33 fö Gritli u
Annemareili sälber a. Gar sittig u züchtig dräjt si das Päärli
z’ringetum. Das möj die Haschpler aber doch nid erlyde. Thuri u
Sattler-Ruedi hei die Meitschi uuf u tüe se vonangere. Eis Päärli
um ’s angere schließt a, bis vieri sy; jetz het’s scho rächt ferm
gstungget[bookmark: textAnno34]A34.

		Wo Schwarz Hans Ame gmacht het, mueß gleitig der Tisch i
d’Chuchi use gfergget sy. D’Hängilampe wanderet zum Ofe hingere,
der Vorstuehl i d’Näbetstuben yhe, u d’Stabälle stellt men i
d’Egge. Soo, jetz het’s Platzg ggä!

		Derwyle het der Schumeischter gäng no so süüferli mit Samin u
Göttin gsproochet. Jetz chunnt Schwarz Hans uf ihn
z’dorf[bookmark: textAnno35]A35: «Aleh, jetz nimm dys Gygli o vüre! Du hescht jo
niemmere z’schüühe.»

		[bookmark: page014]14 Dem
Schumeischter isch es e chly zwider gsi. Lieber hätt er no ne Rung
gluegt u glost. Aber Wehre treit jo nüt ab; es mueß glych sy.

		Gar andächtig luegt die ganzi Stube voll, wi-n-er der Boge tüej
harze, u sie mache läng Häls, wo-n-er zur Harpfe stimmt.

		Teel dervo hei jo no nie e Gyge gseh gha.

		Was sie für eine solli mache, erchundiget si Schwarz Hans.

		Es chömm häl nüt druuf ab, sie chönne se-n-all, git Annemareili
Bscheid.

		«Weit dr ne?» rüeft Schwarz Hans, wi bim Hurnuuße.

		«Wi eh, wi lieber!» lutet d’Antwort.

		Eis Gurts[bookmark: textAnno36]A36 geit’s
los:

		«U Schueh u kener Sole dra ...» Es Galöppli wird es sy.

		Hui, wi fahrt das ufenangere los! Im Ougeblick hei alli Meitschi
Schries. Der Thuri schießt uf Annemareilin wi ne Habch uf enes
Leghüehntschi; Kobi stülperet mit Gritlin schreeg dür d’Stube düre
– d’Füeß syn ihm gäng no schier am Wäg ab em Tanze – Sattler-Ruedi
erwütscht no rächtzytig sys Trineli, u ’s Chometschyt tanzet mit em
Rösi linggsum. Rösi räägget[bookmark: textAnno37]A37 u göißet[bookmark: textAnno38]A38 fryli gar grüüseli, het aber doch e Huuffe
druff.

		Inwähret dessi tüe Sami u Götti uf em Lischethron hinger i aller
Gmüetsrueuh napfe[bookmark: textAnno39]A39. Eis
Bei uber ’sch angere gleit, luege sie vergnüegt i das Gstürchel
yhe. Wo aber der Schumeischter bim letschte Chehrli[bookmark: textAnno40]A40 afe so
rächt gleitig uf sym Instrumäntli ume fislet, hei sie du ’s Zieh
vergässe. Kes Oug hei sie-n-ihm meh abgsetzt, bis er isch fertig
gsi. Ganz uberno het es se.

		«Herguleß», seit der Götti, wo der Tanz uus ischt, «das geit
jetz ärdeschön zsäme!»

		[bookmark: page015]15 U
Sami ischt ou ganz us de Glöise gsprängte:

		«Jo der Tag, i mym Läbe han i no nie öppis eso ghört, nei bim
Hungsdiller nid. Das hätt i jetze kem Möntsche ggloubt, daß i däm
schwarze Truckli innen es settigs Singvögeli nischteti, nei bim
Hunghung nid.»

		Das isch Wasser gsi uf Schwarz Hanses Müli. Der Schumeischter
sälber het abgwehrt; aber mi het ne mit Lob schier übergüldet.
Schwarz Hans het tüür u fescht bihouptet, der alt Gyger-Hähnel syg
numen e Gägel[bookmark: textAnno41]A41 gsi; we men jetz der Schumeischter
ghör, de wüß me de, was Gyge heiß. U schwär syg das z’lehre, potz
heiterefahne, kes Instrumänt gäb eso z’sperze[bookmark: textAnno42]A42. Un
i däm Charglöis isch ’s Redli wyter glüffe, daß der Schumeischter
froh isch gsi, wo-n-er wider het chönnen ufspile.

		Dä Chehr[bookmark: textAnno43]A43 hätt Kobi
uf Annemareilin zaalet[bookmark: textAnno44]A44
gha. Aber das nimmt ne bir Nasen u dräjt ne gäg em Pfäischteregge
vüre:

		«Lueg, dert ischt ou es Meitschi, wo gärn tanzet; worum fahrit
dr nid ou mit ihm?» U süüferli chüschelet es ihm i ’s Ohr: «Gang
fahr einisch mit ihm; i will der de der neechscht spare!»

		Kobi het nid vil dergäge gha, u Bärgli-Setteli, das schüühe,
stille Meitschi im Pfäischteregge vor, isch gärn cho.

		Derwyle strycht Annemareili näb em Ruehbett düren u lachet im
Vorbygoh:

		«Ufpaßt, was gspilt wird; jetz will i einisch Chrischtin go
traabe!»

		Chrischti merkt, daß öppis Unguets los ischt u hätt si am
liebschte zur Stubestür uus pfäjt[bookmark: textAnno45]A45. Aber Annemareili het ne scho
bim Zoum gha.

		«Alemarsch, Chrischti, jetz mueß tanzet sy! Du [bookmark: page016]16 muesch das Tanzen ou
einischt lehre. Chumm, wei dä zsäme ha!»

		Aber Chrischti wehrt si wi nes Füli, wo me s’ erschtmol yspanne
wott, wehrt mit Hängen u Füeße.

		«Nehei, i wott nid, i wott nid!»

		«Eh, das geit emel nid z’tööde!»

		«Lo mi lo sy, i chume nid!»

		«Wosch de dyr Läbelang eso ne ländtwylige Gritti blyben u luege,
wi der die angere d’Meitschi vor der Nasen ewägg stäle?»

		«Jä, es treit nüt ab; i wott nid!»

		«Gang doch», rüeft Götti, wo a däm Manöver milions het Freud
gha, tue doch nid so dumm!»

		«Jä, sie lache mi drum de uus.»

		«So gib de emen arme Froueli e Batze, es lachet di de wider yhe
– chumm jetze!»

		Ändtlig steit Chrischti uuf.

		«Aber zerscht leisch mer de das steichig Tubakgööneli[bookmark: textAnno46]A46
us em Muu!» kommandiert Annemareili resolut.

		Ganz verduzt leit Chrischti sys Stutzerli[bookmark: textAnno47]A47 näbenumen u packt das Meitschi
a.

		«Nid däwäg, nid däwäg! – so! ...» instruiert es ne, «jetz
hüp!»

		Das ischt es Fahri gsi zsäme! Chrischti stellt si ou gar gruusam
ungattlig häre – Stäcketöritürgg, was macht dä Pürschtel für
Höögge!

		Gstabiochtig[bookmark: textAnno48]A48 eslet er mit
Annemareilin i das Gstürchel yhe, schießt an allnen Eggen a,
tütschlet mit den angere Päärline zsäme – hie ne Plutsch, dert e
Plutsch! – fichtet mit syne Füeße, wi wen er dür ne
Brommbeeristudereten uus müeßt u tschalpet[bookmark: textAnno49]A49
Annemareilin einischt uber angerischt uf d’Zeje. Hätt ne das
Meitschi nid gha, [bookmark: page017]17 e bhüetis, er läg lengschten i der Stuben ussen i
syr ganze Läbesgrößi. Vo richtigem Takt isch natürlig e ke Red gsi.
Ungereinisch fot Chrischti a schweiben[bookmark: textAnno50]A50 u brüele:

		«Es wird mer sturm! Es wird mer sturm! Uhaa! Huu! Lo mi lo goh!
Lo mi lo goh!» u polet[bookmark: textAnno51]A51
mit em Chopf hingertsi gäge d’Wang.

		«Nit, nit! Das chönnt der e wüeschti Gwanhit gä», helkt[bookmark: textAnno52]A52 nen Annemareili.

		«Herguleßsappermänt!» «Eh, der Hungsdiller!» Wi het das die zwe
Ruehbettmannen erlächeret!

		«So wei mer jetz e chly löien u verschnupe», seit
Annemareili.

		«Jä, fertig isch’; i chume nümme!» chychet Chrischti u wott si
stryche.

		Aber das tuusigs Meitschi het ne fescht am Hälfterli: «Nume nid
gsprängt; das git nüt us däm Hüehntscheli. La gseh, woscht
ächt[bookmark: textAnno53]A53 gunderbiere!
Ufpaßt!»

		Wo nes früsches Chehrli ysetzt, schryßt’s ne näben ume mit Gwalt
u gumpet mit ihm dervo. Annemareili het chreftig Arme gha; aber wo
der Schumeischter der höch Ton strycht, meint es doch:

		«Öppe grad Sunndi gha isch es nid, mit dir z’tanze. Weder es
ischt letschtuus doch scho fei e chly ordeli ggange.»

		Das Bryseli Lob het Chrischtin wohl to, wi ere Chatz ’s Chräble
hinger den Ohre, bsungersch wil der Götti si nid cha uberha
z’stichle:

		«Eh aber Chrischti, du hescht weiß Gott Storze[bookmark: textAnno54]A54 gmacht, wi nes zwo
Stung alts Chalb, wo ’s erschtmol probiert ufz’stoh.»

		«Jo, gflogen isch dä Chrischti, wi nen Adler!» lachet Sami.

		[bookmark: page018]18 «We
sie mer nid gäng hätti der Fueß vürgha ...» lot si Chrischti
uuf ...

		«Eh du Gööl! ...» Meh seit der Götti nid; Annemareili het ihm
mit den Ougen abgwunke.

		«U de», frogt Sami Gritlin, «gisch dene Lüte nüt z’treiche?»

		«Mohl, mohl. Rösi macht i der Chuchi usse zwäg. Mir wei jetz
bringe.»

		Gly druuf chöme Gritli u Rösi us der Chuchi u hei all Häng voll.
Rote Wy, Bätziwasser, lutersch u agmachts, Zucker u Zuckerwasser,
Chäs u Brot un es ganzes Brätt voll Gleser u Glesli stelle sie uf
’s Buffert un uf en Ofe.

		«Chrischti, du schäichsch dem Mannevolch y; i will de d’Meitschi
uber mi näh. Dihr wärdit wohl afe ghörig erlächnet[bookmark: textAnno55]A55 sy!»

		«Jo, wär wett jetz scho möge», wehrt Trineli ab, «uf enes
settigs z’Nacht[bookmark: textAnno56]A56
uehe!»

		«Das wird wohl lengschte verrumplet ha!»

		«Ke Red! I wüßt wääger[bookmark: textAnno57]A57 nid, wo-n-i ’s sött hi tue!»

		«E, öppe so nes Schnäfeli Brot ma me gäng. Süscht sprächit emel
de dem Dünne toll zue! Tanze macht Durscht. Setteli, wosch du ne
der Chäs noherecke!»

		Aber die Meitschi netze chuum d’Züngli, u die, wo der Chäs u ’s
Brot nohegä, uberchöme dürewägg Abchabis[bookmark: textAnno58]A58.

		Bim Mannevolch macht Chrischti der Chehr. Weder die Haschpler
hei ou nid schwittig[bookmark: textAnno59]A59
to.

		«Was nimmsch du, Kobi?»

		«Hätt nüt nötig, weder wen es emel mueß sy, so han i ’s am
liebschte mit em Agmachte.»

		«Thuri, wosch du vilicht lieber Wy?»

		«Chunnt nüt druuf ab; i cha alls bruuche.»

		[bookmark: page019]19 «U
du, Chometschyt?»

		«I nimen am liebschte Schnällziehete!»

		«Muescht ha! Ruedi, dir schäichen i Agmachten y. Reckit doch ’s
Brot nohen u houit ab! Thuri, gryf zue, u du, Jöggi, chumm doch
einischt hinger dym Salzchübel vüre, du hesch di doch nüt
z’schüühe! Isch Schwarz Hans use?»

		Wi Chrischti afot yschäiche, chunnt Annemareili mit eme volle
Glas uf e Schumeischter zue – es het ihns düecht, Chrischti hätt
däm zerscht sollen anerbiete – u seit fründtlig:

		«Cha men Ech’s vilicht bringe, Schumeischter? Dihr heit’s gar
wohl verdienet mit Euem Gygen u sicher o Durscht übercho. Es gilt
Ech! Tüet mer Bscheid!»

		Der Ärnscht Hälfer wird e chly rote, winkt aber manierlig
ab:

		«I danke, Jungfer Wüethrich. I chan Ech leider nid Bscheid tue;
i trinke nämlich nüt.»

		«Was Dihr nid sägit! Isch Ech ärscht, oder weit Dr mi numen
i Baare
spränge[bookmark: textAnno60]A60?»

		«Es ischt eso. I trinke nie nüt, emel nüt Geischtigs, heißt
das.»

		«Eh, numen öppen es Schlückeli macht Ech emel nüt! Daß Dr ou
rächt luschtig wärdit u möjt singe!»

		«Luschtig mache chan i mi süscht ou. Näht nume ’s Glas ewägg, es
treit nüt ab!»

		«Eh der Himmeldonner!» ertrünnt’s em Chometschyt use. Er macht
derzue Äuger, wi wen ihm der Tribolet[bookmark: textAnno61]A61 ebcho wä. «Es Glas funkelrote Wy,
Räbebluet vom alleribeschte, wo schmöckt wi nes Bett voll Nägeli,
es Meitschi, vilicht ’s Schönschten im ganzen Ämmetal, wo eim ’s
Glas etgägestreckt, ein alächlet un eim flattiert [bookmark: page020]20 – un e junge,
hüratsfähige Bursch, wo seit: Näht nume ’s Glas ewägg, es treit nüt
ab: Das gloub der luterlötig Herr Tüüfel!»

		Annemareilin isch die Sach richtig o kuriosig vorcho. «Dihr syt
mer jetz e Gspässige. – Gritli!» rüeft es, «Du muesch cho der
Schumeischter i d’Stange stelle, er wott nüt näh!»

		Gritli chunnt z’gumpe.

		«Was isch, was isch?»

		«He, er wott e ke Wy!»

		«Das wär mer jetz. Näht Dr vilicht lieber es Glesli?»

		«Biwahr», lachet der Schumeischter, «mit Schnaps weiß i erscht
nüt az’fo!»

		«Eh, das ischt jetz emol ou! Fählt’s Ech öppen im Mage?»

		«Jä ke Spur dervo. I bi so gsund wi ne Fisch im Bach. D’Sach
ischt eifach die: I wott nid trinke; i trinke grundsätzlich
nid.»

		«Aber um ’s Gottswille, was soll men Ech de gä?» jammeret
Gritli.

		«Gar nüt; was wett i jetz scho nötig ha!»

		«Eh, daß men Ech jetz ou gar nüt cha gä ...»

		Gritli isch ganz gschlage gsi, het aber nüt meh gseit.
Annemareilin hingäge düechts, däm Schumeischter sött men e chly ’s
Zyt usputze, dä hätt säuft chönnen es Gleich tue[bookmark: textAnno62]A62.

		«Dihr chöit Ech jetz wehre!» spängelet[bookmark: textAnno63]A63 es. «Eso wäg eme
Tröpfeli Wy wärit Dr emel no nid umcho. Oder syt Dr sövel e Leide?
Dihr löt Ech jetz ou vil Ehr atue u syt en Eigelige!»

		Annemareili het zletscht ganz es rots Chöpfli gha, u nen
agluegt, wi wenn es wett säge: He nu, es ischt emel [bookmark: page021]21 eso. Es het
scho gseh, daß das i ’s Guettuech ggangen ischt.

		Dem Schumeischter isch ’s Bluet ou i Chopf gschosse. Aber
wo-n-er gseht, wi alls uf ihn luegt, nimmt er schi zsäme zu re
ruehigen Antwort:

		«Jungfer Wüethrich, daß i nid trinke, het syner guete Gründ, wo
Dihr nid chönnet wüsse. Eigeligi isch es nid, u daß i mer z’vil Ehr
löj atue, isch mer no nie imene frönde Huus vürgha worde.»

		Jetz het Annemareili sy Träf o gha. Es schlängget ’s Chöpfli
uuf, wi nes Rößli, wo d’Geislen ubercho het u seit:

		«He jo, Dihr heit rächt, es geit mi jo eigetlig hie nüt a.
Mynetwäge näht doch oder näht nüt; das cha mir zletscht glych
sy.»

		Dermit chehrt es ihm d’Schattsyten[bookmark: textAnno64]A64 u geit wägg.

		Du meint aber Thuri, är müeß o no öppis drywärmen u
spöttlet:

		«E, Schumeischter, Dihr wärdit doch nid öppen us fynerem Dräck
gmacht sy weder mir?»

		Aber im sälben Ougeblick isch Schwarz Hans zur Türen yhe
trappet, u gäb der Schumeischter het chönnen antworte, fahrt er
derzwüsche:

		«Nit, nit! Ufghört mit däm! Zwänge treit nüt ab! Der
Schumeischter ischt e gäbige Bursch, aber dertdüren e chly ne
chutzelige. U emene chutzelige Meitschi mueß me nid unger d’Arme
recke. Er wär imstang u miech’s wi ’s erschtmol, wo-n-er bi mir
isch gsi, un i-n-ihm mit Gwalt ha welle Wy ufdringe: Nähm d’Tür i
d’Hang u gieng! Aber das sägen ech: We dr ne vertrybit, packen i
mys Handörgeli gähligen[bookmark: textAnno65]A65 i ’s Seckli u schieben o. Drum löt nen
jetz i Rüeji! Es zieht nume den angere chly meh Dünns!»

		[bookmark: page022]22
«Jä, we’s so ischt», seit Gritli ganz erchlüpfts, «de wei mer nüt
meh säge. Zwänge wei mer ne nid. Es duuret mi nume gruusam, daß er
nüt soll ha. I schäme mi ganz, daß men ihm nüt cha gä.»

		«He, weisch was, Gritli, schütt de öppen es Häfeli voll Gaffee
ab! Es Schwarzes mit Zucker nimmt er de scho. My Frou luegt si
alben ou so z’hälfe.»

		«Meh weder ume gärn. Es isch mer nid emol z’Sinn cho, daß er das
öppis schetzti. Nume Gaffee!»

		«I bi doch zfride dermit», tröschtet ’s der Schumeischter, «i
chönnts doch ganz guet süscht, un es isch mer nume leid, daß dr so
Umständ heit mit mer un i-n-Ech z’tüe mueß annemache.»

		«Um das gheit Ech emel nid! So nes Gaffee hei mer im Schwick
gchorbet.»

		Dermit het’s Gritlin ändtlige gliechtet gha, u die Gschicht
ischt wider im G’reis[bookmark: textAnno66]A66
gsi. Aber e chly kurios het me doch dä wunderlig Schumeischter
agluegt. Bsungerbar ’s Chometschyt. Dä het heimligs däicht, das syg
der dümmscht Beyeresel[bookmark: textAnno67]A67
zwüsche Bärn u Babylon. Schnaps u Wy vor ihm gseh, wi Bach, u nüt
suuffe! We dä nid sturme wärd, gäb’s lang gang, de syg de ke
Grächtigkeit meh uf der Wält. Daß Sami u Götti nüt welle heigi, ’s
sälb syg no z’bigryffe; aber daß e junge Möntsch allem Gsüff chönn
absäge, das syg wider alli Natur. Bsungersch we’s de no ke Batze
choscht.

		Vo ren angere Syte het’s Bärgli-Setteli agluegt.

		«O, we si my Drätti numen o so chönnt feschte mache, daß ne gar
nie niemmer meh chönnt verfüehre!» het es by-n-ihm sälber
gsüüfzget. Es het der Schumeischter gäng angersch müeßen
aluege.

		Eismols rüeft Sattler-Ruedi us em Egge vüre, [bookmark: page023]23 wo-n-er bi sym Trineli
ghocket ischt un ihm verstohlnigs e chly ’s Hängli drückt het:

		«Gyger, gyg, oder gib der Batzen ume!»

		Das het Läbe ggä. Am Polka isch no nes Walzerli ghanget un es
Galöppli un e Masurka. Nachhär höcklet der Schumeischter wider es
Rüngeli zu den Alte näbe ’s Ruehbett.

		«U de, Schumeischter, wi isch es de mit em Tubake? Roukt men ou
öppen es Pfyffli oder e Sygare?»

		«Fryli, fryli. Do freut’s mi, chönne mitz’mache.» Er zündtet e
Stumpen a.

		«Das cha mer’sch», meint Götti, «es schickt si ein gäng baas,
zsäme z’brichte. Zumene Möntsch, wo o tubaket, han i i der Regel
gäng schier ’s besser Zuetroue. Untrouchnig chönnt i ’s ou, welen
Ougeblick, daß ’s wä; aber wen i nümme soll mys Pfyffli rouke, de
chöi sie mer i der Regel die schwarzi hölzigi Bchleidig cho amässe,
weli Stung daß sie wei.»

		«Es wär ou gschyder gsi, mi hätt nie agfange. Mi seit albe, ’s
Rouke syg e junge Hochmuet un e alti Gwanhit. Mir sy richtig zwe
wüescht alt Surggline[bookmark: textAnno68]A68. Weder es düecht mi albe, we me so
nes Pfyffli chönn dürezieh, es mög schier alls goh, wi-n-es well,
es syg gäng no az’näh.»

		Grad platzget Schwarz Hans derzwüschen u rüeft:

		«Schumeischter, die Meitschi wetti es Lied singe. Wosch du ne
hälfe mit der Gyge?»

		«Gärn; aber was sött es sy?»

		«Öppe: Us de Bärge, liebi Fründi ...»

		Der Schumeischter stimmt a, u die Meitschi fallen y. Nid, daß es
wytersch kunschtlig ggange syg; aber gstimmt het es emel. Setteli u
Trineli hei Erschti gsunge, es het fei so gchlingelet, Annemareili
u Gritli Zwöiti, [bookmark: page024]24 schöner nützti nüt, u ’s Mannevolch het
noheggaagget, so guet wie öppe mügli. D’Houptsach ischt, es hei
emel alli Freud dranne, u mi wird mitenangere fertig. U ’s
Chometschyt, wo si derfür usgit, er syg z’Bärn Mitglid vo der
Liedertafele gsi, brüelet, wo ’s letschte Gsatz abgspuelet
ischt:

		«Das gemischte Koor vo Heimisbach läbe hooch!»

		Dudernoh het me chly verschnupet un abgroote, es müeß grad no
eis uf e Lade: Un uf der Wält sy kener Lüt ... Bim Jodel fallt
Jöggi mit der Handharpfen y, der Schumeischter macht mit der Gyge
d’Uberstimmig, u die Meitschi jödele, wi d’Amslen amene schöne
Früehligsmorge.

		Die zwe Ruehbettmanne lege sattli[bookmark: textAnno69]A69 eis Chnöi uber ’sch angere, lö
d’Pfyffen i der Hang erchalte, tüe enangere blicke: Ghörsch! u hei,
wen i nid ire, schier gar e chly füechti Ouge. Andächtig lose sie,
bis der letscht Ton gstorben ischt.

		«Das ischt jetz öppis für üs zwee gsi. ’s Singen isch bim
Hungsdiller gäng no ’s Schönschte, wo-n-es uf der Wält git.»

		Götti seit nid es Wörteli. Ganz vertroumete luegt er i die lääri
Luft use. Es wärden ihm öppen alti Erinnerungen ufgwachet sy.

		Die junge Lüt sy sälber ganz ab em Hälfterli gsi, un es het se
düecht, eso ring[bookmark: textAnno70]A70 syg’s
ne no sälte ggange. Drum sy sie rätig worde, sie welli emel no chly
zuefahre, jetz müeß grad tapfer gliedet sy, jetz well me die alten
einischt ume vürenäh. No mängs hei sie gsunge, bis zletscht einen
astimmt:

		«Es isch kes Lied so heilig, es Tänzli ghört no druuf.» Gritli
möcht no zerscht yschäiche; aber ’s Tanze zieht [bookmark: page025]25 allem vor. Es mueß
d’Gutteren abstellen u fahre. Chuum fertig, ergryft es se
wider:

		«Jetz isch doch es Schlückli verfalle!» u macht der Chehr bim
Wybervolch. Chrischti tuet wider ’sch Mannevolch absäuggen u
strängt a u patteret[bookmark: textAnno71]A71
gar grüüsli an ne:

		«Aleh, Ruedi, häb di! Seh, Schwarz Hans, gib ihm der Boge! Bänz,
mach di o zuehe, we d’öppis witt!»

		Wo-n-er zum Chometschyt chunnt, lachet dä:

		«Mir bruuchscht nid lang ufz’chötten u der Finger yhe z’ha; i
nime gar verfluecht gärn eis.» Er streckt das volle Glesli gäge ’s
Liecht u luegt’s eso verliebt a, wi ne Bueb sys Schätzeli. Sogar en
Asprach het er ihm no: «Gehe ein, wo schon so viel Tausende vor dir
eingegangen sind.» Jetz wird d’Liebi heftiger – er speert der
Baare[bookmark: textAnno72]A72lade wyt uuf u
nimmt en Alouf, wi wen er e Mütt[bookmark: textAnno73]A73 Rogge wett uf d’Achsle
schlängge ... «äääh! Jux, das tuet guet! O, we’s doch
z’Hustage wider möcht blüeje, daß im Herbscht ’s Bätziwasser
grooteti!»

		Die junge Lüt hei natürlig wider es Schütteli glachet, u die
alte Zwee uf em Ruehbett hei enangere wider einisch bblickt u
d’Brauen e chly obsi zoge.

		Gäb men öppe well es Spiel mache, heißt es gly druuf. Eh fryli!
Aber, was für eis? –

		Späck ahehoue. – D’Schueh ahewüsche. – ’s Müüsli fo. –
Tällertröölle. – Der Alt het d’Nachtchappe verlore. – Eso het’s
Vorschleeg grägnet. – Zletscht am Änd wird men einig, mi well
Tällertröölle, so chönnen alli hälfe.

		Gritli sorget für nes hölzigs Fleischtäller, u die Bueben u
Meitschi tüe si paarwys zsämen u vertuuschen ihrer Näme. Ruedi
heißt jetz Trineli, u Trineli heißt [bookmark: page026]26 Ruedi. Eis steit z’mitts i
d’Stuben u stellt ’s Täller uf e Rand, daß es steit wi nes Redli.
Nachhäre wird es z’ringetum zwirblet, eso wi me ’s öppe Chingen uf
em Tisch mit eme Föiflyber tuet vormache, we men emel eine het. –
Wi ’s Täller im Louf ischt, wird der Name vo däm ufgrüeft, wo’s
söll uffo. Das springt uuf u luegt ’s Täller z’erwütsche, gäb es
brättwys uf em Bode lyt. Wär vergässe het, wi-n-er jetz heißt, oder
e Gstabi ischt u z’spät chunnt, mueß es Pfang gä.

		Natürlig suecht eis ’s anger yhe z’spränge, u mi setzt nid lugg,
bis die meischten es Pfang erleit hei. Es isch mit allne groote
weder mit em Thuri nid. Drum darf er der Pfängerverwalter mache, un
jetz geit der Houptgspaß los: ’s Pfängeruselöse.

		Thuri nimmt es Pfang i die verschloßnigi Hang u frogt:

		«Was mueß das mache, wo ’s Pfang sys ischt?»

		«Drei Frooge biantworte», wird vorgschlage.

		«Wäm ghört das Pfang?» frogt er wyter.

		Rösi tuet e Göiß. Sy Fingerhuet isch zum Vorschyn cho. Es ischt
ihm verflüechtelet zwider.

		«Alemarsch, i d’Chuchi use!» wird bifole.

		Dinne rotet men ab, wi die erschti Frog söll lute; nachhäre
rüeft me:

		«Jo oder nei?»

		Rösi däicht, das syg allwäg längs wi breits; aber plötzlig
schießt ihm dür e Chopf, sie wärdi öppe frooge, gäb es schon e
Schatz heig.

		«Nei!» rüeft es härzhaft.

		Am Lachen a merkt Rösi, daß es die lätzi Trätte trappet het.

		«Jo oder nei?» rüeft’s dinne zum zwöitemol.

		[bookmark: page027]27
«Isch es mit em Nei nid guet cho, so will i probiere, ob i ’s mit
em Jo besser preich. Oder soll i ächt no einisch nei säge?»
wärweiset Rösi; «aba, i säge Jo. –

		Jo!»

		Aber dä Rung lache sie no vil erger weder vori.

		«Jo oder nei?» zum dritte.

		«Es isch doch eigetlig e chätzibocks Sach», uberleit Rösi. «We
me nume wüßt, was die donschtigs Schelme wider zsämebbrattiget[bookmark: textAnno74]A74 hei!
Mira gang’s go Worb oder i ’s Boll ...

		«Nei» räägget es hässig.

		Jetz hei sie dinne nid meh bloß glachet. Trablet u bbrüelet hei
sie, grediuse.

		«Dihr tüet wi d’Nare», chupet es, wo’s wider i d’Stube chunnt.
Do het’s früsch widrumen es Jubileio ggä.

		Zwüschenyhe ischt Rösin eröffnet worde, was men ihm für Frooge
bbeizt heig.

		Erschti Frog: Gäb es gäng well lidig blybe?

		Antwort: Nei!

		Zwöiti Frog: Gäb es o afe heig e Chilter gha?

		Antwort: Jo!

		Dritti Frog: Gäb eine vergäbe müeßt töppele, wen er am
Samschti-z’Nacht vor sys Pfäischter chäm?

		Antwort: Nei!

		«Aber Rösi, Rösi!» het me vo allne Syte glachet.

		Rösin isch gsi, wi wen es in ere Ampeißleren inne hocketi. Es
lot d’Bysenäbel
ahe[bookmark: textAnno75]A75, schießt gäge der Tür zue u schnifelet[bookmark: textAnno76]A76, toube wi nes Brächeschyt[bookmark: textAnno77]A77: «Dihr syt eifach
donschtigs Uflät!»

		«Heerguleß!» macht der Götti langsam, u Samin het das ou glunge
düecht.

		«Das het’s bim Hunghung dem Rösi grad eso müeße [bookmark: page028]28 preiche. Wen
eim e Dräck uf d’Nase ghört, so gheit er ihm nid uf d’Schueh. Däm
Grasräägg man i’s gönne.» ...

		«Was müeße die mache, wo ’s Pfang ihres ischt?»

		«Heh, öppe zsäme spanisch loufe!»

		Dä Chehr preicht’s Settelin u der Schumeischter. Dä luegt
zerscht Schwarz Hansen a, u Schwarz Hans chüschelet ihm süüferli:
«Gang nume, es isch nüt Bös’s.»

		«Dihr müeßt mi halt brichte!» seit der Schumeischter un isch
gspannet gsi, was jetz goh müeß.

		Settelis Bäckli hei ou afo blüeje, wo ’s die Meitschi z’mitts i
d’Stuben use füehre.

		«So», kommandiert Thuri, «jetz schön ygstange wi zum
Härdöpfelschindte. Gät enangere der Arm! Kobi, litsch se-n-a!»

		Kobi leit der Naselumpe zsäme zume Bang, chnöiet nider u schlot
ne um Ärnscht Hälfersch rächte Fueß. Setteli mueß sys lingge Füeßli
dernäbe setze. Es lüpft d’Chleider züchtig, daß ’s schwarze
Strümpfli e chly vüregüggelet, u Kobi schnüert ganz manierlig die
zwe unglyche Füeß zsäme. Es het Settelin düecht, es gramselin[bookmark: textAnno78]A78 ihm dür ’s Bei
uuf bis i ’s Härz uehe.

		«So, jetz syt dr verbundthäägglet u müeßt drüümol der Chehr
machen i der Stuben ume. Battelion vorwärts!»

		Chly gspässig ggangen isch es afangs. Setteli het gwünnd
gwünnd[bookmark: textAnno79]A79 schier nid dörfe voruufluege. Es het gförchtet, der
Schumeischter chönnt’s ungärn ha, daß er mit eme gringere Meitschi
däwäg müeß i der Stuben ume hoppe. ’s Härz het ihm gar grüüseli
gchlopfet. Ganz verschämt u demüetig isch es nohe träppelet u het
erschröckeli Sorg gha, daß es emel jo nid z’fascht[bookmark: textAnno80]A80 an ihn chöm. Wen es gwüßt hätt, wi
guet daß die rote Bäckli [bookmark: page029]29 sym fyne
Bleichmuusegsichteli astiengi, es hätt de ’s Düllerli[bookmark: textAnno81]A81
besser dörfen ufha.

		’Em Schumeischter het’s die Sach usgizeichnet chönne.

		«We sie de mit drü Mole no nid zfride sy, gä mer ne de no nes
Umgängli druberyne», seit er.

		Do isch Settelin e Bärg ab. U wo der Schumeischter nachhär näben
ihns chunnt cho hocken u frogt, gäb sie de hinecht[bookmark: textAnno82]A82 nid o no eine welli zsäme ha, es
gang doch de besser, we me d’Füeß chönn bruuche, wi me well, do
isch es Settelin gsi, wi wenn es syr Läbtig no nie öppis so liebs u
fründtligs erfahre hätt.

		«Was müeße die mache, wo ’s Pfang ihres ischt?» louft der Stei
wyter.

		«We me nume wüßt, wär der Chabis gstole het!» ruuret ’s
Chometschyt. Thuri zwitzeret mit den Ouge dert ubere, wo
Annemareili u Kobi stöh.

		«Go tschämele!» trumpeetet ’s Chometschyt.

		«Het en Yscher», lachet Thuri u wyst die Pfänger vor.

		«Potz Stebieh!» wätteret Kobi. «Heit dr is nüt Dümmersch gwüßt
az’häiche? Affäng, Annemareili, mir müeße däich dra gloube. Wei mer
zerscht um ene Götti oder um ene Gotten uus?»

		«Jä, lue, das isch ganz dy Sach. We du söllisch mys Mandli
vorstelle, so mueß dr sälber öppis z’Sin cho.»

		He nu! Er zieht das Meitschi a der Hang nohe, bis dert ubere, wo
Schwarz Hans hocket u bringt sy Thärme[bookmark: textAnno83]A83 vor.

		«Gueten Obe!»

		«Gueten Obe wohl!»

		«He, i hätt do nöjis sölle frooge.»

		«He nu, so frog!»

		«He, mir hätti der neechscht Sunndi sölle lo toufe.»

		[bookmark: page030]30
«Das geit mi nüt a!»

		«Jä, mir hätte drum sollen e Götti ha!»

		«Geit mi wider nüt a!»

		«Jä, i hätt drum di welle für Götti.»

		«Däwäg chönnt e n-jedere cho. Mi ischt afe drinn, wi ne Hung i
de Flöhne – all Wuche chunnt so ne Stopfi: I sött am Sunndi e Götti
ha. ’s Läbes isch me nümme sicher!»

		«Eh, tuen is das zum Gfallen u chumm!»

		«Jä, Bürschteli, sövli ring geit das naadisch doch de nid! Wi ’s
mängten isch es eigetlig?»

		«’s sälb isch gäng e chutzeligi Frog», ratiburgeret Kobi i
Gidanke. «Sägen i ’s Erschte oder ’s Zwöite, so uberchumen i
Abchabis, un er reiset mi zu de Verwandte. Sägen i: ’s Sibete oder
’s Achte, so git er mer e Zuespruch, es sött’s jetz de afe tue.
Nei, du erwütschischt mi nid», däicht er u seit lut:

		«Es wä ’s Vierte!»

		«So, so. ’s Vierte. Mhm! Bueb oder Meitschi?»

		«E Bueb.»

		«Nu, das ließ si ghöre. Git’s ou e Chindbetti?»

		«Däich schier, u wi ne wettigi!»

		«U de ne Gotte, was hesch für eini?»

		«E jungi, hübschi, lidigi, mit emen uszalte Hof.»

		«Lue, we d’ mi alügscht! ... Nimm di zsäme; i cha’s de mit em
Ybung gäng no mache, wi-n-i will.»

		«Aber du chunnscht also!»

		Ändtlige verspricht’s Hans. Aber er zellt no nes Lylache[bookmark: textAnno84]A84 voll uuf, was
de a der Chindbetti müeß uftischet sy: Hamme, Brotwurscht, Brootis,
Magewurscht, Surchabis u Späck, Strübli, Verhabnigi[bookmark: textAnno85]A85, Muschelen[bookmark: textAnno86]A86 u
Schlüüfchüechli. U de söll er ihm de z’Herrgetts sy, u [bookmark: page031]31 nume dicke
Italiäner ufstelle, wo eim blau Muutrümel[bookmark: textAnno87]A87 mach u der Mage vercheibi; Waadtländer
müeß unbidingt uf e Lade.

		Die ganzi Stube voll het wohl gläbt a däm Spiel. Ke Wunger, daß
Kobin e chly der Chamme gwachsen ischt, un er meint, er syg jetz
dür d’Chnüttleten u dörf säuft Annemareilin es bitzeli helke:

		«So, Froueli, e Götti hätti mer, sorg du jetz für ne Gotte, du
bischt jo ou d’schuld dranne.»

		«Wart nume», glitzeret es schynnig us Annemareilis Ouge, «die
Zwöidütigkeit will i dr ytrybe!»

		Wi ne Schwick steit es vor Trinelin zuehe, grüeßt gar gruusam
demüetig, nimmt der Schöibezopfen i d’Hang u wüscht flyßig ab. Es
syg erschröckeli es arms Froueli u hätt am Sunndi es Ching z’toufe,
wen ihm öpper wett Gotte sy.

		«Jä, worum chunnt de nid der Ma cho frooge? Het jetz das ou afen
e Gattig, daß ’s Wybervolch sälber mueß go tschämele[bookmark: textAnno88]A88!»

		«Jo, gäll, das isch schier unerhört. Aber my Kobi isch halt gar
gruusam e leide[bookmark: textAnno89]A89,
er darf wääger, wääger nid sälber um ene Gotten uus; er isch halt e
grüüslige Schlabi[bookmark: textAnno90]A90.»

		«Das isch doch jetz ou strängs!»

		«He allwäg isch es e strängi Sach. Aber däwäg het me’s mit em
Mannevolch. Nüt isch mit ne! Üserein mueß für alls luege. Sie wei
numen uf em Ofe hocke u tubaken u bifäle. Gstroft u gschlagen isch
me mit ne syr Läbelang!»

		«Heerguleß!» tönt es vom Gutschi vüre.

		«So mueß i däich de am Sunndi cho!»

		«I wett Ech aha. Süscht mueß i no d’Füeß unger abloufe, bis alls
im G’reis ischt.»

		[bookmark: page032]32 «Un
e Götti, heit dr scho eine?»

		Annemareili git mit gläufigem Züngli Bscheid un Antwort, bis
Trineli e bstimmti Zuesag macht.

		Kobi isch bal e chly schaluus worden u het e suursüeßi Myne
gmacht:

		«Dir hocket es Tüüfeli im Äcke, weisch!»

		Do glitzeret es erscht rächt ubersüünig i Annemareilis
ubermüetigen Äugline:

		«Gäll, Kobi», triumphiert es, «dir isch nützer, i syg nid dys
Froueli. Lue, we du mys Mandli wärisch, so müeßtischt all Tag
drümol vor mer uf d’Chnöi un es Spysgöttli bätte!»

		«Herguleß Bodechlapf! ...»

		«Das hungsdillersch Meitschi! ...»

		«Du donschtigs Chrottli! ...»

		Göttin, Samin u Thurin isch der Schutz prezys mitenangere
losggange, u die ganzi Stube voll het si erschüttet vor Lache.

		Dudernoh chöme Jöggi u Chrischti mit ihrne Pfänger a d’Reie. Sie
wärde verknurrt, zsämen e Chatzestrigleten ufz’füehre. Sie göh
mitts i der Stuben ussen uf alli vieri u chehre d’Chöpf
gägenangere. Jetz leit me nen e Garnstrange um e Hals, u mit
erschröckligem Mauelen u Raue schryße sie enangeren i der Stuben
ume.

		Schwarz Hansen u Gritlin nimmt men ou zsämen i ei Wyd. Aber wil
äs ’s Husmüetti, un är der Gyger ischt, verfahrt me glimpflig mit
ne. Sie müeße bloß e Tanz zsäme tanze.

		Dem Chometschyt git men uuf, er müeß e Lugi verzelle. ’s sälb
het ihm nid vil z’tüe ggä.

		Zletscht hei no Sattler-Ruedi u Trineli dür d’Chnüttlete[bookmark: textAnno91]A91
müeße. Wil die zwöi sy versproche gsi, schickt me [bookmark: page033]33 se zsäme go ärbbeere.
D’Ärbbeeri sy Müntschi, u ’s Ärbbeerichrättli isch Trinelis Müüli.
Ruedi mueß eme n-jedere Mannevolch es Müntschi vo der Backe gwinne
u ’s im Chrättli versorge – d’Meitschi hei nämlig nüt vom Züüg
welle. Trineli het si ou gwehrt, ggöißet, glachet u Ruedin
dännegschosse; weder es ischt ihm nid halb sövli ärscht gsi. Wen er
das Meitschi nid rächt het uf ’s Göscheli preicht, wird tifig
greklemiert:

		«’s Ärbbeeri isch dernäbe gheit, la gseh, häb’s uuf u leg’s i ’s
Chrättli!»

		U Ruedi folget wi nes Schöfli, gäb wi Trineli mit em Naselümpli
abrybt u futeret:

		«Du bischt e wüeschte Gascht! Schäm di ou rächt!»

		Item, ändtlig ischt ou das verby, u Gritli rächnet, mi wärd
ghörig uströchnet sy. ’s Wyglas u ’s Schnapsglesli göh wider zsämen
uf d’Wanderschaft. Chrischti ischt jetz afe fei e chly tävel[bookmark: textAnno92]A92 u trouet si
sogar hinger d’Meitschi z’groote. Er nötiget u strängt alli gar
grüüseli a u nimmt sälber wyligen[bookmark: textAnno93]A93 es Schlüheli[bookmark: textAnno94]A94, für se-n-az’trybe. Das mach doch
niemmere nüt, bhetet er[bookmark: textAnno95]A95, es syg jo nume
Ganggeluuriwasser.

		Derwyle höischt ’s Chometschyt Gritlin e Milchchachle, stellt se
ds ungersch-oben uf e Tisch u leit e Batze druuf – «Der Batze näh»
well me. Dernoh verbingt me dem Chometschyt d’Ouge wi zum
Blingemuus-fo, schnüert ihm d’Häng uf em Rügge zsäme, wi wen er i
d’Chefi müeßt, stellt ne mitts i d’Stuben use, dräjt ne drümol um u
lot ne fahre.

		Zerscht het er ordli fascht müeßen umetoope, aber wo-n-er
einisch der Tisch het erlickt gha, het er no gradeinisch die
Milchchachlen o erlängt u der Batze mit em Muu chönne fasse.

		[bookmark: page034]34
Jetz söll en angere probiere. Der Thuri lot si derzue verstoh.
Ländte[bookmark: textAnno96]A96 het er ändtlig
chönne, aber der Batze bloß a Boden ahe gwüscht. Dernoh hätt der
Schumeischter sollen a d’Reie cho. Aber Schwarz Hans het im
verschleikte süüferli der Chopf gschüttet, u der Schumeischter het
trotz allem Rüehmmen u Lööken un Ääke nid wellen abyße.

		So soll Kobi! Däm isch’ ou nid rächt watz gsi, weder mi het ne
doch ändtligen uber Ort bbrunge. Wi-n-ihm d’Ouge verbunge sy, isch
’s Chometschyt gleitig i d’Chuchi use gschosse, het e rueßigi
Pfanne vüre gschrisse, u het se, ’s rueßig Ort obefer, der
Pfannestiil uber e Tisch zrugg, a Platz vo der Milchchachle
gstellt. Die angere hei däm Manöver gspannet zuegluegt u ’s Lache
schier nid chönne verbyße.

		«Donnerhagel, tüet mer doch der Gspaß nid verdumme!» dütet ’s
Chometschyt u het d’Stirne grunzelet u d’Häng verworfe, wi ne
Pfarer uf em Chanzel.

		Wi uf Eiere chunnt der Kobi z’tüüßele[bookmark: textAnno97]A97, schießt wyligen a u gspürt der Tisch.
Mit em Ellboge probiert er süüferli, wo die Chachle möcht sy, un
ändtlig un ändtlig fingt er sche. Jetz streckt er der Hals u suecht
mit em Muu, wi nes jungs Chatzli, wo möcht suugen u ’s Büppi vo der
Alte nid cha erlänge. Bscht! jetz strycht er mit der Backe näbetsi
uber d’Pfannen ahen u erwütscht richtig e schröckelige Plaß[bookmark: textAnno98]A98.

		Do isch bi de Zueschouere nüt meh gsi vo verha, lut useglachet
hei sie. Kobin isch no gäng nüt Bös’s z’Sin cho, es het jo bi den
angere vorhinen ou z’lache ggä.

		«Lachit nume, i will ne de scho no erwütsche; dihr müeßt nid
vergäbe Freud ha!» lot er si uuf. Wider streckt er der Chopf vüre
wi ne Jaghung, wo uf gueti [bookmark: page035]35 Feete trifft. Jetz
fiegget
er[bookmark: textAnno99]A99 mit em Muul uf der Rueßpfannen umen u drückt d’Muutrümel
uuf, wi nes Roß, wo der Haber im Chopfsack nid rächt cha
erwütsche.

		Eh du liebi Zyt, wi het dä Pürschtel do nes Gfrääs ubercho!
Glachet het niemmer meh, ufgschroue hei sie, u ’s Ougewasser isch
ne z’schüttinewys uber d’Backen ahe troolet. Es ischt es Gschärei
gsi, mi het nid ’s eiget Wort verstange. I allne Tonarten u
Regischtere het es dürenangere gchachlet u ggügelet, rein u
grob:

		«A-hahahahaha! I-hihihihihi! E-hehehehehe!

		O-hohohohoho! Herjeses im Himel!

		Tuusig Donner abenangere! Aa-hahahahaha! Eh aber nei, aber nei!
Hungstuusigsdillerschdiller!

		Oioioi, my Buuch, my Buuch! E-hehehehehe!

		Sappermänt no-n-emol!»

		E Teel hei afe ganz gjammeret u gwehberet[bookmark: textAnno100]A100 vor Lache, u we me gluegt hätt, wäri eh
wi nid abgsprängti Hosechnöpf u Häftli am Boden ume gläge.

		Wo das Ggiesch[bookmark: textAnno101]A101 u
Bbrüel u Glach ischt losggange, streckt si Kobi ganz verdutzten u
steit do, wi wen er ’sch Öl verschüttet hätt. Un allimol, wen eis
früsch i das vermoonete Zyferblatt gluegt het, mueß es vo neuem afo
göißen u lache. Wen albe ’s Chometschyt zu re früsche Schütti
agsetzt het, chutet’s u chrachet’s, wi wen im Wald e Tanne gheit, u
Thuri isch vor Lache fascht erstickt.

		Noh-ti-noh ischt aber doch Kobin e Stallatärnen ufggange, mi
heig ihm e nütnutzige Streich gspilt. Es düecht ne so arig; – er
läcket es Gymmeli a der Muläschpen u spöit use:

		«Was verfluechts heit dr mer beizt[bookmark: textAnno102]A102? Dihr wärdit mer öppis Strubs a
d’Chachle gstriche ha!»

		[bookmark: page036]36 Er
schryßt u gwaltet u wott si losmache, aber vergäbe, u mi het gseh,
wi-n-ihm ’s Bluet i d’Backen uehe schießt.

		«Weit dr mi jetz losmachen oder nid!» chychet er u chnirschtet
mit de Zänge.

		Gärn hätti ’s Chometschyt u Thuri ne no chly lo zable. Aber der
Schumeischter geit churzerhang u löst ihm, u ’s Wybervolch het alls
grüeft: «Löt ne los!»

		U Götti het nachhär ou gseit: «Es ischt rächt eso; mi mueß
d’Sach nie ubertrybe.»

		Im Hui schryßt Kobi d’Binge wägg u gseht die Pfanne. Er ischt
lutertoube gsi.

		«So, dihr schlächte Fääl! Destwäge heit dr eso verruckt glachet
u to wi d’Chüeh. Das isch mer e suferi Kameradschaft!»

		«Mach’s de wi der Jud!» bricht ihm der Götti ab. «Wo nen einen
im Chuehhandel bschisse het, seit er: Du hesch mi verwütscht; aber
i verwütsche wider eine!»

		U Gritli het schon e Handzwähele[bookmark: textAnno103]A103 vürezogen u Kobin wellen i d’Chuchi
füehre; aber wi ne Blitzg schießt dä ungsinnet uf d’Pfannen u fahrt
dem Chometschyt mit uber ’sch Gfrääs ab, nid öppe süüferli. Am
liebschte hätt er ihm d’Pfannen um e Schädel ume gschmeizt un ihm
dermit der Gring[bookmark: textAnno104]A104
verschlage. Weder wo-n-er du so hellisch schön het chönne brääme,
het’s ihm scho chly bbaaset, u die meischte hei’s dem Chometschyt i
’s Folio yhe möge gönne.

		Dussen i der Chuchi schöpft Gritli warms Wasser i ’s Becki u
reckt es Pfung Harzseifen ab em Bäichli[bookmark: textAnno105]A105 ahe. Kobi seifet, rybt u het nider, bis
schier d’Hut am Wäschtüechli hanget. Derzue het er a syr Täubi
gworget u gschlückt un uberleit, es syg gschyder, gueti Myne zum
[bookmark: page037]37 böse
Spiel z’mache. Aber die zwee – er het scho gwüßt, weler daß das
abchartet[bookmark: textAnno106]A106 hei – sölle si nume hüete,
daß sie-n-ihm speter nid einisch schickig i d’Häre loufi. Wen er
die einischt unger d’Chlööpen erwütschi ... mhm!

		Derwyle het ’s Chometschyt i Naselumpe gspöit u syner Brämsi ou
abgfiegget.

		Die Lüt sy chly ungmüetlig gsi. «Er isch toube», het’s gheiße.
«Wen er’sch nume nid z’grächtem für übel ufnimmt. Gritli, du muesch
ne go zfride stelle. Gang chlütterlen[bookmark: textAnno107]A107 ihm chly!»

		U Gritli häicht im Stübli der Spiegel ab u geit mit zur Tür
uus.

		«Gsehsch, es ischt jo scho alls wägg. Jetz nähmt i lieber es
Müntschi vo dr weder vori!»

		Aber gloubit dihr, dä Kobi hätt e Wauch to? (Er ischt halt no
chly jung u dumm gsi, mi mueß ihm’s verzieh!) Bbrummlet het er u
ghässelet:

		«Aber vo Thurin nähmischt allwäg no lieber eis weder vo
mir!»

		«E, eh! Du bisch doch nid öppe no höhnne uber mi? I cha gwünnd
gwünnd nüt derfür. Es isch scho gscheh gsi, wo-n-i bi i d’Stube
cho!»

		«Es ischt jetz, wi’s ischt», philosophiert Kobi. Drücke tuet’s
ne gäng no. En Ämmetaler ma uf der Wält nüt minger erlyde weder
’sch Uslache!

		Wo-n-er i d’Stube trappet, schäicht men ihm mit Gwalt eis y, u
d’Gyger mache glyane wider es Tänzli uuf. Thuri hätt uf
Annemareilin zaalet; aber das vertröschtet ne uf e neechschten u
zieht Kobin us em Egge vüre.

		Im Vorbygang gseht es, daß Chrischti wider wott azündte. Im Hui
blost es ihm ’s Hölzli uus, u gleitig wi [bookmark: page038]38 ne Sibechätzer päcklet es
ihm ’s Gööneli u stoßt’s i Chittelsack:

		«Schäm di doch o, gäng das Dräckgööneli im Muu z’ha! We d’
wüßtischt, wi schlächt daß es dr asteit, du schlänggetisch es i ’s
Mischtloch ahe!»

		«Gi-m-mer’sch ume, wosch mer’sch ume gä!» fahrt Chrischti
uuf.

		«Nüt do. Gang du jetz ou wider einisch go tanze! Aber du hescht
halt a nüt Freud weder a dym Surggeli u no öppen amene schönen
Abbruchchalb.»

		Ganz vertatteret luegt Chrischti nohe, wi sie schreegli[bookmark: textAnno108]A108 u steit plötzlig uuf, leit
sys Tschäppi a u pfäjt si i d’Chuchi use. Wo der Tanz uus ischt,
hocket er dusse z’ungerischt uf der Gadestägen u sürmt[bookmark: textAnno109]A109.

		Was er heig?

		He, Annemareili chönn ihm sys Pfyffli umegä, das heig ne de no
föifesibezg Rappe gchoschtet, das löj er de nid fahre – u het zum
allgimeine Goudium wyter gsürmt.

		Do steit ’s Chometschyt vor ihn zuehen u singt:

        «Weine-he nicht; denn eine Wält wi
di-se,

        I-hischt der Trä-nen, die du weinscht,
nicht wärt ...»

		«Di geit’s emel afe nüt a! Blos du dr i ...» dermit
schmätteret Chrischti d’Chuchistüre zue, daß es chrachet u strycht
si uber e Brunnemischt hingere gäge syr zwöite Heimat, gäge Stal
zue.

		«Löt ne loufe», seit Götti glychmüetig. «I gloube bal, er heig
schier es Glesli z’vil gha. Er isch schi halt des Gsüffs nid gwanet
u ma rein nüt erlyde.»

		Item. Wäge Chrischtin het me glych chönnen obesitzle. Mi nimmt
albeneinischt es Lied, de wider es Tänzli u mithinen ou öppen es
Schlückli Wy oder es Güxli[bookmark: textAnno110]A110.

		[bookmark: page039]39
Längizyti het niemmer gha, u bsungerbar Annemareili ischt ab em
Chötteli gsi wi no nie. Es hätt vor Uberigi[bookmark: textAnno111]A111 mögen uber all Tannsdüller uus gumpe.

		Ungereinischt springt es mitts i d’Stuben usen u singt:

		«U we doch eine chäm,

U wen er mi de nähm,

Daß i de de Lüten us den Äugline chäm!»

		«Du donschtigs Chrottli», rüeft Thuri no einischt u mit ere
Stimm, wo vor luter Wohlgfallen e Gump uber die höchschte
Regischter ubere nimmt. Das Meitschi het ou dernoh usgseh. ’s
Chöpfli het’s ganz liecht uf d’Syte gleit, wi nes Blüemli, wen ihm
’s Toutröpfli z’schwär wird. D’Äugli lüüchten us em luschtige
Schalksgsichtli wi zwöi glänzigi Schyngüegeli. I de rote Bäckline
höckle zwöi Löchtscheli[bookmark: textAnno112]A112, härzigersch chan es uf der Wält nüt
gä. Um das tuusigs styffe Chlappermüüleli[bookmark: textAnno113]A113 ume strycht es Lächle, wi
nes Pfyffölterli[bookmark: textAnno114]A114
um enes früsch ufgangnigs Hagröseli. Schwäri bruuni Hoor mit
guldigem Glanz hangen ihm i liechte Chrüseline uf d’Stirnen u näbe
den Öhrelinen ahe, u ’s ganze Gsichtli ischt eis Läben u Lüüchte.
Derzue streckt es syner Ärmli uus, wi wen es nume druuf
plangeti[bookmark: textAnno115]A115, daß ihm
eine chäm cho derzwüsche schlüüffe.

		Nid vergäbe het’s Thurin gjuckt, das Schwäbel-Häxli go an es
Ärveli z’näh un ihm vor der ganze Stube voll es bschlüsigs[bookmark: textAnno116]A116 Müntschi uf ’s
Göscheli z’brönne. Aber er het ihm doch nid trouet; das chrotte
Wybervölchli wär imstang, eim e Watschen ahez’lädere, daß me no
mängs Johr dernoh usglachet wurd derwäge. U doch isch vo däm ryche
Breiteche-Traguner d’Red ggange, d’Meitscheni wellen ihm unger der
Husschwellen yhe loche; er müeß alli Löcher verschoppen u
d’Chleck[bookmark: textAnno117]A117 verstryche,
[bookmark: page040]40 süscht
heig er ke Rueuh vor ne; we sie chönnti, so schlüfe sie-n-ihm
zganzer Wang y oder chämi wi jungi Wasserstälzli zum Chemi[bookmark: textAnno118]A118 oben ahe z’gheie.

		Richtig isch der Thuri nid der enzig gsi, wo-n-ihm Annemareili
gfalle het. ’s Mannevolch ischt alls zsämen e chly vernaret gsi i
das chätzersch Truckli u het däicht, es lüschtigersch u
liebligersch Meitschi fing me wyt u breit e kees. Sogar dene
zweenen alte Nüsseren uf em Lischethron hinger het ’s Wohlgfalle
läng us den Ouge vüre gluegt. We die zwee wäri Chatze gsi, sie
hätte bigoscht afo schnure!

		Ganz allne het’s Annemareilis Tue aber doch nid chönne. Gritli
zwar het nume glachet, u Setteli het der Fründi bloß zuegrüeft:

		«Eh myn der Lieb, was bischt du für nes Ubergitzi[bookmark: textAnno119]A119!»

		Aber Trineli het Sym e Blick ggä, i däm isch gschribe gsi: Wen
üserein eso narochtig tät mit em Mannevolch, so wurd me bim Cheib
verbrüelet für nes schlächts Trüecht[bookmark: textAnno120]A120!

		Annemareilin isch es ou nid rächt gsi, daß me ’s so aggötzet
het.

		«Luegit mi doch nid a, wi wen i Hörner hätt!» resiniert es, «mi
wird doch wohlöppen einischt e chly dörfe der Ruedi ablo, we’s ein
doch so vögeliwohl ischt. Süscht pfif i de uf die ganzi
Herrlichkeit uehe. Muuggen u der Labi[bookmark: textAnno121]A121 lo hange cha me bi üs deheimen öppe für u
gnue.»

		«Jä bhüetis, Annemareili», vertröschtet’s der Götti, «tryb du
nume dyner Kuren uus, mir möj ’s gar wohl lyde, süsch gäll,
Sami?»

		«Wohlöppe», meint dä. «Es git eis kes guets Roß, wen es als Füli
nid e chly hingerufschlot u gumpet. Mir [bookmark: page041]41 hei üsi Sach ou gmacht, wo
mer sy jung gsi. Dihr wurdit lose, wen ech tät erzelle, wi Isach
einisch vier Necht hingerenangere isch z’Spinnet gsi, un am
letschte Morge der Polizeier mit em Ufgibott für i
Sonderbundsfäldzug näbe der Gadestägen uf ihn gwartet het,
jawole!»

		«Dihr syt im Sonderbundschrieg gsi?» gwungeret der
Schumeischter. «Dervo tät i-n-Ech de gärn einisch ghöre
brichte!»

		«He, das cha me de öppen eis mache. Weder hinecht chönnt’s dene
tanzluschtige Lütline z’lang goh», seit Götti u verdrückt der
Tubakrouch uf der Zunge, wi wen es Hun’g wä. «Singit dihr is jetz
no eis, es het is gar bsungerbar wohl gfalle.»

		Das hei die junge Lüt gärn to, un es par Jödel hei sie ou no zum
beschte ggä: Zerscht der Rämisser, dudernoh der Griesbacher,
dudernoh der Neu u zletscht no dem Schär syne.

		Schließlig chunnt ne du no z’Sin, e Rundgesang wä o no luschtig.
Gritli sorget zersch no, daß die Häls nid z’troche sygi, u druuf
fot Sattler-Ruedi a, hueschtet, putzt der Hals u singt:

		«Mys Schätzeli het’s wi ne Chatz,

Es cha gar gruusam schmychle,

Chunnt eim, we’s ihm im Chrättli ischt,

Cho chlütterlen u strychle.

Doch chan es de ou zimpfer tue,

U wott si nüt lo gfalle.

U woscht ihm de nes Müntschi gä,

So schnüzt es u tuet chraue.»

		«Du bischt e Wüeschte», hässelet Trineli u luegt nen a, mi hätt
us däm Blick chönne Zuckerstängeli dräje.

		«Hat’s brav gemacht!» fallt der Chor y.

		[bookmark: page042]42
«Alo, Chometschyt, mach von dr!»

		Dä zwirblet sy Spyrifäckeschnouz u posuunet:

		«My Schatz ischt e Sattler,

Het Chometschytbei,

Am Chrossen[bookmark: textAnno122]A122 e Treichle

Wi ne Surbocklistei[bookmark: textAnno123]A123!»

		«Hat’s brav gemacht! Hat’s brav gemacht!»

		Jetz wä der Chehr a Thurin. Er poschtiert si, lächlet, strycht
’s Schnäuzli o zwäg, chlemmt pfiffig ’s linggen Oug zsämen u
blinzlet mit verschmitztem Gsicht zu Annemareilin ubere:

		«My Schatz isch vom Adel,

Heißt Annemarei,

Het zündtroti Bäckli

U schneewyßi Chnöi!»

		’s letscht Wort het er nume meh so vermöikt vüredrückt u derzue
der Chopf i Äcken ahe zoge, wi wen ihm eine wett e Chlapf houe.

		«Hat’s brav gemacht!» päägget[bookmark: textAnno124]A124 ’s Chometschyt.

		«Hat’s schlächt gemacht!» gä Setteli u Gritli ume.

		Annemareili zieht d’Brauen e chly zsämen u macht es chrumms
Müüleli un e gringschetzigi Miene. Mügligerwys hätt es si gar nid
so hert g’ergeret, we’s nid grad der Schumeischter hätt müeßen
aluege. Aber dä macht es Gsicht, ke Möntsch cha druus klueg wärden
u lachet ou kes bitzeli. Ergerlig wartet es, bis d’Reien a ihns
chöm.

		Derwyle lot Kobi eis styge:

		«Hinger em Huus u vor em Huus

Steit e hööhi Bueche;

Meitschi, wen d’ es Müntschi witt,

So häb dys Schnörli zuehe!»

		Das het wider zoge.

		[bookmark: page043]43
Jetze geit’s uf e Schumeischter z’dorf. Er stimmt a: «Niene geit’s
so schön u luschtig, wi deheim im Ämmetal», u d’Meitschi hein ihm
brav ghulfe bim Jodel.

		Dernoh mueß Schwarz Hans anechnöie. Dä treit es Chilterlied vor,
u zwar eso schuderhaft nötlig, daß alls bolzgrediuse lachet. Bänz,
dä hätt si welle schleike[bookmark: textAnno125]A125. Er heig numen e Stimm zum
Rindfleischässe, mi soll ne doch nid plooge.

		Uha, das gang nid däwäg, hei die angere poleetet, u zwee näh ne
bim Chrage:

		«Hansjoggeli bätt, oder mir houe dr der Gring ewägg!»

		«Nu», seit Bänz, «’s chürzischte Gsatz, wo-n-i cha singe, heißt:
Meine Bruscht, die leidet Durscht!»

		Ändtligen isch der Chehr a Annemareilin. Das luegt Thurin e chly
spöttisch a u singt:

		«Der Breitech-Traguner het d’Scheitle schön
gstrählt,

Triuldia-triuldia!

U ’s Schnäuzli spitz dräjt, aber ’s Schämdi das fählt,

Triuldia-trilii!»

		«Gäll, do hesch für zwänzg», lachet alls zsäme, u Göttin ischt
wider einischt e gwaltige Bodechlapf losggange, u dermit het der
Rundgesang ufghört, wen er scho no nid isch z’ringetum gsi. Gritli
het nämlig wider Mittel zum Gurgle bbrunge u bim Durschtigischten
agfange.

		«Gäll, Chometschyt, du nimmscht wider eis!»

		«Nie lieber weder jetz!» bitüüret d ’s Chometschyt u het ’s
Glesli gäge ’s Liecht:

		«O du heiliges Chruuselehagdornbirebeeribätziwasser, wi
erquikescht du mir die Glider!» U git ihm der Boge.
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angere lache. Mi het si nämlig erzellt, allimol, wen öpper dem
Chometschyt z’treichen anerbieti, so syg sy Red: Nie lieber weder
jetz! Einischt heig nen einen um Mitternacht us em Schlof
ufgsprängt. Mit Fluechen u Poleete[bookmark: textAnno126]A126 chöm das Chometschyt zum
Pfäischterflügeli vüre. Druuf säg dä dusse: Chometschyt, nähmischt
öppen e Glesel rächte Toteboumlagg! Do syg es gsi, wi wen der Moon
hinger schwarze Pöline vüre lächleti: Nie lieber weder jetz!

		Währet Gritli fründtlig syne Husfrouepflichte nohgeit, isch Sami
süüferli i Stal hingere go gschoue, was sy Erbprinz verüeb.

		Chrischti het es Stroubürdeli oder zwöi vüre gschrisse gha un
isch bim Liecht vom Meiellatärndli im Stalgang hinger näb em
Abbrüchlig[bookmark: textAnno127]A127 gläge.
Aber o heie, wi isch es ihm gsi! Der ganz Stal ischt ihm z’ringetum
ggangen u der Stär, d’Freuden u der Gäbel u die ganzi Chuehtischete
hei Rößlispiel gmacht wi verruckt. Het er d’Ouge zueto, so isch es
ihm gsi, Wasserwälle heigi ne höch uuf u löji ne töif, töif wider
ahefalle. Allbott het er müeße der Chopf vürersch lege, so heiß
isch ihm gsi. Un es Chopfweh het er gha zum Zerspränge;
stärbeseländ isch’ ihm gsi. Albeneinisch het er der Duller e chly
glüpft un i Schorgraben use Note gsunge, vo dene, wo dreien es
Chübeli voll gä. Grad wo der Vatter der Chopf yhe streckt, ischt
eso ne Stör nohe gsi. Dä ungfellig Pui chnöiet uuf, het si mit em
Arm am Stüdli u mueß gar gottserbärmlig bühre[bookmark: textAnno128]A128. Allimol, wen er de so ne Möögg
tuet, nimmt ’s Abbruchchalb vor Chlupf e Satz näbenumen u hanget i
’s Halsseel, wi wen es wett erworge. Es het halt nid chönne
bigryffe, wi ne Möntsch däwäg cha zwägcho.
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Chrischti wider uf sys Ochsefäderenungerbett niderlige will, steit
der Vatter vor ihm u schnouzet ne räß a:

		«Du bisch mir e heitere Fink! Schämscht du di nid, di däwäg go
z’bisudle!»

		I sym Eländ weiß Chrischti nüt Gschydersch weder widrumen afo
z’sürme:

		«Sie hei mi drum toube gmacht ... We sie mi nid hätti toube
gmacht ...»

		«Chutzemischt! Es mueß eine wüsse, was er erlyde ma. Hesch nid
gseh, wi Sorg daß die angere hei u wi die meischte nume ganz
chlynni Schlückeli oder gar nüt näh? Es angersch Mol nimm di de
besser zsäme! U wen es dr de chly bbesseret het, so mach de, daß d’
ab der Gasse chunnscht u me si dyne nid no mueß schäme!»

		Chrischti het welle «jo» säge; aber es isch scho wider e
Golzete[bookmark: textAnno129]A129
nohe gsi.

		«Däm isch für ne guete Rung der Gluscht zum Treiche vergange»,
däicht Sami em yhe-goh.

		Dinne het er ke Düt derglyche to, u nume Götti het e Vermuetig
gha, was er use syg go mache.

		Es het ou niemmer derwyl gha, Achtig z’gä; ’s Chometschyt het
nämlig Växierlieder mit ne yg’äxiziert: «Schnäggehüsli,
Schnäggehüsli, Schnäggehüsli, Schnäggehuus!» u nachhär: «Surchruut
u Hobelspön!» u zletscht: «Und als der Flachs erfroren war!»

		Afänglig het me se pianissimo gno u de gäng stercher u stercher
bis zum fortissimo, ganz eso, wi me’s albe g’üebt heig, wo-n-er no
syg Mitglied vo der Bärner Liedertafele gsi.

		No nes Rüngeli[bookmark: textAnno130]A130
speter isch dene Bursche d’Luscht cho, Chraftüebige z’mache. ’s
Chometschyt het der bireboumig Vorstuehl zwüsche de Zänge dür
d’Stuben uuf [bookmark: page046]46 un ab treit. Es Läderriemli zum Hääggle het ou
zuehe müeße; dernoh wird Arm drückt u Stäcke zogen u derzue
gschwitzt vo Dach yhe. Aber alls Chrafte het dene Jüngere nüt
abtreit; Schwarz Hans ischt allne Meischter worde.

		Unger der Zyt het der Schumeischter sy Stuehl wider zum Ruehbett
hingere gstellt. Dert het Götti syner u Samis Heldetaten im
Stäckezieh, Hääggle, Armdrücken u Chrugletröölle zum Beschte
ggä.

		«Zähe Stung im Umkreis hei mer niemmere gha z’förchte. Emel de
Sami isch gar en Uchummlige gsi. We’s öppen einisch Chläpf abgsetzt
het, de het men is i der Regel sappermänts gschoche. Dennzemol
ischt sälten e Märit oder Springsunndi ohni Brüglete verby ggange.
I der Regel isch me aber de ou nid wäg eme n-jedere Nasepuß zum
Grichtspresidänt gsprunge, wi nes Buebli, wo zur Muetter geit go
briegge[bookmark: textAnno131]A131. Mi het öppe ’s
nächschtmol gluegt Schades yz’cho. Nid daß mer öppe Zängger sygi
gsi, biwahr, mir hei nie aggriffe. We men is aber de nid het
chönnen i Rueuh lo, so hei mer sche de i der Regel gvürfueßet u
purschiltet[bookmark: textAnno132]A132 vom
Utüüfel.»

		Ungerdessi hantiere Gritli u Rösi yfrig i der Chuchi. Der Tisch
wird wider i d’Stube placiert un es ferms Mohl uftreit: Surchabis u
Späck, Hammen u Schnitzli, gräukti Magen- u Brotwurscht: Ässen
ischt jetz höchschti Burgerpflicht.

		Wo alli bim Tisch hocken u wacker zuegryffe, spitzt Gritli
plötzlig d’Ohren u tuet ’s Läufterli uuf.

		«Was geit ou? Losit! I glouben emel ’s Füürhorn gang! Oder tüe
sie ächt eim säugyge?»

		Es streckt der Chopf zum Flügeli uus, fot a lachen u winkt:

		«Gschwing, gschwing, chömit losit!»

		[bookmark: page047]47
Hinger em Huus ghört men eine jämmerlig möögge. Es isch Bänze. Dä
het ou afen es Tägeli
voll[bookmark: textAnno133]A133 gha, u du chunnt nen es Güegi a, sys Lyblied az’stimme.
Das het er es Johrsch numen öppe zwöi-drümol zum Bruuch gha, öppen
a der Sichlete zum Byspiel. Das Lied, wo ne so bsungerbar agsproche
het, isch zwar e chly hopperig ggange, weder das het Bänze nüt
gschiniert. Er het us Lybeschrefte losgleit:

		«Jetz blyben i nümmen in Europaa – haah,

Jetz reisen i nach Amerikaa – haah!

Dert tuet me de d’Hun’ghäfe minger nowäßig usschläckaa –
haah,

Weder deheimen i dem Europaa – haah!»

		Wi gseit, Bänz het nid so gschwing gsunge. Aber wen er de
einischt isch dranne gsi, so het er de grad der Ärscht bruucht.
Töif us em Härz uehe het er d’Tön greicht un e n-jedere schön
andächtig bi den Ohren i d’Längi zoge. Lo ustöne müeß me’s
zletscht, süsch tüej es nid rächt würke. Ungfeligerwys het Bänz kes
Musigghör gha, u wen er de so rächt het nidergha, sy so
erschröckelig faltschi tüüfels Tön von ihm ggange, daß d’Chüeh i
der Regel i Baaren uehe gschosse sy, wen är het afo liede.

		Drum hei die i der Stuben alli der Oten yzogen u müüslistill
glost.

		Vom Schopf vüren isch gäng albeneinischt e Joon cho: kaa –
haah! ... paa – haah! ... wi we d’Posuune vom Jüngschte
Gricht bloost wurdi.

		Bänz het Pääggen[bookmark: textAnno134]A134
usglo, es het fei so d’Stärne tschuderet, u der Moon het
Hüehnnerhut ubercho, uber sys ganze, blanke, breite Gsicht
ewägg.

		Wo Bänz ischt i d’Stube cho, het nöie gäng alls eso [bookmark: page048]48 pfupft[bookmark: textAnno135]A135. Er het gar
nid chönne bigryffe, was chätzersch daß ou los syg.

		Nom Ässe sy Sami u Götti ewägg cho, wi zwo alt Chatze; ’s
Emmeli, ’s Güetermeitschi, het me scho lang vorhär i ’s Bett
gmuschteret gha.

		D’ Jungmannschaft hingäge het no einischt zum Tanzen agsetzt.
Unger angerem ischt emel o no der Chörbeliwalzer a d’Reie cho.
Mitts i d’Stube het men e Stabälle gstellt. Dert druffe het
Annemareili mit emen Äxgüsichrättli am Arm Platzg gno. Schwarz Hans
lot e flotte Walzer flädere, u Kobi u Thuri marschieren uf das
Meitschi zue u machen ihm e Chratzfueß. Thuri het das famos los
gha, un a sym ubermüetige Lächle het me chönne merke, daß er nid
warte syg, ’s Chörbeli z’ubercho. Kobi hingäge het der Rügge
gchrümmt, wi wen er wett e Sack Härdöpfel in e Chrumme lääre, un es
hätt ne gar nüt strängs düecht, wen är wä Hudi-uflääs[bookmark: textAnno136]A136
worde. Aber mi cha si trumpiere.

		Annemareili macht es Knixli, so tifig wi nes Rotbrüschteli uf em
Gartehag, git mit spöttischem Lächle ’s Chörbeli em Thuri u walzet
mit Kobin dervo. I allem Tanze het’s aber doch no Zyt funge,
z’luege, was dä stolz Breiteche-Traguner für ne kuriosigi Poschtur
un es Lappi-Gsicht mach uf syr Stabälle. Däm isch es en Ougeblick
grad gsi, wi alben i der Schuel, wen er het müeße go uf ’s
Schandbänkli hocke. Natürlig het er’sch so weni wi mügli erzeigt u
derglyche to, wi wen er ganz hämel[bookmark: textAnno137]A137 wä. Aber heimligs het er meh weder ei
Innetsifluech ahegworglet u däicht: Das hundshagels Cheibli! Gäng
püktelet es u wott mer der Meischter zeige! Aber wart nume,
Marunggeli, du donschtigs Bybeli – dir legen i doch de ’s Chömetli
no a!
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Unger der Zyt het das Päärli drümol umtanzet gha, u Gritli u
Trineli sy Thurin cho erlöse. Er het si nid lang bsinnt u ’s
Chörbeli Trinelin ggä: Ruedi soll’s de cho ge reiche. Wider sy drei
Tuure vorby gsi, u Ruedi u der Schumeischter hei müeßen arücke. Der
Schumeischter het si absichtlig zrugg ghalten u richtig ou ’s
Chörbeli erwütscht. Bim neechschte Gang het är chönnen useläsen u
d’Wahl gha zwüsche Settelin u Annemareilin. Dä Rung isch Setteli
bischeide zrugg gstange. Jetz, was gscheht? Ohni e Miene z’verzieh
git er ’sch Chörbli Annemareilin. Däm isch das hellischt ungwanet
vorcho. «Nume nüt lo merke!» däicht es. «Em Aschyn noh het mer das
der Schumeischter mit Absicht eso greiset. Der ganz Obe het er o
nid einisch mit mer tanzet u süsch mit allne suufer, no sogar mit
Rösin.» Am täubschten aber isch es uber ihns sälber gsi, daß es si
do druber het müeßen ergere. U wen es ’s Chöpfli no so stolz zäumt
het u derzue glächlet, unger em Chittelbrüschtli het es ’s doch
gwörgt, wi we ’s e Wässerlibire gschlückt hätt. Aber derglyche tue?
Nie a däm Tag! Wo-n-es gseht, wi Thurin d’Schadefreud längi us den
Ouge vürezünglet, het’s erscht rächt e vergnüegti Mienen ufgsetzt,
’s Tänzli nohe gsümmelet, wo Schwarz Hans ufspilt u mit em
Schuehnäseli der Takt derzue ghöpperet, bis es mit Jöggin het
chönne fahre. Gly druuf isch der Gyger ou afe gnietige[bookmark: textAnno138]A138 gsi, u das Spiel het es Änd gha.

		Jetz het men afen ärschtig vo Heigoh gredt; Gritli soll jetz de
ne Stäcke näh u se-n-alli zsäme furtjage. U Schwarz Hans het wellen
ypacke; aber Gritli het’s abselut nid welle tue. Emel o no der
Chehruus müeß er mache, aber e länge, länge, e ganzi Stung länge,
es wett de dä no gärn mit em Schumeischter ha; mi chönn gar ring
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ihm tanze. U Schwarz Hans setzt a – potz bödeliblau, wi geit das um
die Meitschi! – u macht Walzer, Polka, Galopp, Masurka u
Schottisch, alls dürenangere wi Chrut u Rüebe. Juhui! alls der
obere Tili noh! Die Buebe stampfen u trablen u hei mit den Absätze
z’Bode, wi we der ganz Stubeboden i Chäller ahe müeßt. U gschwitzt
wird, mi hätt fascht es Wasserredli mit chönne trybe, we men alls
binangere gha hätt, bis ne Schwarz Hans der Verstang macht un
ufhört.

		Jetz wird Fürobe gmacht, so bhäng wi mügli. D’Buebe schlüüffen i
d’Chutte; d’Meitschi huschele si i d’Halstüecher u Schalen y.
Natürlig näh ou d’Heimisbacher zersch no eis, gäb sie göh; ’s
Chometschyt bhoutet sogar «nie lieber weder jetz», u wirft e länge,
wehmüetige Liebesblick uf die halbvolli Guttere; ’s cha lang goh,
gäb sy Gurgel wider so ne herrligi Läbtig het, ohni daß es e Batze
choscht.

		Zletscht geit no es Danke los, bis es schier d’Tili chrümmt – es
Heißen-ou-zue-n-is cho – un es Verspräche wäg em Wüeschttue – daß
Gritli schier ds hingervür wird u froh ischt, wo das Abwehren u
Bischwichtigen u Hängrecke vür ischt.

		«Un jetz reisen wir zum Tor hinaus, adje!»

		Huh, wi byßt se dusse der Bysluft i d’Nasebeeri! Do vergeit ein
d’Luscht zum Tampen u Stürme. Jetz heißt es, no einischt dervo
säche.

		Wi sie bim Hingerhuus-Hüsli düre wei, schießt dert es
Pfäischterlöifterli uuf, un e Ghüderschufle voll wüeschti Wort
flügt ne noh.

		«Losit, losit! das isch myseel d’Schallhäse! Was himelmilions
chunnt jetz ächt das alte Bläch für ne Stierigi a!» seit Schwarz
Hans.
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«Wei mer sche no e chly go gusle? Mir sötti re no chly go
Chatzemusig mache vor ’sch Pfäischter», schlot Thuri vor.

		Hingäge d’Meitschi wehren ab, u Schwarz Hans schüttlet der
Chopf: «Chunnt mer nid im Troum z’Sin. A dere wei mer is doch nid
verdräcke!»

		Nume ’s Chometschyt ma si nid uberha Kampf z’gä u stimmt
chyschterig[bookmark: textAnno139]A139 a: «Hei mir
nid e schöne, wyße, läderige Tubaksack,
Tubackseckelisacksacksack ...!»

		Dernoh ischt er den angere nohegsatzet, u das Springe – er het
schier besser chönne weder loufe – het ihm so usgizeichnet gfalle,
daß er chehrium komandiert: «Traaab! Gaa-lopp!» u zu den angere
seit: «Es isch nume schad, daß es us mir nid het es Roß ggä.»

		«Jo, aber de hätt me der de allwäg der Haber müeße mit Branntewy
anetze», lachet der Chäser.

		Bim Vorderhuus-Stöckli göh Annemareili, Setteli u Kobi ab, u die
angere hei nidsi gäg em Strößli ahe.

		Ungereinisch stüpft Thurin der Tüüfel, un är fot a singe:

		Un i goh nit, un i goh nit,

un i goh nit mit em Schätzeli hei,

Wil i förchte, wil i förchte,

wil i förchte, es gäb us einem zwei ...

		«Du bisch nid gschyd», verwyst ihm’s der Chäser, «hesch ghört,
wi-n-es d’Türe zuegschlage het? Jetz hesch de d’Wäschpere
gguslet.»

		«So heig i!» polderet[bookmark: textAnno140]A140 Thuri, «das isch mer doch so glych wi emen
Igel!»

		«So syg es eso. Aber jetz wei mer flätig[bookmark: textAnno141]A141 hei, d’Güggle brüele jo scho!» [bookmark: page052]52
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		Huslütenyd u Dienschtegschär

		«Es geit niene gspässiger weder uf der Wält», het albe
Heimismatt-Chrischteli gseit. Un es het öppis. Wi mängischt möcht
so ne Hans vor Uberigi uber all Züün u Gatterstöck ussatze, u
z’neechscht näben ihm zuehe brummlet e Peter wi ne böse Muni u
meint, d’Töibi well ne grad verspränge. Wi mängischt möcht so nes
Lysi die ganz Wält an es Ärveli näh u mit ere gäge de Stärne zue
tanze, un im glychen Ougeblick tät Züsi im Nochberhuus die glych
Wält am liebschten uber nes Port uus trööle oder i Fätzen u Stücki
verschryßen un uf e Ghüdermischt gheie. Die blëuschte Chornbluemmen
u die stächigischte Glure wachsen us eim Härdchnölleli use,
u mi seit nid vergäbe, Himel u Hell sygi nume dür nes eifalts
Brandmüürli vonangere gscheide.

		Aber am gspässigischten isch es doch z’gseh, wi teel Lüt im
heiligen Yfer en Ampeißlere sueche, wo sie dry chöi abhocke, oder e
Hächle, wo sie d’ Hang chöi dryschlo. Irget öppis, wo ne weh tuet,
müeße sie ha, süscht isch es ne nid wohl. Drum sorge sie derfür,
daß emel unger der Schilee- oder Jagglifüetteri z’wyligen e
chlynneri Privathell brönn. U de wird dry bloose, daß emel jo ’s
Füür nid z’früech z’Bode huuri, u gschalte[bookmark: textAnno142]A142, bis es z’glanzem lället[bookmark: textAnno143]A143 u chrismet u flamatzet u se
rächt gottserbärmlig schmirzt.

		Sogar Lüt, wo meine, wi gschyd sie sygi, träägen [bookmark: page053]53 ihres Tüüfeli
der ganz Tag am Puggel nohe, wi der Hüehnnertreger d’Chräzen u wäri
no so froh, we sie am Oben ou chönnti us de Tragbängere schlüüffe
wi-n-är u nid no mit ihrem Ploggeischt im glyche Bett müeßti
ubernachte.

		Affäng. Sälb Samschti-z’Nacht, wo Gammethalersch ihre
Spinnetli-Hun’ghafen usgschläcket hei, het’s im Hingerhuus-Hüsli
gruusam höhn Lüt ggä. Währet sie im Huus hinger gsungen u tanzet u
ghobuleetet[bookmark: textAnno144]A144
hei, isch Gammethaler Samis Husfroueli, d’Schallhäse, vor Erger
schier vergitzlet. Nid öppe, daß sie sälber gärn a das Spinnetli
ggange wä, Go’ bhüet is. Aber daß men ihres enzige Töchterli, ihres
Zuckerstängel-Luiseli nüt het gheiße cho, das het se fascht welle
verschryße. Wo doch Luiseli eso nes manierligs, styfs Meitschi syg
un es gwixts, wi me se nid dick fing! Un jetz söll das armen
uschuldige Tröpfli weiß der Heer die ganzi usändigi[bookmark: textAnno145]A145 Nacht zuelose, wi die gygen u
handharpfen u haselieren un usgürte[bookmark: textAnno146]A146! Söll nid chönne
derby sy, soll nid es Gymmeli vo der Guetsach ha, wo dert uftischet
wird, soll nid es Güxli chönnen uslo u nid es Bei verrüehre zum
Tanze!

		Jo, uber settigs cha me gälbe wärde, 
gybeligälbe[bookmark: textAnno147]A147! Aber es hätt no einisch nid alls zwängt; das wä
no gsi z’vermürde. Aber we me de weiß: I däm Hus hinger ischt e
Bänz, ganz e gattligen asähelige Bursch, wo als Mälcher e settige
Heidelohn verdienet! ... U we me de no weiß: Luiseli tät
for’sch Läbe gärn dä Bänz manne! ... u der Muetter wä-n-er als
Tochterma ghuuffetuuf rächt ... U we me de erscht no weiß: I
däm Huus ischt es Rösi, eso ne faltschi heimtückischi,
mannesüchtige Chrott, wo ein Bänze mit aller Gwalt wott
abspänschtig [bookmark: page054]54 machen u abstäle, ... jawole, da cha me de
der Kasis bigryffe, u das cha me!

		Die ganzi Wuchen uus isch d’Schallhäse Bscheid warte gsi,
Luiseli söll de ou cho spinne. No am Samschti-z’Mittag het sie
d’Hoffnig nid ganz verlore gha. Es wä emel no gäng e Müglikeit gsi,
daß es hätt chönne groote. U a däm Strouhälmeli het das alte zähe
Wybervölchli si no feschtgha mit beedne Hänge u gäng no Luiselin
tröschtet un ufgmunteret:

		«Sie wärden öppe däicht ha, du sygischt wider einischt im z’tüe
inne, daß d’ nid wüssischt, wo wehre u hättisch nid derwyl, e ganze
Halbtag z’versuume. Sie wüsse jo wohl, wi nes flyßigs daß d’ bischt
u wi d’ di zur Arbit hescht. Gwüß, jo, das wird allwäg der Grund
sy. Am Obe wärde sie di de scho cho reiche, zell nume druuf!»

		Wi lenger daß d’Schallhäsen a däm Trom zoge het, wi gloubliger
isch es ihre sälber vorcho. Zletscht isch schi ganz chächi[bookmark: textAnno148]A148 worden u het
bhetet, es chönn gar nid angersch sy. U Luisin het’s am Änd doch ou
düecht, söttig Uhüng sötti die im Huus nid chönne sy u ’s nid emol
zum Obesitz ylade.

		Schöner wä’s richtig vil gsi, wen es scho im Halbetag hätt
chönne derby sy. We die zwöi Wybervölcher hei dra däicht, was jetz
im Huus hinger alls bbröselet un uftischet wärd, sy sie wider ganz
behämsch[bookmark: textAnno149]A149 worde. Jo, we
d’Schallhäse hätt chönne singe, wi d’Ching bim Spielmache: O, mir
hei no vil der schöner Ring – witte watte wyle wo! De wä’s en
angerlei gsi. Aber zu allem Unglück ischt ihre Chuchischaft
nüechterer gsi weder nie. Nid es Schnäfeli Fleisch, nid es
Gägeli Anke[bookmark: textAnno150]A150, nid
es Wurschtrederli, nid es eienzigs Ei hätt me drinnen [bookmark: page055]55 atroffe. Nüt
weder es Dotze gschwellt Härdöpfel un es spänigs Zwöipfünderli
ischt im Vorrot gsi, süscht aller Gottswält nüt. U mit em Gält
het’s ou nüt z’rüehmme gha. ’s Tuech für Lusis neue Jaggli, wo-n-es
d’Wuche vorhär het erchääret gha, het d’Batze nowäßig zsämegruumt.
Süscht wär es der Schallhäse scho z’Sinn cho, Sache z’reiche für
nes guets Möhlteli. Däwäg het’s aber bloß glängt für nes
Halbpfüngeli Anke. Das hingäge het zuehe müeße, u we ’s
d’Schallhäse hätt müeße dings näh. Öppis het sie doch welle ha für
e Fal, daß es ganz sött abläcke[bookmark: textAnno151]A151. Wo-n-es gäge de föife
grückt het, isch schi sälber abgschuflet, gäge der Chäshütte zue.
Sie het ghoffet, es gäb de öppen ungerwylen en Änderig. Aber wo sie
hei cho ischt, het’s no nüt taget gha, die Gschicht mit der Yladig
isch gäng no im glyche Loch inne ghocket.

		Jetz isch schi afen eis 
giechtig[bookmark: textAnno152]A152 worde. «Das glychet ne wider, dene Sidiane! Bis zum
letschten Ougeblick lö sie ein zable», spängelet sie. U heimligs
het’s ere bilengerschi herter afo tuttere, es chönnt zletschtamänd
nüt gä us der Ankete. Sie het niene meh Wyti gha. Bim lysischte
Grüüscheli isch schi zwäggschosse: «Jetz, jetz! Los, los, het’s
jetz nid topplet[bookmark: textAnno153]A153?»
Aber o wetsch, Käthi! Eismol isch’s e Ratte gsi, wo a nöjis
grafflet het, ’s angermol d’Chatz, wo ab eme Stuehl ahe ggumpet
ischt!

		’s drittemol chlopfet würklig öpper. Jetz het der Schallhäsen
ihres Zyferblatt afo glänze wi ne Bättlerfärschere. «Gang gib du
sälber Bscheid», seit sie zu Lusin, u das leit d’Näjete flätig
näbenume u schiebt dür d’Chuchi uus. ’s Härz het ihm gchlopfet.

		«Gueten Obe gäb Ech Gott! Hättit Dr ou Hudle z’verchoufe? I
zalti e schöne Prys, drei Rappe for ’sch...»

		[bookmark: page056]56
Wyter isch Hudilumper-Haneli nid cho mit sym Thärme. Potz
Chrüzpaschteete, wi het ihm Lusi d’Türe vor der Nase zuegschlage!
Der Bode het fei so zitteret.

		«Das ischt jetz verdammt mutze Bscheid», brummlet das
Hudilumpermandli, «mi chönnt meine, mi wä bi Herelüte. Ho nu, so
geit men es Huus wytersch.» Er putzt mit em Zwilchhändsche der
Nasetropf ab u fahrt mit sym Schlittli dervo.

		D’Schallhäse wär jetz ou no use cho. Sie hätt würklig Hudle
z’verchoufe gha u nid ungärn öppis glöst. Er söll warte, sie well
ihm e Portion zwägmache, het sie Hanelin nohegrüeft. Aber dä het
gmacht, wi wen er nüt ghörti u het nid näbenume gluegt. «Die chöi
mer chüderle», het er däicht, «ungheiße gangen i dene nümmen unger
’sch Dach. Üserein het o sy Gring!» Un isch dervo, was gisch was
hescht.

		«So louf mira[bookmark: textAnno154]A154,
du Cholderchratte», hässelet sie hinger ihm dry u het no einischt
d’Türe zuegwätteret.

		Bi Lusin ischt o Murten uber[bookmark: textAnno155]A155 gsi. «We me de afe meint,
jetz heig’s aghäicht, steit de no ne settige Möff vor der Porte!»
rauet es u schießt i sys Stübli hingere.

		Gly druuf het’s afo nachte. Wohl oder übel het d’Schallhäse
müeße z’Nacht choche. Sie het es Gaffee gmacht, Lusin e
großmächtige Wältsankebock gstriche u ’s letschte Tröpfli Biresaft
dragwängt.

		Aber gäb wi sie agsträngt het, Lusin isch’s nid um ’s Ässe gsi.
Schnödi Wort het es ere ggä zum Dankheigischt für ihrersch
Guetmeine un i eim furt bbibelet u ghässelet: Gäb sie öppe mein, äs
mög Ankebock, wen anger Lüt näbezuehe Fleisch u Chüechli heigi! U
was sie ächt ou sinni, e settigi Jante[bookmark: textAnno156]A156 Brot go abz’houe! Gäb sie öppe gloub,
äs heig es Läsi[bookmark: textAnno157]A157 u nid ou e Mage, wi
anger [bookmark: page057]57
Lüt! U d’Schallhäse het settigs alls stillschwyget agno vo däm
junge, brüetige[bookmark: textAnno158]A158
Gäxnäsi.

		Nom z’Nachtässen u Abwäsche hei die zwo Hüslinunne verdrüssig
wider ihri Arbit vüregnuschet[bookmark: textAnno159]A159. D’Muetter het d’Gärnwingen uf
e Tisch gstellt un a re Garnstrange gwunge. Lusi het nöjis a syr
Näjeten umegschnurpfet u gniflet[bookmark: textAnno160]A160; nid daß ’s ihm z’grächtem wär um
’s Schaffe gsi. Die halb Zyt isch es am Pfäischter gstange u het
use güjet. U richtig het’s du ou ernäslet, daß die Musikanten
agrückt sy u ne läng läng nohegluegt. Vo denn a ischt ihm ’s Näje
no vil gnüeger ggange weder vorhär. Bal het d’Noodle gstüpft, bal
het der Fade gchnopfet oder isch verschrisse – allbott ischt öppis
Unguetsigs los gsi. Der Muetter isch es nid e Bohne besser ggange.
’s Garn het ere-n-ou nid welle loufe. All Ougeblick het sie müeße
lösen u schlüüffe. I ihrer Ungidult het sie die uschuldigi
Gärnwingen umegschnellt, es ischt e grüüsligi Sach gsi. Zletscht
het sie es Ghürsch gha, es ischt alls verlyret, verchnülzet[bookmark: textAnno161]A161 u verpagglet[bookmark: textAnno162]A162 gsi i Grundboden
yhe, un ungereinisch gwahret Lusi, daß es e ganzi Zylete
Chnopflöcher am lätzen Ort gschnitte het.

		Im sälben Ougeblick hei sie im Huus hinger der Erscht gmacht.
Ganz dütlig het me’s möge ghöre. Jetz isch ’s letschte Glüetli
Hoffnig erlösche, wi wen e Platsch Wasser druuf gheit wä.
D’Schallhäse schmeizt d’Gärnwingen i d’Stuben use, daß das
ungfellige Möbel es Ärmli bbroche het, u Lusi wuschet sys Tuech
zsäme, u schlot’s vor Töibi in en Eggen yhe. Dernoh fot es a
schnüpfe, wi we’s ihm wett ’s Härz abstoße: h! h! h! hhhh!
Uh-hu-hu-hhhhhh! M-h! h! h! hhhh! U währet d’Schallhäse mit de
Zänge chnirschtet, daß es schier [bookmark: page058]58 Füür git zwüsche denen alte
Spränggen[bookmark: textAnno163]A163 u
Proffle, un i der Stuben ume schießt, wi ne Löi im Gätter, hornet
Lusi in eim furt: Uh-hu-hu-hu-hhhhh! M-h! h! h! hhhhh! So isch das
e ganzi Lengi ggange, die Jungi het gschnuderet, die Alti
gchäderet. Wohlmähl, die het uspackt u gleschteret uber Samis!

		«Die wüeschtischte Hüng syn es, wo uf Gottes Ärdboden ume loufe.
Eso wi-n-i denen im Heuet un i der Ärn ha ghulfe wärche zu me
gringe Löhndli vo eir Tagheiteri bis zur angere, daß mer albe
schier der Rügge abenangere gheit ischt! Un jetz mache sie’s eim
eso! We das nid afen en unerhörti Sach ischt!

		Dennzemol bi ne guet gnue gsi! Aber warte sie nume, ’s
neechschtmol, wo sie wider bis uber d’Ohren im z’tüe inne stecke,
ligen i lieber i ’s Bett, so länge daß i bi, weder daß i e Hang
verrüehre für ne z’hälfe. Warte sie nume, dene han i jetz
ufzoge!»

		«Jo, wen i hingervür chönnt, i tät däich de der Grit ’s Jaggli
ou nümme fälgle, wi-n-i re ’s letschte gfälglet ha», chifelet Lusi.
«Am töibschte macht’s mi de no, daß i im Huus hinger d’Stör ha.
Süscht heiße sie doch öppen a allne breevere Burenorte
d’Handterchslüt o cho, wen öppis eso los ischt. Numen i söll nie ke
Freud ha, h! h! h! h! Un e settige Huuffe bösi Hemmli, wi ne
plätzet ha ... h! h! h! h! h! U ’s Chuchizüüg, däwäg verwoben
un eso agwängt ... h! h! h! hhhhh! ...»

		Jetz het d’Muetter wider Ote gha:

		«Däwäg sy sie halt; do gseht me’s jetz wider. Die wärde hinecht
wider eis uftische! Do reut es se de albe nüt, die Gytgnäpper-Bure,
we sie vor frönde Lüte mit chöi großhanse. Do wird grad gmacht, wi
alls nüt choschteti. Aber we me de by-n-ne wärche mueß, chunnt
[bookmark: page059]59 bloß
öppen es Suppegschlüder un e Huuffe Gschwellt uf e Tisch. Un öppen
es Chacheli Gaffee mit e chly besserer Milch überchämti me nid
einischt zwüschen yhe, höchschtes öppen e chly zsämegschütteti
Ruschtig u de no chalt. ’s Beschte bhalte sie für seie sälber. I
ha’s no nid vergässe, wi d’Grit i der Ärn es Chrättli voll vo de
schönschte Chirschine het näbenume gstellt gha ... Dä tüüfels
Lärme! ... Großi, schwarzi, zweieti syn es gsi. U mir hätti de
bim Tisch bloß unzweieti söllen ässe. Aber dere bin i druber
groote; wohl, die hei vüre müeße, u lugg gsetzt hei mer nid, bis
sie rübis u stübis sy ggässe gsi. Das tuet mer no hütt wohl! Vor
Töibi het sie mer der neechscht Samschti kes halbs Brot ggä hei
z’trääge!»

		Sie het wider e chly müeße verschnupe, u Lusi het ’s Trom
ufgno:

		«Los, wi sie trablen u graduse brüele; es ischt e Schang, eso
usz’chneischte! Die Röse wird wider usgürte, das ungschämte
Trüecht! Was si de die albe meint! U het doch bloß zwöi
Sunndigchitteli u für e Wärchti nume so nes abgwetzts Ripschitteli,
wo me Zettifäde dranne feischterlige chönnt zelle. Es düecht mi, i
ghör sche guglen u lache. Sie wird wider laferanten[bookmark: textAnno164]A164 u usprieschtere, daß sie
wytumen alls tuet uberspreiße, dä dick Täbech[bookmark: textAnno165]A165! Huß Tüüfel, wi schlot die alben
ihres Hingergschir umenangere, we sie i ihrnen abgschlarpete
Holztrogline um ’s Huus ume chniepet!

		– Tue doch afe ’s Löifterli zue, süscht müeße mer no einischt
heize!»

		«’s wä vilicht gar nüt dernäbe. Schlofe cha me so die ganzi
Nacht e kes Oug voll. We me nume das verfluechte Ggygarsch nid gäng
müeßt ghöre; es macht ein schier ds hinger-vür. Der Chäser cha ou
wohl go handhärpfle. [bookmark: page060]60 Es vermöcht’s no mänge, so nes Gygaarscheli
az’schaffe, wen er uber ’sch Hüttegält chönnt. U der Schumeischter
wird ou öppe so ne Gluschtihung sy, wi sie gwöhnlig sy. We amen Ort
e Hammen uber ischt, so schmöcke sie’s mängi Stung wyt u lö si
zuehe. Söligs Gschmöiß isch merkig u chunnt zu allem. Hingägen
üserein mueß dürhar hingerab näh. – Los jetz wider, wi das geit!
Die Lööle bruuchti ou nüt so usz’tonachse[bookmark: textAnno166]A166. We numen einen es Bei
verheiti, es gschäch ne ganz rächt!»

		«Eh, du muesch ou nid alls i die glych Wyd näh! Emel afe Bänz
cha doch gwüß nüt derfür. Es nimmt mi nume wunger, was de dä derzue
seit, daß sie mir’sch eso leid gmacht hei! Wen i numen ou wüßt, was
sie gägen is hei! Sövel chummlig, wi me ne doch mängisch chunnt!
Erscht vor vierzähe Tage isch d’Grit cho nes Glas voll Essig
etlehne. U hangchehrum isch me däwäg gägen ein! Aber wahrschynlig
steckt do wider d’Röse derhinger. Sie wird mi wider einisch
verbrüelet ha, daß i i ke Schueh yne meh guet bi!»

		«Oder de d’Grit. Die tuet doch üserein abzwacke, was sie cha! Wi
het sie-n-is ’s gmacht mit der Metzg! Nume Bluet- u Läberwürscht
bbrunge un es magersch Brotwürschtli derzue. U hätt doch sövel
gäbig chönnen es Rüppstücki derzue tue! Ke Möntsch hätt öppis
gwüßt, sie hätt’s doch dene zwenen alte Chutterine nid bbruucht uf
d’Nase z’binge. Aber sie gönnt ein’s nid, sie gönnt ein’s nid; do
lyt d’Chatz im Heu! Üserein het me für Hüng, wo alls guet gnue isch
für sche.»

		«I wett doch nüt säge wäg em z’Ässen u Treiche! Däm frieg i doch
nid vil dernoh. Aber daß me gspüre mueß, wi me verachtet
ischt ... h! h! h! ... Das tuet mi b’elände, es wott mi
schier z’ringetum dräje ... h! h! h! hhhh!»

		[bookmark: page061]61 «Eh
aber Luiseli, jetz fach nid wider a! Pläär doch nume nid eso, es
macht mer ganz himelangscht. Chumm jetz vom Löifterli wägg, gäb d’
no e Chrankhit uflisischt. Gang du lieber jetz i ds Bett! Gschyder
isch, mir gangi jetz ungere u zieji d’Dechi uber d’Ohre, daß me ke
Ton meh ghört. Dene dert hinger will i de scho dra sinne, die sölle
si nume nach warmer Spys ha! U du muescht de ou öppis derfür ha,
daß sie der’sch jetz däwäg eländ gmacht hei. Weischt was, i choufe
der den en Armspange, u wen i mer ’s Gält derfür am Lyb abschindte
müeßt. Aber briegg jetz wääger nümme, i ha dr a!»

		Es het fryli no ne guete Rung[bookmark: textAnno167]A167 duuret, gäb Lusis Äugli hei welle trochne.
D’Töibi ischt ihm no ne ganzi Lengi dünni uber d’Backen ahe
gsüderet. Es het nume bruuche dra z’däiche, wi Rösi jetz mit Bänze
chönn husha, u wi-n-es ihm jetz wärd chlütterlen un ungeregüggele,
de isch wider e Schnüpfete unger em Arichtloch gsi. Ändtlige het’s
d’Muetter doch derzue bbrocht, daß es i sys Stübli hingeren
ischt.

		«Oder soll i öppe no ne Rung by dr blybe?» het sie zletscht no
zärtli gfrogt.

		«Nei, i mueß mys Unglück eleini trääge», het es gsüüfzget u
d’Äugli derzue verdräjt, wi nes Hüehndli, wen es Wasser
schlückt.

		U d’Muetter het ou gsüüfzget un ischt i ’s Bett. Aber das
Probierstuck mit Schlofe het ere-n-ei Chehr no nid welle
groote.

		Gäb wi sie d’Houtchüssizöpfe het i d’Ohre gschoppet, öppis het
gäng möge düregschlo.

		«Simmseli-simmseli-simmselisumm, zwiliwiliwy, zwiliwiliwy,
simmseli-simmseli-simmselisumm, zwiliwiliwy zum brumm!»

		[bookmark: page062]62 «Eh
wi isch das e Sach! Der Tüüfel möcht däwäg derby sy», churmlet[bookmark: textAnno168]A168 sie, springt
uuf, suecht alli Ohretüechli i der ganze Hushaltig zsäme, bingt
se-n-um u geit wider ungere. Aber Ohretüechli hin, Ohretüechli här,
dene Tönen isch nid gsi z’ertrünne. Gäb wie sie si dräjt het u
d’Ohre verha, es het se nid lo zur Rueuh cho, en ewigi Lengi nid.
Ändtlige het es abgsetzt; das 
Ländutte[bookmark: textAnno169]A169 het e Rung ufghört. D’Schallhäse ischt im
schönschten Etschlofe gsi; ’s lingg Oug het scho bireits
gschlofe.

		Ungereinischt fot es wider a fagote:

		
«Holdiretum-holdiretum-dulidulidu-dulidulidu-holdiretum-holdiretum-dulidulidulidumm ...»

		U derzue het me ghört, wi die Burschte stampfe; wi d’Rösser hei
sie nidergha.

		Jetz het’s die Alti nümme lenger im Bett erlitte. Sie springt
uuf, schlüüft i d’Tasinen[bookmark: textAnno170]A170 u tschaargget i ’s Stübli hingere.

		«Luiseli, chaisch du schlofe?»

		«Wi wett i chönne schlofe? No kes luusgroßes 
Gymmeli[bookmark: textAnno171]A171 han i gschlofe!»

		«Jetz halten i’s nümme lenger uus. Es hudlet mi am ganze Lyb.
Jetz lege mi a u gange ne hingere go d’Bhusig absäge. Eso
uschaflig[bookmark: textAnno172]A172
z’tue! Ime Burehuus innen e settigi Ornig! Nei, bi settigen Uhünge
wott i nümme sy! Us däm Züüg use wott i, wi eh wi lieber!»

		«Das wett i ou mache, öppis sturms eso. De chöi mer de luege, wo
mer yhe schlüüffi. Däich de – um ene settige Zeis!»

		Lusin het’s Angscht gmacht; aber nid wäg em Zeis. Es het wohl
gwüßt, wäge was.

		«Was söll me de afo? Jetz weiß i mer nüt meh z’hälfe! [bookmark: page063]63 Üserein mueß
doch gäng der Gring zuehe ha, daß anger Lüt druffe chöi tängele»,
schnaußet die Alt. Sie ischt am Hag anne gsi, u das het se-n-erscht
rächt ertöibt. Nie wird me buechiger[bookmark: textAnno173]A173, weder we me si gar nid
cha wehre. Es Ougeblickeli het sie no gwärweiset, was sie ächt well
achehre. Du het se d’Chelti wider i ’s Bett gjagt.

		Wider het sie welle schlofe. U sie hätt chönne schlofe, we sie
nid so erboosti gsi wär. Der Lärme het fei e chly abgno gha. Aber
sie het si gäng vo früschem sälber ufgstiflet, un es ischt wider e
ganzi Lengi ggange, gäb si het es Nückli wellen uf die brönnigen
Ouge nider lo. Ändtlige wär es cho. Bi me Hoor. ’s rächt Oug isch
z’mitts am Etschlofe gsi, ’s lingge ...

		«Juhui! Ju-hu-hu-hui!» Grad prezys wi vor em Pfäischter!

		Heiligs Miesch, wi isch die Schallhäsen i d’Hööhi gfahre! Wi wen
ere-n-eine dür e Strousack uuf hätt es Bajonett i Rügge gsteckt!
Schier z’äbene
Füeße[bookmark: textAnno174]A174 isch schi zum Bett uus gsatzet. Sie het vor Töibi ganz
bbrönnt.

		«Wen i hinecht nid no verruckt wirde, de wirden i’s myr Läbtig
nie meh. Luiseli, Luiseli, chum uuf! Chumm häb mi, es schlot mi
gwüß i d’Stuben use! I schweibe; es uberdräjt mi; i gheie
desuus!»

		«Abah, jetz hätt i ändtlig der Schlof erlickt gha», raußet Lusi
ulydig, «un jetz chunnscht du mi wider cho wecke mit dym Tamp!»

		«Jä öppis mueß jetz goh, süscht uberschlot es mi! Der Landjeger
mueß greicht sy u der Azeig gmacht wäge Nachtlärme ...»

		«Daß sy-n-is nachhären us der Bhusig gheie ...» «Wen i ne’s
numen uf ene Wäg chönnt yträiche! Wen i numen um ’s
Himelsherewillen eine chönnt erwütsche, daß [bookmark: page064]64 i-n-ihm chönnt wüescht
säge! Wen i numen eine möcht errecke, daß i-n-ihm chönnt ‚Uflot’
brüele, süscht erläben i der Morge chuum!»

		«Ach, gang du doch ungere, u häb di still, so chan i ändtlig
schlofe!»

		Aber ungere ischt d’Schallhäse nümme. Zerscht isch schi zum
Schaft u het e Löffel voll süeße Sälpetergeischt gno. Das het ere
guet to. Nachhär het sie si agleit un i Ofetritt gfüüret. Es ischt
ere nämlig ygfalle, die Kärlissen im Huus hinger wärdi ändtligen ou
einisch müeße Fürobe mache. U we sie de heigangi, de mög sie se de
errecke, daß sie ne chönn «Uflot» brüele. Dene well sie de zum
Pfäischter uus ablade. Denn chönn sie de ändtlig ’s Räf abstelle.
Dä Gidanke het se no vil meh erquickt weder der Sälpetergeischt.
Grimmig het sie i ihre Chropf ahe glächlet. Ungereinischt het es se
nid meh düecht, sie syg wehrlos. Sie het gspürt: I han e Waffe, u
de no was für eini! Sie het gwüßt, daß sie si uf ihres Mundstuck
darf verlo.

		Ihrer schmale Muläschpe sy so zügig gsi wi nes Gatschubängeli.
Sie het se chönnen usenangere schryßen u zsämezieh wi ne läderige
Tubakseckel. U daß sie emel schön ryti, het sie se scho rächt
flyßig agnetzt. Vo Uberschlo ischt jetz ke Spur meh gsi. Dä
uberheiztnig Dampfchessel vo ihrem Gmüet het ändtlig es
Sicherheitsväntil ubercho gha. We me weiß: «Zletscht chunnscht doch
de no zum Streich», cha me scho chly warte.

		Wo der Ofe schön die äberächt Wermi gha het, isch d’Schallhäsen
i ’s Eggeli ghuuret. Dert het sie wellen uf der Luuß blybe, bis sie
het chönne vorrücke gäge Find u bülvere. Afangs het se das Warte
weni oder nüt [bookmark: page065]65 gschiniert: Sälb well sie de luege, wär lenger mög
ushalte, sie im Ofenegge oder die Chnüüßen im Huus hinger. Aber der
Uhrzeiger het no gäng obsi müeße, u das ischt ihm gnue ggange.
Noh-ti-noh isch dem Wybli ’s Warte doch gnietig vorcho. Der Ofe het
afo hässele. D’Chnöi hei re weh to. D’Bei sy re-n-etschlofe. Sie
isch ganz verhogeret gsi u no nid emol e Stung verby. Die Minute sy
aber ou so läng worde, wi we se der Tüüfel uf ’s Chnöi gno hätt u
mit der Chlemmzange gstreckt, wi der Schumacher ’s Sohlläder. Aber
d’Schallhäse het si nid so gschwing lo abhärde[bookmark: textAnno175]A175. Gäng albeneinischt het sie probiert,
gäb ihri Füürwaffen i ghöriger Chriegsbireitschaft syg. Wär weiß wi
mängischt het sie sälb Nacht ihres Muul uuf u zue tubaksecklet.
Zwüschen yhe het sie yfrig Munition zsämetreit un e ganzi Zylete
Schlämperlige parat gmacht, daß sie de grüschtet syg, we dä schön
Momänt chöm, wo-n-es de heiß: Uf se mit Grien u chlynne Steine!
Dickischt[bookmark: textAnno176]A176
isch schi zum Pfäischterlöifterli vüre go lose, un isch de öppen e
bsungersch e lute, stächige Ton cho z’flüge, so het sie derfür nach
Härzesluscht i der Richtig gäg em Hingerhuus zue e Gränne gmacht.
Gseh het’s zwar niemmer; aber gwohlet het’s ere doch, u so isch
wider e Stung vorby ggange.

		Großi Füür verzehren ihri Nahrig am gleitigschte. So ischt
ändtlig ou der Schallhäsen ihre Gwaltszorn afo zsämegschmure wi ne
Süeßgrauech gäg em Hustage. ’s Tüüfelsüchtigschte vo allem aber
isch gsi: D’Ofewermi het ere der Schlof zoge. Er het se wellen
ubernäh, sie het ne fasch nid chönnen erwehre. Mit Gwalt het er
sche wellen um ihri süeßi Rach un ihre Triumph bringe. Bständig het
sie müeße gnepfe[bookmark: textAnno177]A177. Allbott isch schi mit em
Nasebeeri bi de Jagglichnöpfe niden uf Bsuech gsi. De [bookmark: page066]66 isch schi de
wider erchlüpfti zwäggschosse wi ne schloofete Chilchgmeinrat, we
der Pfarrer uf ’s Chanzelbrätt schlot. We re-n-jetz das sött
passiere, daß sie am Änd nid emol merkti, we die Wüeschtmacher hei
giengi! Bis zum Jüngschte Tag tät es se-n-ergere!

		Wider het sie ihre Zorn gstächlet u si gluegt z’ermuntere. Bal
isch schi d’Stuben uuf un ab gnepft[bookmark: textAnno178]A178, bal wider uf en Ofe gchnöilet. U flyßig
het sie a ’s Schwarzwälderzytli gluegt. We doch ou die Zyt ume
wett! Jetz hätt der Zeiger änen ahe chönne. Aber statt z’pressiere,
ischt er no gmeecher ggange. Er het nid chönne vorwärts cho. Es
isch prezys gsi, wi wen es Tüüfeli uf em Zytli obe hocketi, der
Zeiger amene Zwickschnüerli aglitscht hätt u mit Hingereha tät
drylige wi d’Buebe bim Stäckezieh.

		Trotz allem het sie aber ke Ougeblick gwärweiset, gäb sie ihrer
Plän well ufstecken oder nid. So ne schwäri Ploog u Prüefig es für
sche gsi ischt, sie het tapfer usgharet. Halbstung uf Halbstung
isch vorby gschliche; der Morge het gnoohet: d’Schallhäsen isch
treu uf ihrem Poschte gstange. Ihres Gidultschlungeli isch no nid
abglyret gsi.

		Un ändtlige, allerändtlige isch dä groß Momänt cho, wo sie het
chönne losbrönne. Zum letschtemol het sie die dünne Muläschpe[bookmark: textAnno179]A179 gläcket u ’s
Pfäischterlöifterli hingera ufgstoße. Jetz sy die Burschte i
Schutzesneehi gsi. Töif, töif het sie Ote gschöpft. Un jetz het sie
abzert, bis ere der Schnup[bookmark: textAnno180]A180 usggangen ischt, un e Wortbrüeji isch
vüregschosse, es isch gsi, wi we me d’Schließe vo me Bschütti[bookmark: textAnno181]A181ablouf ufzoge hätt.

		Schön ischt das juscht nid gsi von ere; aber es het ere wohl to,
herewohl bis i d’Zejenegel use. Jetz het sie [bookmark: page067]67 dörfe go schlofe! Es ischt
ere gsi, wi we sie e heiligi Pflicht erfüllt hätt. Die Schnürfline
hei’s jetz chönne wüsse: Es arms Froueli isch schi, d’Schallhäse!
Aber niemmer darf se-n-ungstroft bileidige. Die lot ere nüt a der
Houe chläbe; die lot si nid ungere tue, die darf vo Läder zieh,
gang’s go Worb oder i’s Boll. Un e zähe Sacker isch schi trotz
ihrem Alter; no zäher weder hundert Junge. Respäkt vor der
Schallhäse!

		Wo sie ihre müede Chopf uf ’s Houtchüssi gleit het, ischt ere
nes wohltätigs Schweißli uber e Lyb ahe grislet.

		Ihrer Stirnrunzele hei si gglettet gha; die uberasträngte
Muläschpe sy etspannet gsi, un es sighaftigs Lächlen isch vor den
alte vergatterete Zangproffle[bookmark: textAnno182]A182 dürezoge.

		Der anger Morge het men im Hingerhuus-Hüsli nüt bruucht
z’liechte. Niemmer het gluegt, wi schön d’Morgesunne dür die
biechtbhäichte Bäum zwitzeret, un es wär schi doch so wohl derwärt
gsi. Es n-jedersch Chideli[bookmark: textAnno183]A183 het die wyße chalte Blüeschtli treit. Es
ischt es Aluege gsi, wi a me schöne Blueschttag im Meie, bis
d’Sunnewermi die glitzerigi Pracht ahe glöst het.

		Wo d’Schallhäsen erwachet ischt, het sie glyeinischt nom
schwarze Chopfwehtüechli glängt un unger ’sch Gaffeewasser gfüüret.
Lusin hätt sie o welle wecke; däm syner Ohre sy aber no fescht
bschlosse gsi; alls Rüefe het nüt abtreit. Lusi het’s mit em
Schlofe gha wi Bänz mit em Singe: Es het’s lo ustöne! Erscht gäge
den englife isch es mit vertschupete Hoore zum Vorschyn cho u het
’s Gaffeechrüegli us em Ofeneggeli vüre gno.

		Mit öppis angerem hätt es ihm de scho herter pressiert. Chuum
het es sy Höiel ertrichtet gha, ranzt[bookmark: textAnno184]A184 es ou scho d’Muetter a, nomittag chönnt me de
zum Gürtler i ’s Dorf go ne Armspangen useläse. Vergäblig het die
[bookmark: page068]68
abgwehrt u gseit, das wärd jetz doch nid brönne, emel afe hütt
chönn’s nüt druus gä, sie heig es Chopfweh, es deck ere schier
d’Schüdelen[bookmark: textAnno185]A185 ab. Lusi
isch nid gwanet gsi der Muetter z’borge. Wen ihm öppis ischt im Gürbi
gsi[bookmark: textAnno186]A186, so het es i der Regel müeße düregstieret sy. ’s Rezätt,
nach däm es d’Muetter het bihandlet, isch gäng angfährt ’s glyche
gsi: Zerscht ääken u chlööne, u we das nüt bschießt, chly Träne
soode oder nach Umstände ganz gwaltig ’s Horn ahe näh. Ougewasser
isch gäng es guets Kampfmittel gsi, mit Ougewasser sy meh Chriege
gwunne worde weder mit Bulver u Blei. Mit Ougewasser schwäicht men
am ringschten e Schuld ab u schwemmt die triftigischte Gründ wägg,
un uf eme Tränebechli schiffet ’s Unrächt am gäbigschte vo eim wägg
zur Gägepartei. Lusin isch ’s Plääre vo jungem uuf merkwürdig ring
ggange, u dä bikannt Bibelspruch: We me mit Träne säj, so chönn me
mit Freuden ärne, het äs so verstange: Wär z’rächter Zyt es
Schütteli Ougewasser chönn lo tröpfele, chönn uf Chöschte vo anger
Lüten im Läbe mängi Freud ha. Chummligerwys für ihns het d’Muetter
i settigne Träneschütteline de no wyligen e glänzige Rägeboge gseh
u gärn grüehmt, wi Luiseli doch so nes Linghärzigs syg un es Gmüet
heig, es faß alls gar bsungerbar töif.

		E chly höher obe, weder daß Lusi gmeint het, isch d’Armspangen
aber doch ghanget. Derfür het äs aber ou es gleitigs Züngli gha: Äs
wüß’s richtig afe wohl, wi’s de albe gang. Zletscht chönn es de
wider mit lääre Hängen abzieh. D’Muetter mein gäng, äs syg no nes
Ching, wo men ihm d’Sach chönn verspräche u hingerdry glych nid gä.
Was doch das nötig syg, daß sie ou mit chömm cho useläse, sie
verstieng si doch nüt druuf; [bookmark: page069]69 für das bruuch es de scho
chly Bildung, un äs wüß doch gwüß am beschte, was ihm gfall.

		Jetz isch d’Muetter ou e Wagelengi vorgfahre. Es syg nid nume
wägen ihrem Chopfweh. Sie chönn’s gwüß der Ougeblick nid mache mit
em Gält. Ha müeß es de eini, sie well ihm’s tüür u hert versproche
ha. Aber warte müeß es, es syg ke angeri Gnad. Was es jetz ou scho
wett mit eren Armspange, die träg me doch erscht im Summer zum wyte
Hemmli.

		Jetz Lusi druff mit der Läderfiele: Do gsej me wider einischt,
was sie für ne Bigriif heig vo der Sach. Alls, was öppis mehrersch
syg, träg Armspange mitts im Winter. Äs chönnt ere ne ganzi Riglete
Töchtere vernamse. U de wäg em Gält: Gäb sie öppe mein, äs wüß nid,
daß sie no nes ganzes Schübeli im Trögliungerschlacht inne heig!
Aber das wärd sie de lieber für seie sälber welle bruuche.

		Das het jetz d’Muetter Schallhas doch afe wohl starche Tubak
düecht vo däm Luiseli mit em linge Härz u töife Gmüet. Sososo! Gäb
sie jetz no die par Bätzeli sött vüregä, wo sie so gnue heig
erraggeret u näbenume gleit, für ne neue Sunndigchittel! U heig
doch sövel bitterübel eine nötig. Un jetz wett äs ere no die
letschte Räppeli abläschele[bookmark: textAnno187]A187 für ne Armspange. Nei, es heig
doch gwüß afe ke Fasson meh! Es sött si schäme, seie däwäg wellen
usz’hun’ge. Was d’Lüt ächt afe wurdi däiche: Äs gäng so stadisch
umeloufe wi ne rychi Buretochter, u sie ke ganze Chittel meh zum
Alege!

		Aber Luiseli isch nid verläge gsi. Es het der Muetter afo
vorrächne, wi sie z’vil vertüej mit guet läbe, wi vil äs i
d’Hushaltig stüüri, wi-n-äs ihre-n-alls vergäbe müeß näjen u
flicke, wi-n-äs zu de Chleidere chönn Sorg ha u [bookmark: page070]70 sie nid, was sie wett
afo, wen äs nid zue-n-ere luegti, wi-n-äs baas wär, es nähmti
d’Choscht amene frönden Ort, sövel wi-n-äs uf der Stör syg, u wi ’s
der alt Chittel no sauft tüej, we me ne rangschier un es neus
Stücki yhe setz.

		Do druuf het nümme d’Muetter g’antwortet. D’Schallhäse het jetz
’s Wort ergriffe, d’Schallhäse, wo Hoor a de Zänge het. Die het
jetz ou e Rächnig ufgstellt, nöien e fermi. Sie het no nes par
Pöschtli meh gwüßt weder Luiseli. Vo Stögelischuehne ischt emel ou
drinne vorcho, vo Göllerhäfte, Bluse, vome Schaggettli u Parisöli,
vo Hoorsträhle, Bröscheline, Lädergürten u süscht all der tuusig.
Un us der Rächnig het me chönne merke, wär d’schuld syg, daß ’s
Gält nie mög länge, u het chönne ghöre, wär die beschte Bitzli äß u
wär d’Hushaltig müeß düreschleipfen im Hingerhuus-Hüsli.

		Dä Rung isch doch Lusin d’Luscht zum Usehöische vergange. Es het
vorzoge, bileidigeti Majeschtät z’spile u toll z’plääre. Worum doch
lang go rede, we me agriffischeri Mittel het. Un es isch ke Stung
vergange gsi, so het’s d’Muetter düecht, sie syg doch wohl ruuch
mit ihm verfahren u heig z’räß mit ihm gredt. Lusis Ougewasser het
ere ’s Bild vo re wüeschte Muetter zrugggspieglet, u gäb zwo Stung
sy ume gsi, het das Hoffertstili gha, was es welle het. Jo,
zletscht het die gueti dummi Muetter ihm no fei so müeßen aha, es
söll zum Gürtler u het no schier müeße schriftlig gä, sie well ihm
de nie öppe trümpfe wäge der Armspange.

		Wo Lusi mit der Armspange heicho ischt, het ’s Wätter by-n-ihm
ganz umgschlage gha. Der Muetter het’s für ihres Chopfweh
Baldriantropfe hei gchroomet u se pärforscht[bookmark: textAnno188]A188 i ’s Bett gmuschteret, für sche
chönne z’doktere [bookmark: page071]71 u z’pflege. Es het ere-n-Umschleeg gmacht, Tropfen
ygribe, Tee abgschüttet, z’Nacht gchochet, anerbotte z’wache,
gchlütterlet u gmüettelet, churz, es het ere schier d’Füeß
abtrappet, für wider für ne liebrychi Tochter z’gälte.

		D’Muetter het fryli abgwehrt; aber wohl to het’s ere doch, u sie
isch mit em Troscht etschlofe, Lusi syg doch de hangkehrum ou es
guets, wen es ihm nohe syg.

		Sowyt wär also alls wider im Blei gsi. Numen eis het Lusin no
Gidanke gmacht: Wi-n-es ächt syg yz’richte, daß es die neu
Armspange Bänze chönn spienzle. Am liebschte hätt es se scho
morndrischt agleit, für go d’Milch z’reiche bi Gammethalersch. Sälb
het es si aber doch nöie nid rächt trouet. Es het Göttin gschoche.
Dä wär imstang gsi-n-ihm z’säge: Es düech ne, es wä gschyder gsi,
afe d’Milch vom letschte Monet z’zale, weder es settigs Dingelääri
az’schaffe. Er het ihm scho einisch däwäg gschmürzelet[bookmark: textAnno189]A189 gha. Es isch sälbmol gsi, wo
Lusi i sym Stübli die neue, dürbrochnige Umhängli het ufgsteckt.
Dennzemol het der Götti brösmet[bookmark: textAnno190]A190, er
säg’s frank use, es düech ne nöie, es wä nötiger gsi, der Räschte
vom färndrige Zeis z’zale, weder so nes Spitzeligschlamp
ufz’häiche. Das het Lusi doch no nid vergässe gha. Weder es het si
tröschtet, es wärd de scho öppen e günschtigi Glägeheit cho, wo
Bänz z’erwütsche syg.

		Einewäg het es si no gwylet un isch no fascht e Wuche ggange,
gäb Lusi mit sym Armschmuck het chönne Parade machen u Bänzen
avertroue: Grad ganz vo luterlötigem Silber syg sie zwar allwäg
nid, jo, aber emel de bidütet besser weder nume vo Wyßmetall.
Schynt’s het aber ou Bänz nid ganz der rächt Bigriif gha vo der
Sach, süscht hätt dä Schurgg nid gäng so vermöikt glächlet.
[bookmark: page072]72 Wo ne
Lusi gfrogt het, gäb sie-n-ihm de nid ou gfall, het er zwar gseit:
Der donner wohl, sie macht si gar verfluecht nobel. Aber derzue het
er mit den Ouge zwitzeret, daß Lusi nid rächt isch druber yhe cho,
gäb es das für Schimpf oder Ärscht söll ufnäh, u hingernohe gsinnet
het, das Mannevolch syg doch e verdräjti Bande, mi wüß nie, was me
dene Chätzere söll gloube.

		Natürlig isch die Armspangen ou Rösin nid lang verborge bblibe;
Lusi het’s scho gwüßt az’chehre, daß se Rösi het müeße gseh. Dä
Triumph hätt es nid wohlfel ggä, z’gseh, wi Rösin dä Glanz i d’Nase
stäch. Klar am Tag het Rösi nume gringschetzig d’Nase grümpft:

		«Es müeßt mer eine vil gä, wen i eso ne Handschälle sött alege,
’s Mösch dranne wird öppe grad gnue zum Vorschyn cho. He nu, Lusi
cha de denn go ustrumme, sie syg vo Guld. Vilicht fingt es ou e
Nar, wo-n-ihm’s gloubt. U de wird es si no frooge, gäb sie zalt
ischt. Huß, gäb i o däwäg wett!» Das het aber Rösin nid abgha,
d’Wuche druuf bim Chrämer für nes himelblaus Jaggli un e dito
Schöibe Tuech dings z’näh.

		So isch dä lusisch-rösisch Chrieg um Bänze wyter ggange. Es isch
mit Spitzline, Lätschlinen u Hoorsträhle gar wüetig gfochte worde.
Bal isch Rösi obedruffe gsi u het triumphiert uber das
bleichsüchtige Näjereschirbeli, bal het Lusi e Vorsprung gha u si
erschröckelig luschtig gmacht uber dä dumm Buretotsch[bookmark: textAnno191]A191. Het Lusi Bänze
vortüderlet, är verdieneti doch de öppen ou e gibildeti,
grangschierti Frou, wo öppis vo de Sitten u Maniere verstöj, so het
ihm wider Rösi ’s Gmerk ggä, eini, wo möcht der Pantsch[bookmark: textAnno192]A192
erlyden u wärche, wä d’Houptsach.

		Het Lusi syner wyße Hängli u sy zierligi Poschtur gwüßt i ’s
rächte Liecht z’setze, so het Rösi dergäge [bookmark: page073]73 syner groben Armen un e
stramm gfüllti Chittelbruscht chönnen i d’Woogschale lege.
Pützerlet hei si die zwöi Wybervölchli, eis gäng narochtiger weder
’sch angere. Het Lusi es früsches Spitzechrägli umgleit, so isch
Rösi derfür der ganz Tag i de gwichste Sunndigschuehne
umegstolziert. Schmöckwasser u Schmöckseifen ischt esövli bbruucht
worde, daß Hingerhusersch speter der sälbe Zyt nume «der schmöckig
Hustage» gseit hei, we sie öppe sy druuf z’brichte cho.

		Dickischt het’s ou öppen e Waffestillstang ggä; aber lang het er
nie gwährt. Isch Bänz bim Hüsli vorby, so ischt ihm us em Löifterli
wider öppen es Gspäßli nohegfloge. Das het Rösi nid eso chönne lo
goh. ’s neechschtmol, we Bänz uber d’Stägen uuf welle hätt, so hätt
er zerscht Rösin sölle näbenume stelle, un allbott het es an öppis
uehe glängt, daß er Glägeheit hätt, ihns unger den Arme z’chutzele.
Het Lusi so öppis erblickt, so het er wider mit ihm Uebig gha.

		’s reinschte Pascha-Läbe hätt dä Bänz chönne füehre, u das het
ihm’s sälbschtverständtlig nid schlächt chönne.

		Wo wä nes Mannevolch, wo nid wohl dra läbti, wen ihm jungi
Meitschi flattiere? Bsungersch we sie de no so suferi Gfrääsli u
dräjti Chrüseli hei wi ’s Schallhas Luiseli oder so nes ferms
Gstüedel[bookmark: textAnno193]A193
u so rot Backe wi Hingerhuus-Rösi. I möcht dä gseh, wo do nid e
chly Galgefreud hätt gha.

		Minger agnähm isch das Pössespiel für d’Meischterschaft gsi.
Bsungerbar Gritlin isch es erleidet; es het si mängischt schier
hingernider g’ergeret. Es het’s albeneinischt düecht, es sött nid
mügli sy, daß es sövli ungschämts Wybervolch gäb. I syr
Guethärzigkeit het es si gschoche, ’s gröber Ort vüre z’chehre, het
gschlückt [bookmark: page074]74 u gschlückt u weni derzue gseit. Dickischt het es
’s öppen em Vatter un em Götti gchlagt oder em
Basen-Annemareili.

		Sami, är het die Sach chaltblüetig gno. Hüürmehi müeß me zu de
Dienschte sörger ha weder zumenen ungschaleten Ei, süscht mache sie
vo hütt uf morn Ypacksamschti. Gottlob göj jetz gly ’s Dussewärchen
a, es pfyf de wider es angersch Vögeli. Mi well de luege, daß das
Gstampf u Trätsch um ’s Huus umen ufhör u die Lüt müedi Glider
uberchömi. Vilicht besseri ’s de chly.

		Annemareili hingäge het albe gseit: «Du bischt nume vil z’guet
mit ne. Zeig ne doch der Meischter! Das mangleti mi! Dene wett i
d’Fugen ustrybe; das Gschleipf müeßt mer ufhöre. Sövel lang chönnt
i nid Gidult ha wi du. Mir wä d’ 
Ystützi[bookmark: textAnno194]A194 scho lengschten aggange.»

		So ischt ei Tag um en angere vorby grütscht. Luiseli isch nid ab
Fläck cho u Rösi no nid Meischter gsi. Mi het no nid gwüßt, weli
Partei daß gwinnt, un i aller Stilli sy gäng no Mienen u Gägemiene
gleit worde. Aber es isch dene hüratsluschtige Pfirinen ou schier
ggange wi de Russen u de Japaner; d’Finanze hei nümme welle länge.
Luisi ischt i der Biziehung im Vortel gsi, es het emel de gäng no
ne guete Verbündete gha a der Muetter. Dere-n-isch bigryfflig das
Allergattigaschaffen ou afe gfuerig vorcho; sie het meh weder
einisch gseit, jetz müeß ufghört sy, oder sie müeß bim Hungshagel
no verlumpe. We re Bänz für Tochterma nid so tüüfeliwättersch wä
aständig gsi, sie hätt nie sövel dragwängt, wo me doch nid het
chönne wüsse, gäb es öppis abtreit oder nid. We me nume das hätt
chönne wüsse, we me nume hätt en Ahnig gha, wi die Gschicht
[bookmark: page075]75
zletscht use chäm! Es het se nid vergäbe mängisch düecht, we numen
ou no öppen amen Ort e Wohrsägere wä, daß me chönnt frooge. Aber
derige trifft me hüttzutag halt schier nume no i de große Stedte bi
de gschyde Lüte. Drum hätt sie si uf en angere Wäg welle luege
z’hälfe: Mit Böhnelestecke. Uf em Schofhaulesteihuuffen obe ischt e
früehe große Böhnelestock gwachse. Vo däm isch schi zwöi Stüdeli go
reichen u het se unger ne Dachlatten uehe gsteckt, eis Stüdeli für
Luiselin un eis Stüdeli für Bänze. Was das söll z’bidüte ha? Heh,
was ächt! Blybe die Stüdeli lang grüen, strecke si no chly u helte
schön gägenangere zue, so git’s es glückligs Hochzyt. Schlampe sie
hingäge sofort, chehre d’Düllerli vonangere wägg u verdore, so
heißt das: Adie, Schatz, d’Liebi mueß stärbe, die zwöi chöi nid
zsämecho! U wi isch es der Schallhäse ggange mit em Böhnelestecke?
O je, Erger u Töibi het sie dervo gha! Dümmer un uwootliger[bookmark: textAnno195]A195 hätti
die gsteckte Schützlig nid chönne tue. Scho am Obe hei d’Chöpfli
vonangere gheltet, wi ’s zwöi Verliebti mache, wo zsäme tübele. Es
isch prezys gsi, wi we sie enangere nid möchti schmöcke.
D’Schallhäse het mögen uehe luegen u der Hals verdräje, wi sie het
welle, öppis angersch isch nid z’gseh gsi. Aber e Sorgemuetter, wi
d’Schallhäse, tuet no meh für ihres Ching. Sie nimmt öppen es
Bohnestangli u luegt, gäb nid für ihres Luiseli doch no nes
glückhaftigs Schicksal unger em Dach obe z’ergüsele wä. Sie fichtet
mit em Bohnestangli, so süüferli daß sie cha, u richtet die
Düllerli i d’Hööhi, für ne no einisch Glägeheit z’gä, si z’bsinne.
Aber chuum zieht sie ’s Stangli zrugg, so gheie die Chätziböck
wider usenangere, wi wen eis zum angere wett säge: «Gang mer wägg;
chasch mer d’Schattsyte [bookmark: page076]76 miesche!» Mängi hätt jetz
d’Hoffnig ufggä; aber e Schallhäse lot si nid so gschwing abhärde.
Sie probiert no einischt u bringt emel afen eis vo dene
Widerspänschtige mit eme sanfte Druck zur Vernunft. Wi sie aber ’s
angeren arüehrt, bricht däm ’s Düllerli oben ab, un jetz isch’ uus
mit Petere go Bärn! Do wird d’Schallhäse buechigi wi nes Schyt u
brätschet die ganzi Machetschaft ahe u tröschtet si nachhär, mi
chönn doch hüttigstags glych nid meh druuf goh, es gloub einewäg
niemmer meh z’grächtem dra, d’Wält syg für settig’s z’schlächt.

		Trotz denen ungünschtige Vorzeiche het’s aber doch gschinne,
Lusi söll obenuus schwinge. Am neechschte Samschti-z’Obe[bookmark: textAnno196]A196 chunnt es ganz spät vo
der Arbit hei u schleipft müejsam a syr Näjmaschine. Es isch
hässigs gsi wi ne Milion, daß ihm d’Störgäber nid hei d’Maschine
hei treit. Wi’s aber geit: us ere Widerwärtigkeit cha dickischt ou
öppis Agnähms vürewachse. Hinger Lusin här chunnt Bänz, wo bim
Schnyder es neus äberhutigs Stalchutteli greicht het.

		«Eh, wi preicht si das jetz ou so guet! Gäll, Bänz, du bischt e
lieben u treisch mer die schwäri Maschine e chly. Du chaisch mer de
derfür dys Chutteli gä!»

		Bänz ischt e ke Uhung u seit: «So gib!»

		Das isch Lusin aghulfe gsi. Es hätt möge juze. So näbe Bänzen
yhe z’stögelen un albeneinisch chly an ihn z’müpfe, das het ihm’s
chönne. Do ischt ihm d’Schnädere so gleitig ggange wi emene
Wasserstälzli ’s Schwänzli. Jetz het’s Bänzen einischt ungschiniert
dörfe fäderläcklen un ihm öppis vorgügele. Scharmant isch es
gsi.

		Wo sie zum Hüsli chöme, wott Bänz d’Maschine wider abgä. Aber
ä-äh! ’s sälb het Lusin nid i Chrom paßt.

		[bookmark: page077]77
«Gloubsch du jetz, i ließ di eso furt, ohni der öppis für dy Müej
z’gä? Nei, jetz muesch wääger wääger einischt yhe cho. I ha im
Trögli no nes ganzes Schöppli Goniagg, vom alleribeschte söll es
sy. Dä muesch du absolut cho versueche! Wi mängischt hätt i der
gärn es Gleseli gstreckt, we d’ albe so hert hesch müeße wärche! We
sie der nume nid gäng so täti ufpasse! Hinecht gseht’s jetz einisch
niemmer, do bruuchscht emel nid Chummer z’ha. Jetz
chumm ...»

		Bänzen isch es nume halb watz gsi. Es Goniagg wä nid z’verachte;
aber we’s d’Meischterschaft vernähm, daß er bi Lusin wä
gsi ...

		«Jä, i gibe der wääger ’sch Chutteli nid, chumm doch jetze!
D’Muetter hesch nüt z’schüüche, die ischt allwäg scho im Bett. Gäb
i azündte, machen i d’Umhängli vür. Gäll, du chunnscht?»

		«He mira – am Änd – öppe cho nes Gleseli näh ...» drückt
Bänz vüre, trappet yhen u hocket vorsichtigerwys i
Pfäischteregge.

		Der Goniagg isch guet gsi u Lusi nid gytig dermit. Es het sälber
ou chly versuecht. Bänzen ischt afangs nid ganz wohl gsi bi der
Sach; aber es isch nid lang ggange, het’s ihm gar nid so übel
gfalle. Dem Meitschi syner Backe hei Farb übercho, d’Äugli luschtig
gglänzt, d’Chrüseli syn ihm gar hellisch wohl agstangen un es
Göscheli het es gha, grad wi zum Müntschi gä ygrichtet. Es
cheibisch es styfs Chröttli syg es naadisch doch de, het’s Bänze
düecht, u wo-n-es si afen e chly neeher zue-n-ihm zuehe glo het,
ischt er emel nid gflohe. Das het Lusin Muet gmacht, mit ihm afo
z’tschäggieren un öppis an ihm z’ziggle. Derzwüsche het es ne
flyßig agsträngt zum Treiche un ihm ungere ggüggelet. Das [bookmark: page078]78 ischt e Rung
däwäg ggange, bis Bänz d’Uhr vüre zieht u seit, er müeß däich doch
de angähnds um enes Huus wytersch. Jetz het Lusi nid welle gloube,
daß es scho so spät syg u het sälber müeße luege, wi mängs daß ’s
uhri. Natürlig het es das nid chönnen ohni syner Chrüüseli[bookmark: textAnno197]A197 e chly a Bänzes Backe
z’drücke. Dernoh isch es sy Photographie go reiche. Die het klar no
vil gnauer müeße bitrachtet sy, u Bänz het wider lang gäng
d’Chrüüseli a der Backe gspürt u zletscht sogar afen es flüchtigs
Ääli[bookmark: textAnno198]A198.
Ungereinisch tuet Bänz derglyche, er well die Photographie ysacke.
Lusi proteschtiert dergäge, reckt ere noh u wott ihm se wider us
der Chuttebuese zieh. So zangge sie es ganzes Chehrli um das
Bildli, u derby het es si ganz vo sälber gmacht, daß Lusi ischt uf
Bänzes Schooß cho z’hocke. Natürlig het’s ihm dert nid hert
wägpressiert, u d’Chrüüseli hei Bänze wider wyligen a Hals u Backe
grämselet. Bänz het scho mängischt Hoor a syr Backe gspürt gha;
aber das ischt nume Chüehstilehoor gsi, u so nes wohlschmöckigs
Chruusigringeli strychlet halt doch de himelwyt angersch weder e
Chüehschwanz. Gäb der Goniagg isch d’schuld gsi, oder ob’s das
Chützelen u Gramsele gmacht het, ’s Bluet isch Bänzen afo i Chopf
styge, u dä warm, läbig, urüejig Meitschilyb uf der Schooß z’ha,
het ne bilängerschi herter gmacht z’schnupe. Wo Lusi gmerkt het,
daß Bänz angähnds hälige[bookmark: textAnno199]A199 wurd, het’s ihm süüferli der Arm um e Hals u
’s Chöpfli a d’Backe gleit u si no feschter an ihn drückt. De het’s
ne wider aglächlet un ihm i d’Ouge ggüggelet, u plötzlig gspürt er
öppis Warms unger em Schnäuzli – potz Sackerhageli, das het ou en
angeri Würkig gha, weder öppen e Schlarp vo re ruuhe Chüehzunge.
Grad het er ’sch Muu büschelet, für Lusin rächt [bookmark: page079]79 donschtigs toll
z’erschmosle, ghört er im Heimisbach-Strößli niden es par Runder
singe:

		Nie hätt i solle, nie hätt i solle,

Nie hätt i solle zum Schätzeli gah.

Jetz aber mueß i, jetz aber mueß i,

Jetz aber mueß i das donschtigs Laschi ha!

		«Neinis bim disen-un-äine», däicht Bänz, «i wott de no d’Weli
ha!» Wi us eme Troum schießt er uuf, schüttet Lusin ab u seit:

		«Es wär däich gschyder, i gieng jetz hei. I mueß am Morge früech
uuf. Du sollisch de schöne mächtige Dank ha!»

		«Eh, was chunnt di jetz emel ou a! Was hescht jetz ungereinischt
eso z’pressiere? Hock no chly, i schäiche der no eis y!»

		«Dank heigischt; i cha’s jetz mache; süscht wurd i de no
uberort[bookmark: textAnno200]A200. Bis du so
guet u gi-m-mer mys Chutteli, so chan i goh.»

		«Eh, spräng nid eso! Wärisch du hinecht jetz bi mir blibe»,
schmychlet es u wott wider an ihn alige. Aber Bänz dräjt si
näbenume u seit no einischt:

		«Gi-m-mer jetz ’s Chutteli!»

		«Nei, expräß gibe der ’sch nid. Chumm’s de die Wuchen einischt
amen Obe cho reiche!»

		«Gäb i o wett! Vüren jetz mit em Chutteli!» Er suecht mit den
Ouge, wo-n-es möcht sy u gseht e Zopfe dervo us em Ofehuli[bookmark: textAnno201]A201 vüre
luege. Wo Lusi merkt, daß er’sch will näh, schießt es druuf wi ne
Habch. Aber Bänz het o schon e Zopfen ergriffe gha, un jetz hei
beedi zsäme dranne gschrisse; es isch schiergar es Fahri gsi wi ’s
sälbmol, wo d’Potiphari Josephe het der Mantel gno. Nume het es si
dä Rung bloß um enes äberhutigs [bookmark: page080]80 Mälcherchutteli ghandlet, u
Bänz het si ungschinierter dörfe wehre. Wo-n-er afe toube gnue isch
gsi, het er der Gwalt bruucht u das bringe Wybervölchli ordli
grobiänisch näbenume gmüpft.

		«Eh, schäm di ou!» bigährt Lusi uuf.

		«Schäm du di, du schlächts Möntsch! Häb nume nid Chummer, daß i
no einisch do yhe trappi. Mi erwütschischt nid ...»

		Schlot d’Tür zue u geit ...

		Die neechschte Tage het’s große Lärme ggä im Heimisbach-Grabe
hinger. Schallhas Lusi syg sturms wäg em Mälcher im Huus. Es heig
si i ’s Bechli ahe welle go erträiche; aber die Alt syg ihm
nohgsatzet u heig’s gha. Sie heig’s mit Gwalt müeße
heischleipfe.

		Das heig es Gschärei abgsetzt. Jä, gäb de wä Wasser gnue gsi,
für drinne z’ertreiche? Heh äbe nid, das Tschudeli hätt no lang
chönne mit der Nasen i de Chislen ume nüdere, gäb’s der Chopf hätt
unger Wasser brocht. Jetz lig es im Bett u bschryb si chrank. Die
Alt syg scho zum Tokter gsi. Weder das syg nume nötli to, die
Chrankhit wä guet z’toktere. Uberschleeg mache mit eme vierfachte
Seel wä der bescht Tokterzüüg.

		Eso der Bricht. Mi cha aber nie sicher sy, gäb nid scho öpper
öppis derzue to het.

		Item! Daß Lusi Rumor agstellt u d’Muetter heidemäßig
erängschtiget het, isch Tatsach gsi. Wahrschynlig het es gschoche,
sie rächnin ihm vor, was dä verunglückt Hüratsplan für Löcher i
Gäldseckel gfrässe heig u tüej wüescht mit ihm. Mügligerwys het es
ou no anger Gründ gha.

		So ne Rumor widerschlot mängisch no lang nachhär i de Hüseren
ume. Götti u Sami im Hingerhuus hei emel [bookmark: page081]81 ei Oben ou dervo
verhandlet, wo sie zsäme sy uf em Ruehbett ghocket.

		«Das Huslüt-ha chönnt ein bim Herguleß die ganzi Burerei
verleide. Es isch nümme derby z’sy, wi-n-es hüürmehi geit. Der alte
Gläcktäschen im Hüsli hätt men i der Regel scho lengschte solle ’s
Huus verbiete un ufchündte, nid erscht hütt. Het men einischt en
ordlige Dienscht gha, so isch’s nid vier Wuche ggange, sie ischt
hinger ihm gsi mit Ufreisen u het ne gluegt yz’zieh. Un alls tuet
sie ein vergönne, we me’s scho mit Bösha het müeßen erwärche. U
doch het sie si nid z’erchlage, mi heig se z’hert gha mit em
Zeis.

		Sie söll de nume luege, gäb sie amen angeren Ort für
hundertvierzg Fränkli zur Wohnig ou sövel Garte, Pflanzig,
Härdöpfelland u Grasig überchöm u de no Stude für füfzg Wedelen un
es halbs Chlofter Stöck. Es düecht ein bim Sappermänt, sie hätti
solle möge gschlüüffe, u doch sy sie bständig drinn wi ne Hung i de
Flöhne. Aber was wett ou dervor sy, we me däwäg hushaschtet, d’Geiß
u ’s Fuetter verchouft u derfür es Schaggett aschaffet, daß Lusi am
Märit drin chönn hoffärtele! Denen isch nid z’hälfe, sie chöi
d’Sach nid z’Ehre zieh. U wott’s de niene recke, so wärde sie
masleidig[bookmark: textAnno202]A202 u gä
üserein d’schuld. Soll sie de ein i de Wärche um enes billigs
Löhndli es par Tag hälfe schaffen oder am Morgen im Summer chly
hälfe grase, so hei sie die ganz Zyt uus numen ei Chummer: Sie
machi z’vil u stellti i der Regel ke Schritt gleitiger vüresch,
we’s ne scho tät i d’Schueh donnere.»

		Göttin isch bi syr länge Red d’Pfyffen erlösche, u Sami het ’s
Wort ufgno:

		«Ei Zyt isch nid alli Zyt, u chlage treit nid vil ab. Was
[bookmark: page082]82
hungsdillersch hätt me dervo, si do druber z’ergere! Mi mueß d’Lüt
näh, wi sie sy un öppe luege, wi me’s chönn mache. Am meischte
gstroft mit ihrem uvergnüegte Sin sy doch die zwöi Wybervölcher
sälber. Es chönnt ein schier duure, z’gseh, wi die eifalti Muetter
all Tag Bäserys zur Ruete treit, wo sie mit gfitzt wird. Die mueß
wääger no dür mänge Dörnhag düren im Läbe, gäb sie gschyder wird.
Emel afe d’Freud, wo sie an ihrem Hoffertnar erläbt, wett i nid
gägen e Pfyffe Tubak ytuusche.»

		«Sälber to, sälber gha. Wunger nimmt’s mi nume, gäb sie jetz
hingerdry no d’Azeig macht wägen üsem Obesitzli, imstang wä sie.
Heh nu, mach sie, was se düecht. Im schlimmschte Fal wurd das no
nid
Gibeon[bookmark: textAnno203]A203 choschte. Guet isch emel afe, daß jetz ’s eint u ’s
angeren ufhört. I ha mi mängisch g’ergeret uber das Meitli, es het
weder Art no Gattig gha. Immer u stets isch es Bänzen uf d’Absätz
trappet. I der Regel schadti’s nüt, we d’ ou Rösin e fermen
Abputzer u Bänzen e Zuespruch gääbischt: das ewige G’ääk, wo sie
zsäme hei, isch mer scho lang nid am Ort[bookmark: textAnno204]A204 gsi.»

		«I ha gäng no gmeint, es gueti süscht, u mi vertröschtet, Bänz
syg emel e Zueverlässige, un es verleid de dene dumme Galimeitline,
we sie merki, daß er sche nume für ne Nar heig. Aber we’s nid
besseret, wird me müeße derzue tue ...»

		Vorderhang het’s aber no nid bbesseret. Die neechschte Tagen
ischt Rösi Hans Obenimdorf gsi. Däm isch der Himel blëuer weder
blau ghanget. Vo der erschte Morgeheiteri a het’s ghalouderet u
Rächestile pfiffen u Bänze mit süeße Blicke gluegt az’seile. Nid
gnue het’s ihm chönne täselen[bookmark: textAnno205]A205 un ihm d’Liebi mit der Wanne wellen
[bookmark: page083]83
yschütte. Isch es go zum z’Nacht rüefe, u Bänz het no nid träicht
gha: Jä, Rösi het ihm ungheiße d’Träichilatte darto. We Bänz hätt
gseit: Rösi, stoß mer der Mischt usen u verleg ne, Rösi wä mit
Freude druuf los. Nie ischt Rösin ygfalle, der Chalberchübel sött
gfägt sy, weder sälb Wuche; nie het es so Chummer gha, der Gaffee
wärd Bänze chalt, wi denn. Het nid Rösi mit Gwalt welle dürestiere,
sälbi Wuche z’wösche, nume daß äs Bänzes Hemmli chönn wäsche! Jo!
We Rösi wä Meischter gsi, wäri Bänzen all Tag einisch d’Hosechnöpf
allzsämmen abggange, daß äs ihm se wider hätt chönnen anäje.

		U Bänz! Dä Strick het uf de Stockzänge glachet u Rösin lo mache.
Nid daß er öppe wytersch no aghetzt heig; aber öppen abwehre wär
ihm o nid z’Sin cho. A ’s Hürate het er uberhouts no gar nid
däicht. Dernäbe, het’s ne düecht, wä Rösi no nid ’s Mingschte. Emel
es tolls Wybervolch syg es u heig o syner Tugete. Un es ischt wohl
mügli, daß er öppen einischt oder angerischt zu Rösin ungere
gschloffe wä, wen er nid d’Meischterlüt gschoche hätt. Aber Bänz
ischt im vorderischte Gade gschlofen u Rösi im hingerischte. Im
mittlischte isch Chrischti gläge, u vor der Zwüschetür ischt e
breite Chleiderschaft gstange. So liecht isch’s also nid gsi,
verschleikts zu Rösin z’cho. Es hätt eine scho uber d’Gadestägen
uuf müeße. Rösi het mängisch drann ume gstudiert, gäb me
d’Meischterschaft nid chönnt tschööple, wen äs u Bänz im glyche
Schritt u Tritt d’Stägen uuf un ab giengi. Aber lo verlute het’s
nüt dervo.

		Schlimm isch sälb Zyt Gritli dranne gsi. Wen es gmeint het, Rösi
lueg zur Milch, jä, die het gmüetlig [bookmark: page084]84 chönnen uber d’Füürblatten
ahe loufe; Rösi isch bim Brunne hinger gsi u het gäg em Fuettertenn
oder gäg der Stalstür ubere ghalset. Dickischt het es si nümme
chönnen uberha u het gschmält: «Rösi, Rösi, was meinscht eigetlig
ou du! Es cha nümme so goh!» Aber gäb wi-n-es ihm derzue Blicke ggä
het, Rösi het nüt welle merke, u het o ke Notiz dervo gno, we Sami
u Götti enangere läng agluegt hei.

		Ei Oben ischt ändtlig der Guger usggange. Gritli het wider
vergäbe grüeft, Rösi söll cho arichten u tische. Niene kes Rösi do!
Ghört’s Sami i der Stube. Steckt bidächtig sy Pfyffen i
d’Buese:

		«Will jetz einisch go luege, wo das heig. Jetz isch gnue Heu
ahe.»

		Trappet gäg em Brunnemischt hingere u macht süüferli d’Stalstür
uuf. Ghört er dür d’Baarelöcher die zwöi im Fuettergang zsäme
tschäggiere[bookmark: textAnno206]A206. Rösi het Bänze ’s
Heugäbeli wellen us de Fingere schryßen u yhe gä. Bänz wott das nid
lo gscheh u drückt Rösin mit em Heugäbelistiel uf e Heuwalme.
Chunnt der Buur prezys derzue, wo Rösi uf em Walme lyt.

		«So, Rösi», seit er, «weisch du nüt Gschydersch, weder uf däm
Heuwalmen ume z’gagere! Schämsch du di nid, z’tue wi ne Chatz im
Horner! Jetz Marsch gäge der Chuchi zue, u merk der das: Wen
i di no nes enzigs Mol dohinger atriffe, wo d’ nüt z’sueche hescht,
so git’s Wienecht.»

		Das het ygschlage. Rösi isch mit zündtrotem Plouel zum Tööri
usgschosse, u Bänz het afo Fuetter yhe schoppe, wi wen alls
ungereinischt müeßt gfueret sy.

		«U du, Bänz, hinger dir hätt i o nid gsuecht, daß du di däwäg
mit em Wybervolch aließischt. Oder wosch es [bookmark: page085]85 öppe hürote, wo doch no
chuum eis von ech es eigets Bett vermöcht az’schaffe?»

		«Heh, i cha emel nüt derfür, daß es mer gäng unger de Füeßen
ischt; i ha’s nid gheiße do yhe cho», bigährt Bänz puckten uuf.

		«Wohl, Bänz, du chaisch derfür. We du-n-ihm vo Afang a allimol
hättisch der Rügge gchehrt oder ’sch e parmol tüechtig abghaberet,
es wär ihm glyeinischt erleidet. Lue, Bänz, we me nid will
versprützt wärde, mueß me de Glunggen[bookmark: textAnno207]A207 uswyche. – Mir welli de ässe.»

		So langsam u gsatzlig, wi we nid ’s Gringschte gscheh wär,
trappet Sami gäge der Stube zue.

		Aber Bänz isch nid cho ässe, däm het ’s Füür höch zum Dach uus
glället.

		«So, so», raachet er, «soll i jetz o no d’schuld sy!» Er schießt
’s Heugäbeli i Walme, daß es uf der Fuettergangbsetzi Funke git.
«Potz disen-un-äine, däwäg lon i mer nid d’Chappe
schrote[bookmark: textAnno208]A208!» Lutertoube traabet er uber d’Gadestägen uuf,
stellt uf de Tritten ab, wi wen er en Ambos uf der Achsle treiti u
schmätteret d’Türe zue, daß es fei so chlefelet dür ’sch ganze
Huus.

		Am Wohnstubetisch, wo dä Rung zwöi minger ghocket sy, luege sie
enangeren a.

		«Guete Tokterzüüg soll würke», seit der Buur troche, u nachhär
isch es still blibe bis Gritli bättet het: «Mir danke Gott für syni
Gabe ...»

		Wo der Götti ufsteit, seit er no: «Chrischti, gang mach du no im
Chüehstel fertig, i will de de Rosse streue!»

		Derwylen isch Bänz uf sym Trögli ghocket u het a syr Töibi
gworget. Er heig doch gmeint, d’Meischterschaft [bookmark: page086]86 chönnt zfride sy mit
ihm. Eso guet wi-n-er’sch gmeint heig mit ne, eso wi-n-er schi
gflisse heig, all Morgen am vieri uuf, allne Chüehne gwachet
mängisch ganz Nächt, gäng bizyte fertig im Stall, sövli gmulchen u
nie ke Astang i der Hütte, keren es Uter verderbt, gäng e suferi
Ornig im Stall u drum ume – un jetz chömm men ihm eso! Aber nei,
bim Tüüfelwätter, däwäg löj er schi nid ungere recke. Bänze chönn
me de amen angeren Ort o no bruuche. De heige sie’s de! Denn wärde
sie de gseh, was Bänz gwärchet heig. Denn wärde sie de säge: Hätti
mer nume zu Bänze sörger gha, e settige Mälcher überchöme mer nie
meh!

		No mängi Stung het Bänz däwäg Brattige gmacht u isch
bilängerschi chächer worde, mi heig ihm gruusam uberto. Weder sie
heigi das kem Totnige gmacht; er well ne de zeige, gäb me hüürmehi
mit eme Mälcher däwäg umgang ...

		Bigryffligerwys het o bi Rösin der Mutthuuffe no ne Chehr
groche, gäb es het chönne schlofe. So großes wi Bänz isch es aber
doch de nid gsi. Es het ihm schier sälber welle vorcho, es heig’s
mit Nötlitue e chly ubertribe. Aber Schlächts heig es de naadisch
nüt im Sin gha, un ihns däwäg abz’süfere hätt der Buur nid bruucht.
Wen äs e rychi Buretochter wär, de lacheti men uber söttigs,
hingäge so nes arms Jumpfräuli dörf men ygänterle, wi me well. So
eis sött nid emol es Wort rede mit em Mannevolch, süscht tüej me ’s
vermalischtiere für nes schlächts Trüecht. So eis sött nume wärchen
u bösha vo eir Tagheiteri zur angere, Freud gönn men ihm nid es
Gymmeli. U a däm Trom het es zoge, bis ihm ’s Plääre cho ischt, ’s
Plääre, wil es uf der Wält eso schuderhaft ungrächt zuegang, ’s
Plääre, wil äs so ne wüeschti [bookmark: page087]87 Meischterschaft heig un eso
nes erschröcklig unglückligs Gschöpf syg ...

		Bim z’Morgenässe[bookmark: textAnno209]A209 ischt wider die gsamti Mannschaft
agrückt. Aber verdrückt u verdrüssig isch es zueggange bim Tisch.
Bänz het nid es enzigs Mol vorufgluegt, u Rösi het e Mouggere[bookmark: textAnno210]A210 zoge, daß
schier d’Milch im Hafe gscheiden ischt. Gredt isch chum es Wort
worde, bis der Buur Kunzine[bookmark: textAnno211]A211 ggä het, was müeß goh. Er het’s
eso gwüßt yz’richte, daß Bänz u Rösi der sälb Tag bloß am Tisch
zsäme cho sy.

		’s isch nid churzwylig ime Burehuus, we d’Dienschte chupe[bookmark: textAnno212]A212, ’s ganze Gschäft
louft wi ne ungsalbete Wage. Bänzen ischt e n-jedere Streich gnue
ggange; Rosi isch dür ’sch Huus gschosse wi ne toube Hurnuuß. Nid
emol der Meischterschaft isch der Tag rächt us de Hääggline
glüffe.

		’s Naren u Gangglen[bookmark: textAnno213]A213
unger de Dienschte het fryli jetz es Änd gha;’ aber derfür het ’s
Ufreisen u Ufwigglen agfange. Rösi isch bständig uf der Luuß gsi,
wi ne Chatz vor eme Müüsehohl. ’s erschtmol, wo-n-es Bänzen
erwütscht het, ischt en Usläärete cho. Wi ime Gschwärt ’s Eiter,
hei si die böse Gidanken uber d’Meischterlüt by-n-ihm agsammlet
gha. Dermit het es Bänzen o wider agsteckt u vergiftet. Chuum hei
si bim Mälcher der Hochmuet u d’Töibi chly gsetzt gha, ischt Rösi
mit böse Worte do gsi u het alls wider ufgrüehrt. Alls, was är a
der Meischterschaft het usz’setze gha, het äs ihm gället. U drum
ischt er us der Uhirschi[bookmark: textAnno214]A214 gar nümmen use cho u bständig
ergremmte gsi. Het öpper es fründtligs Wort’ mit ihm welle rede, so
het er puckte[bookmark: textAnno215]A215
Bscheid ggä, es het tönt, wi wen e Mischtgablestil uber nes
verstimmtnigs Klavier gfahre wär.

		[bookmark: page088]88 U
de erscht d’Chüeh im Stall! Die hei sälb Zyt unger Bänzes Komando e
bösi Läbtig gha. Süscht het er’sch gäng wohl möge lyde, we ne eini
bim Usruume vo der Chrüpfe mit ihrer ruuhe Zunge chly gläcket het.
U mithine het er eiren a der Lämpe gchrauet u gseit: «Jo, jo, bisch
e Gueti, gäll!» Jetz hingäge, wen eini noh-n-ihm e Schlarp to het,
ischt ere ne herti Fuuscht uf d’Nase gfahre, daß sie vor Chlupf
zrugggschossen u i ’s Halsseel ghanget ischt. Keni het meh e Stärne
gha by-n-ihm. Ischt eini bim Streue nid gleitig hingerume gstange,
so het sie e Stupf mit em Holzschueh ubercho. Het eini bim Träichen
es unäbes Trittli to, wi ne Schyn isch sche Bänz go schmide. ’s
schlimmschte Verding het ’s Chalbechuehli gha. Het das chutzelig
Tierli bim Mälchen eis e chly afo stämpfele, so isch Bänz
toublöke[bookmark: textAnno216]A216 drygfahre, het
gfluecht un ustüüflet un ihm mit em Mälchstuehl abgstreckt.

		Chrischtin het’s mängischt übel erbarmet. Er het das Tierli
sälber abträicht gha, es isch sy Liebling gsi. «Nit, nit – nume nid
so unerchannt, nid so unerchannt», het er abgwehrt. Aber das ischt
ehnder aghetzt gsi, als daß es öppis bschosse hätt. Bänz het nen
agluegt, wi wen er wett säge: «Geit’s di öppis a? Pack du di zu
dyne Pyggeren[bookmark: textAnno217]A217
ubere! Mir hesch du nüt z’bifäle.» So ne gschworne Mälcher, wo
meint, er syg im Stal der höchscht ohni Gott, nimmt nid emol gärn
vom Meischter Vorschriften a, verschwyge de vo öpper angerem.

		«Er schlot se-n-ab, es ischt e Gruus», rapportiert Chrischti am
Obe bim Ruehbett, «u wen ihm abbräche[bookmark: textAnno218]A218 will, so isch’ nume no
erger. Das cha me nümmen eso lo goh.»

		«Er isch süscht gar nid so ne Uschaflige gsi, un i ha [bookmark: page089]89 gäng no
gmeint, er setz ändtlige lugg», seit Sami. «Weder Rösi wird öppe
gäng d’Wäschpere früsch gusle.»

		«O, öppe meischtere het er schi nie rächt chönne. Mi mueß nume
luege, wi-n-er tubaket. Wen eine der Rouch däwäg dür d’Pfyffen uuf
schnallet u derigi Müüler voll uslot, das isch scho nid ’s bescht
Zeiche. Weder wen er de meint, er well si vo niemmere nüt meh lo
säge, will i de däm Stüferi eis d’Hosen ahe mache, daß er syr
Läbtig dra sinnet, zell er nume druuf!» Der Götti isch nid übel
burschtige[bookmark: textAnno219]A219
gsi, wo-n-er das gseit het.

		U scho morndrischt het’s Krach ggä. Wo Bänz im Stal wider so
usturniert het, ghört er vorusse Lärme.

		«He do! – Ume do! – Woscht jetz ume, du Sackermänt! – Wart, dir
will i, du Hellstüüfel – dir will i’s zeige, du verfluechts
Lumpetier!»

		Natürlig schießt Bänz gwungrig zur Tür uus, go luege, was
milions jetz do los syg.

		Näbe der Stalwang steit der Götti mit eme schwäre
Reiggelchnüttel i der Fuuscht u brätschet bime n-jedere Wort uf
d’Wang, wi wen er wett Schmäle[bookmark: textAnno220]A220 trösche.
U derzue stüpft er mit de Holzschuehne a d’Helblige[bookmark: textAnno221]A221,
wi we ’s ganz Huus sött furtflüge, stüpft u chnodet, daß es polet,
chychet u wärchet, daß ihm ’s Chappetschötteli Galopp tanzet.

		«Trapp ab! – Wotsch jetz, du Blitzg! – Wart, di will i
absabatte! – Chaischt ächt a dy Platzg! – Do hescht jetz e Cheib! –
Zuehen jetz! – Mach di hingere! – Dir will i – go d’Milch ufzieh –
du disen-un-äine Chuehli! – Schieß nume vüre – i Baare! – Z’Dräck
verschlon di – du verreckte Cheib! ...»

		Wo-n-ihm d’Hang gsuret het u der Ote nümme welle recke, stellt
der Götti ohni es Wort z’säge u ohni e Miene [bookmark: page090]90 z’verzieh der Chnüttel ab u
gnoppet uber e Brunnemischt vüre, ke Schritt stercher weder süscht.
Numen am Schnupen a het me chönne merke, wi-n-er het gwärchet u si
eryferet gha.

		We vor Bänzes Ougen urplötzlig der Himel wä lätze worden u si
gchehrt hätt wi ne Parisol im Wätterluftsturm oder öppis no vil
grüüsligersch wär gscheh, er hätt nid chönne verschmeieter[bookmark: textAnno222]A222 sy. Wi ne Verbotstud[bookmark: textAnno223]A223
ischt er dogstange. Es ischt aber ou es Luege gsi, wo dä gsatzlig
Götti i sym wyße Hoor däwäg usgchneischtet het. Bänze hätt’s nümme
hert strängs düecht, we der Brunnestock hätt afo ’s Redli tröölen u
’s Hingerhuus hätt der Boum gstellt.

		Dasmol isch Bänz churz usbsinnte gsi. Scho sälben Obe het er sys
Trögli packt, für furt. Es het ne düecht, no ke Möntsch uf Gottes
Ärdbode syg däwäg z’schange gmacht worde wi-n-är. No zwänzg Johr
bricht men im Heimisbach-Grabe hinger dervo, het er däicht. U drum
het er dä Rung nid bloß e Töibi gha, daß unger der schwäre Lascht
schier ’sch Bett zsämegchrutet ischt; er het si doch ou gschämt; es
het ne schuderhaft möge. Zueggä, daß er sälber d’schuld syg, hätt
er zwar bi wyt u fern nid. Aber alls Wehren u Ufreise het ihm nüt
gnützt, er isch doch ’s Gfüehl nid los worde, er heig e wüeschte,
wüeschte Schlaargg übercho. U wil er eso ne köögge, pööggische Bänz
isch gsi, het’s ihm um so wirsch to. Er het jetz gspürt, daß er i
ihrnen Ouge lang nid dä ischt, wo-n-är ihm het ybildet; süscht hätt
ihm der Götti das nid ato. Er het möge Brattige mache, wi-n-er
welle het, es ischt ihm doch z’Muet gsi wi eme prüglete Hung, un i
syr Seel het’s so schwarz usgseh wi in ere rueßbhäichte Chemihutte.
’s Läben ischt ihm [bookmark: page091]91 verleidet, un es het ne düecht, die ganz Wält syg
e Mißgiburt, daß es suchtchranknigs Dürloufchalb mit eme
Höchschwanz, Sänkrüggen u Hangibuuch no ne wahri Pracht dergäge
vorstell. U daß är uf eme settige Jammerhoger oben einischt e
rächtschaffeni Freud hätt gha, das hätt er e kem Chrischt ggloubt.
I settignen Ougeblicke ischt eme Möntsch nüt z’hälfe. U blüeiti es
Röseli no so rot, u sung es Vögeli no so schön, u lacheti nen es
hübsches Meitschi no so härzig a, es het ke Gwalt uber ihn; er mueß
sys Hellfüürli schalten u sys Tüüfeli uf em Puggeli chrääze.

		Ds morndrischt isch Bänz no go mälche, het gfuetteret u der Stal
ghörig i d’Ornig brocht – es müeß de nid heiße, er heig si zletscht
no ganz schlächt usgmetzget – u nachhär het er Samin der Lohn
ghöische. Aber wen er het gmeint, Sami erchlüpf de, so het er schi
gwaltig trumpiert. Sami isch so glaßne blibe, wi we ’s ne nid im
gringschte strängs düechti.

		«Heh, mi cha jo druber rede. Lue, Bänz, we du pärforscht furt
witt, abinge tüe mer di nid. Hingäge düecht mi, du söttisch di
zersch no bsinne un öppen einischt oder zwuri druber schlofe.
Ertrünne tuet der das Furtgoh nid; es wä de äi Wuche o no früech
gnue, wen es emel mueß sy.»

		«Z’bsinne git es do nüt meh. I ha mi usbsinnt. Es ischt jetz
gnue. Luegit jetz mira, wi dr’sch de mache chönnit», prüüßelet
Bänz.

		«Jo, öppe wäg em sälbe ghäb di nid, Bänz. Bhüetis, mir hei im
Hingerhuus meh weder zwänzg Johr bburet, mir hei ke Mälcher gha. U
we mer en angere wei, so wird wohlöppen uf der Wält no eine sy, wo
zue-n-is chunnt. Öppe vil bravs isch es zwar nid, daß d’ jetze
[bookmark: page092]92 grad
drusstellscht, wo d’ usegwinteret bischt u ’s Dussewärche
z’grächtem losgeit, u guets Lob wirsch bi rächte Lüte deretwäge
weni ärne; weder das isch dy Sach. I der Regel hättischt ou zersch
müeßen absäge, weder nid daß der destwäge wett vom Lohn inne bha;
mir hei nie bigährt, öpperen usz’dräje. We’s eso goh soll, wi-n-es
jetz ggangen ischt, so sy mer baas mir gangi usenangere, es tät
doch nümme guet. Es Gschleipf unger de Dienschte hei mer nie
tolet[bookmark: textAnno224]A224 u mit der Waar
däwäg z’verfahre, wi du die letschte Tage verfahre bischt, isch nie
Bruuch gsi im Hingerhuus.»

		«Heh, es wurd en angeren ou hässig, we me däwäg ungrächt wä
gägen ihn. Es Gschleipf han i kes gha, weder mit Rösin no Lusin!
Das lo mer nid nohrede, potz disen-u-äine! Un im Stal han i mi
gflisse, oder i wett de öppe ghöre, was i verliederliget hätt.»

		«Lue, Bänz, i wett nid so ufgumpe, es treit nüt ab. U mir wei
nümme lang do druber zsäme chingelehre. Daß ’s Wybervolch isch der
Urhab gsi, hei mir ou scho gseh, dernäbe ha der my Meinig gseit;
ganz ohni Fähler bischt ou nid gsi; du hättsch di sölle dervo dänne
mache. Schlächts het der niemmer zuetrouet; hingäge cha’s gar arig
goh, we d’Stung do ischt u der Lappi o; es isch scho mängen
yhetrappet, er hätt nid ggloubt, daß es ihm eso chönnt goh. U daß
di gwarnet ha, ischt i gueter Meinig gscheh; du hättisch nid Ursach
gha, eso z’töibbele. Aber statt mir z’lose, hesch di vo Rösin lo
ufreise u dy Zorn a de Tieren usglo, u das isch leids gsi, das mueß
i der säge. Weh het’s ein müeße tue, we me gseh het, wi du mit ne
umgeischt. Seligs bringt e ke Glück i Stal. Mälche chaischt; zu den
Uter sorgha chaischt; ’s Fuettere versteischt; Ornig isch gäng gsi;
bim Chalbere [bookmark: page093]93 hesch di zuehe gstellt mängem Alte zum Trutz, un e
rückigi[bookmark: textAnno225]A225 Hang hescht, wi
nid e n-jedere, frank use gseit, e Mälcher chaisch gä Nummero eis;
aber jetz bisch es no nid. E rächte Mälcher het Verstang mit syne
Tiere un es Härz für sche. Un e rächte Mälcher meischteret nid nume
d’Arbit u d’Waar, er meischteret ou ihn sälber. Erscht, wen er ihn
sälber i der Gwalt het u nie meh ’s Veh die übli Luune lot etgälte,
ischt er de ne richtige Stalmeischter u Stalvatter. Dä Mälcher, wo
d’ letschtuus bisch gsi, reut mi nüt; aber dä Mälcher, wo-n-es us
der chönnt gä, dä reut mi; das säge der ohni Hähl!»

		«Jo, we men ou öppe so i der Manier mit mer gredt hätt! Aber ein
eso däwäg ubertribe z’cho un e settigi Schang
annez’mache ...»

		«I gloube nid, daß Rede vil abtreit hätt; die junge Lüt lö si
nümme so gärn brichte, u Chrischti het der jo mängischt abbroche.
Lue, du hesch es e chly wohl höch im Chopf; mach nume, daß d’ dä
ebsiehscht[bookmark: textAnno226]A226, wo d’
meinscht, daß d’ jetz scho sygischt. Un Isache weischt wohl, er
cha’s nid gseh, daß es Tier unerchannt gschlage wird. Er het der
halt welle zeige, wi das es Luegen u Lose syg, wen eine so
uschaflig red u dryschlöj. Nimm du der e Lehr druus, es cha der no
mängischt nütze! Wi vil wär es nöie, was d’ no z’fordere
hescht? ...»

		Dermit hei sie usgrächnet, u Bänz het no gfrogt, gäb er dörf ’s
Trögli do lo, bis er en angere Platzg heig.

		«Bhüetis jo», seit der Meischter, «u wen es di freut, darfscht
speter ou zue-n-is cho. Aber zersch gang jetz no chly i d’Wält use
go d’Hörner abschießen u lehre, daß me si mueß lo brichte, we me
jung ischt.»

		’s Furtgoh het si Bänz angersch vorgstellt gha, weder daß es du
cho ischt. Er het gmeint, niemmere well er [bookmark: page094]94 «Bhüet Ech Gott»! säge, kem
eienzige d’Hang gä, furt i der Töibi u nid emol umeluege, wen er
dür ’sch Strößli ab gang.

		Un jetz het er dräjt u dräjt u het no gäng öppis gha
z’nirben[bookmark: textAnno227]A227
u z’nifle; er isch nid ab Fläck cho. Es het ne plötzlig düecht, es
wär doch no usz’halte gsi bi der Meischterschaft. Er het gspürt,
daß sie-n-ihm es schöns Zuetroue gschäicht hei, un es het ne
gmüejt, daß er’sch nid besser het verstange z’schetze. Hätt ihm der
Buur bloß d’Zächen ahegläse, de wä Bänz erbitterete un i aller
Töibi dervo gschnuußet. Aber wil Sami die gueti Syten ou het
anerchennt, isch sy Zuespruch uf g’ääferete Bode[bookmark: textAnno228]A228 gfalle. Vor Samis
Grächtigkeit het Bänz müeße Respäkt ha, u wo-n-er furt ischt, het
er Samin u Gritlin d’Hang greckt u gseit: «Zürnit de nüt!» un es
gnots wär ihm no ’s Ougewasser cho. [bookmark: page095]95
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		Bi de Ruehbettchünigen i der Lehr

		Es hustagelet! Lieb u fründtlig lachet d’Sunnen uf d’Ärden ahe.
Uber em Bode fot die läji Luft lysli lysli a zittere, un öppis wi
nes heimligs Zittere geit dür die ganzi Natur. ’s Läben erwachet i
tuusig Gstalte. Dürhar fot es a gramsele. Unzähligi Tierli, wo me
vorhär niene meh gwüßt het, sy ungereinischt wider do. Am
Waldchlammerehuuffe[bookmark: textAnno229]A229 tuet’s nume so
gräile. Am Gülleloch het’s wider Mischtmugge; weiß der Gugger, wo
sie härcho sy. Am Gartehag gnagt schon e Wäschpichüng i aller
Strengi Holzwullen ab für nes neus Hüsli, u d’Härdgüeg hämele[bookmark: textAnno230]A230 dervo,
wi we sie Chummer hätti e Zug z’versuume. Bejeli flüge scho ganz
Chuppelen uus, go luege, gäb d’Haslelämeli[bookmark: textAnno231]A231 verstobe heigi u d’Wydebüüßeli
nid bal welli gälbe. Chüschtigi Pollebrötli sötti sie ha, un es
Tröpfli früsches Blueschthun’g wär nen o afe z’gönne. I der
Hoschtert[bookmark: textAnno232]A232
pfyffet es Möiseli: Hochzyt ha! Hochzyt ha! u halset ärschtig noh
ren Aschtgrippele[bookmark: textAnno233]A233, wo
me gäbig chönnt es Näschtli boue. U der Star rügelet[bookmark: textAnno234]A234 ohni Ufhöre vor syr wättergraue
Trucken u lüpft derzue syni Fäckli u lot se-n-im guldige Sunneschyn
glitzere.

		Un erscht uf de Matten u a de Raine! Dert strecke Milione Gresli
u Chrütli ihri zarte Düllerli der warme Sunnen etgäge. Es mahnet
ein ganz an es Tschüppeli Ching, wo der Muetter Brot höische. Es
n-jedersch [bookmark: page096]96 bäumelet
si[bookmark: textAnno235]A235, het ’s Hängli zwäg u möcht ’s Liebschte sy. Mi meint
schier, mi ghör sche flattiere: «Mir zerscht! Mir o dervo! U mir o!
Gäll, Muetter, mir de rächt, rächt vil!» D’Säubluemme probiert
ihres runde Chöpfli us den Achslen use z’wärche, u ’s Mattegismeli[bookmark: textAnno236]A236 zieht gleitig
die wyßen Umhängli usenangere u schnouzet der Blackestock[bookmark: textAnno237]A237 a: «Liechtschelm,
Liechtschelm! Meinsch, du sygischt eleini uf der Wält! Schämsch di
nid, den angere däwäg der Platz z’verschlo!» Aber der Blackestock
achtet si nid es bitzeli u däicht: «Lueg es n-jedersch für ihns, de
isch für alli gsorget.» Do wüsse die Chlynne: «Jetz heißt es:
Fescht am Stäcke! süscht ubernimmt is dä groß Gstabi z’vollems, u
mir müeßen am Bode ganz vertodere[bookmark: textAnno238]A238!»

		U wi wohl tuet die Hustagesunne den alte Lüte! Wi mängs
schittersch[bookmark: textAnno239]A239
Müetti u wi mänge chrumme Großätti gnoppet[bookmark: textAnno240]A240 am Stäcke dür d’Chuchi uus, zieht
müejsälig eis Bei nom angeren uber d’Türschwellen u ländtet so froh
bim grüenne Löistuehl vor em Huus, wi nes Ching, wo der Muetter cha
go uf d’Schooß hocke: «Gott Lob u Dank, daß i no einischt ha möge
düregschlo! Gottlob, daß i no einisch d’Matte darf gseh grüen wärde
u myner alte murbe Chnochen a der milde Sunne cha wärme.»

		U «Gottlob!» rüefen ou die arme Lüt. We se d’Sunne verguldet,
gseh ou d’Löcher i de Dechere, d’Chleck i de Wängen u d’Schränz i
de Chutte scho vil minger troschtlos uus.

		Aber d’Sunne wär nid zfride, we sie nume die bräschthaften u
arme Lüt chönnt vürelööke. Sie möcht ou wider einisch flyßigi
Burelüt gseh uf em Acher zable. U de het es se scho lang planget,
wider einischt es währschafts [bookmark: page097]97 Buremeitschi im
Chittelbrüschtli u spitze Hemmli z’gseh. Es freut se-n-allimol, we
sie eim uf die rote Bäckli chan es Müntschi gä un ihm ’s wyße
Hälsli u die feschten Ärmli strychle, bis sie schön nußbruun sy.
Drum schynt sie all Tag wermer u tröchnet Schärhüüffe, Struchinen[bookmark: textAnno241]A241 u Gartebet u git nid noh,
bis die g’ääferete Blätzen a de Sunnsyte ganz bbleikt sy.

		Jetz hei d’Heimisbacher Bure niene meh Wyti. Das Zittere vo der
warme Luft gspüre sie bis i ’s Härzgrüebli yhe. Vorby isch es mit
em Usbären im Bett, mit der gmüetligen Ofehockerei, mit em
gradglychligen Umechniepen[bookmark: textAnno242]A242 um ’s Huus. Jetz wanderet der
Löffel wider so bhäng als mügli i d’Rygle[bookmark: textAnno243]A243,
u geit der Chnopf ab, so wird der Hoseträger mit eme Drohtnagel
agsteckt. E Jascht un Urueuh chunnt uber die Lüt, es tolet se
nümmen unger em Dach. Use müeße sie, es Wärchholz i d’Hang näh u
dryschlo wi die Wilde. De liechtet’s ne. Aber höre tuet’s ne nid,
bis sie der Chopf uf ’s Houtchüssi gleit hei, u mängisch nid emol
denn; no im Troum 
hei sie mit em Dussewärche Chilbi[bookmark: textAnno244]A244 u chöi nid rächt löie. U
chuum, daß die erschti Tagheiteri do ischt, drängseliert se das
Fieber wider, daß es nen ischt, wi we bständig eine hinger ne nohe
lüf u polschtereti[bookmark: textAnno245]A245:
«Louf! Mach! Lo’s rücke! Gsehsch nid, wi Bärge z’tüe sy!»

		Die neechschte Tagen isch z’Heimisbach hinger e Fuhre ggange.
Hoschtert ruume, Schärhüüffe bräche, Mischt ege, steine, Struchi
hacke, Mischt u Bschütti ustue, alls hätt mitenangere sölle gmacht
sy. Zächen Arme hätt me sölle ha, nid nume zwo!

		Sogar Sami u Götti im Hingerhuus hei ihres Pfyffli z’mittag es
Schützli ehnder a Nagel ghäicht weder gwöhnlig.

		[bookmark: page098]98 Ei
Obe hei sie bi Gammethalersch ’s z’Nacht abgruumt. Sami isch scho i
sym Ruehbettegge ghöcklet. Götti het no sy Milchbrochen usglöfflet
u still sys Bät verrichtet. Er isch nämlig vo Huus gsi u chly
hingernohe cho zum Ässe. Wo-n-er sy Pfyffen ahelängt, frogt
Sami:

		«Bisch bim Schumeischter o gsi?»

		«Jere jo», macht Götti.

		«Was het er gseit?»

		«Mängergattig; i will der de brichte, so bhäng daß i ygmacht
ha.» Götti stopfet eini, zündtet a, bsetzt sy Eggen o u
erzellt:

		«Heh also, wi isch das ggange! Gohn i vor d’Schuelstuben u
topple. Ke Bscheid. Däichen i, er wärd uberobe sy. Goh d’Stägen uuf
u topple dert ou. Chunnt er usen u wünscht mer d’Zyt. Gäb’s erloubt
wä, öppis mit ihm z’rede. Worum nid, i söll i d’Stube cho. Isch mer
nid am Ort gsi. Hätt my Sach lieber stängligen abto. – Ba! ba! ba!
Dä Tubak brönnt jetz o nöjis ungärn! ba! bababa! ba! – Sägen i,
fertig wär i graad; i wett ne nid lang versuume. Seit er, i söll mi
doch nid lang wehre. Däichen i, es wärd doch müeße sy – ba ba, ba!
– Putze myner Schueh sufer ab, schnüze d’Nase, d’Pfyffe han i scho
vorhär i der Buese versorget gha, u schlo der Stoub ab de
Hose ... mba! mba! Lachet er mi uus. In e Herestuben yhe chöm
i nid; i söll doch nid so Müej ha! Das chönn me nid wüsse, sägen i
u trappe nohen yhe. Reicht er mer e Stuehl, ganz wi albe der
Rassierer: I söll sitze. Han i mer vorgno, i well emel nid z’fascht
i der Stuben ume
göie[bookmark: textAnno246]A246, daß er nid öppe mein, i chöm cho gwungere – ba,
ba!»

		«I cha di ganz gseh», lachet Sami, «wi d’ nume so [bookmark: page099]99 häb chläb
z’usserischt am Stuehl aghanget bischt, wi ne Chräje, wo abflüge
wott. Es hätt nume no gmanglet, daß er der öppis Ässigs oder
z’Treichen anerbotte hätt, de wärisch gschobe.»

		«U das wär i. Jo. Item. Einewäg cha mi du nid ganz uberha, chly
umez’luege. Schöne Husrot, eifacht, aber duurhaft, a de Wänge
Porteree u Zeichnige, es Schrybpult u druff oben en erschröckeligi
Ryglete Büecher. «Herguleß, was Büecher!» machen i dummerwys. «No
vil z’weni», meint är. «Derfür hätt me wohl wääger fascht chönnen e
Chueh choufe!» Das hätt i wider sölle für mi bhalte; i han ihm’s
wohl agseh. Reicht er es Chischtli Cigare. Jetz welle mer eis
azündte, nachhäre welle mer de brichte. Jä, mit Stümpe wüß i nüt
az’fo. So söll i d’Pfyffe vürenäh. Jä, i mög’s schon es Rüngli
süscht erlyde; i wüß emel wääger nid emol, gäb i se by mer heig. I
wärd wohl, e Tubäkler ohni Pfyffe wär wi nes Roß ohni Yse. U
blinzlet derzue verschmitzt uf my Chuttebuese. Herguleß Bodechlapf!
Steit mer richtig dä milione Byßer länge vüre. Weiß i am Änd nüt
Bessersch, weder yz’machen u z’folge. Aber i sys Schäli yhe het er
mi nid derzue brocht d’Äsche z’lääre; die han i i ’s Füürloch use
treit. Ändtlige chan ihm du die Sach brichte. Gäb är is i
‚Langnouer’ wett en Yrückig mache? Mi hätt’s sälber o zwägbrocht,
weder es bruuch nid e n-jederi Gwungernase z’wüsse, wo-n-es
hirecki. Der Mälcher heig is der Tewang gno, u d’Jumpfere heigi mer
gassiert[bookmark: textAnno247]A247; jetz gang
’s Dussewärchen a, u mir sötti Lüt ha. Hans syg zwar jetz ou wider
deheim; aber es wä-n-is doch aständig, we me no öppen e gattlige
Härdchnächt un e Jumpfere chönnt ufgable. U gäb är ächt de grad
wett so guet sy un is die Lüt zuehereise, we si im Fal [bookmark: page100]100 öppis
vüreließ. Chuum han i my Sach vorbbrocht gha, ischt er scho am
Schrybpult ghocket u het d’Fädere lo uber ’sch Papier zybe. Wen i
es Ougeblickeli well Gidult ha, so well er mer’sch de grad vorläse;
i chönn de sälber säge, gäb’s rächt syg. Un i mueß’s säge:
bsungerbar styff u churz het er’sch chönne dartue. Wo-n-i du öppis
säge vo zale: Nüt, nüt! Dessi mangli’s nüt. Nid es Räppeli hätt ihm
chönne gä. Aber, was bringt er du a-m-mi! Gäb är is nid dörft cho
hälfe wärche? Jetz syg Ferie, un är hätt guet derwyl. Er syg zwar i
der Stadt ufgwachse, aber als Bueb vil uf’s Land i d’Ferie cho, u
do heig er e bsungerigi Vorliebi für ’sch Burewäse gfasset. Vil
verstang er zwar nid dervo, weder er ließ si de öppe gärn brichte.
Lohn bigährtin er kene; es wär ihm meh drum z’tüe, de
Heimisbach-Lüte z’zeige, daß er ihri Arbeit schetzi. Er möcht, daß
men ou es rächts Zuetrouen uberchäm zue-n-ihm, un es düechti ne, er
verstieng d’Ching vil besser, wen er gsäch, was sie deheime täti
wärche. Er wüßt de ou, was sie am nötigschte hätti z’lehre, un er
chönnt ne vil besser zwäghälfe derby. Churz, fei e chly e Red het
er mer gha, i cha nümmen allem der Name gä, wo-n-er mer gseit het.
Gäb wi-n-i ha abgwehrt, das dörfi mer ihm doch nid zuemuete – alls
het er mer vernüütiget[bookmark: textAnno248]A248 u nid lugg gsetzt.
Was han i welle? Rundewägg abschlo han ihm’s doch nid dörfe, so
gärn daß i ’s to hätt. Un jetz chunnt er morn cho astoh.»

		«Eh, Herjeses, wi isch mir jetz das so zwider», süüfzget Gritli,
«ke Jumpfrou u ke Zyt zum Fägen u Putze un e frönde Möntsch i ’s
Huus! U was söll i emel de ou gäng choche? Dä isch schi doch allwäg
a gueti Bitzli gwanet.»

		[bookmark: page101]101
«Heh, mi mueß de öppe luege», erchennt Sami. «Meine wird er’sch
scho rächt. Aber gäb mer ne de ou öppis chöi bruuche, sälb ischt e
zwöiti Froog. Baas wäri mer gsi eleini; mi hätt de niemmere gha
z’schüühe. Dernäbe het mi düecht, er sött e ke Untane[bookmark: textAnno249]A249 sy.»

		«Ja nu, jetz isch’ eimmol eso, angersch han i ’s nid gseh
z’mache», seit Götti. Für dä altfrämsch[bookmark: textAnno250]A250, wältschüüch Möntsch
isch dä Gang zum Schumeischter es Ereignis gsi. Wo-n-är u Sami i ’s
Huli[bookmark: textAnno251]A251
welle hei, meint er no: «Wott er ächt öppe no bi Gritlin
apeschte[bookmark: textAnno252]A252?»

		«Heh, das wird si de erzeige», git Sami zur Antwort u blost ’s
Liecht ab.

		Am angere Morgen isch dä früsch Tauner[bookmark: textAnno253]A253 agrückt, ’s z’Morgen isch no lang nid
nohe gsi. ’s Mannevolch het no im Stal un uf der Bühni z’gwirbe
gha. Der Schumeischter het ou gfrogt, was er chönnt hälfe. Aber es
het ihm niemmer welle bifäle. Es ischt es eitönigs, verläges Züüg
gsi zsäme. Ehnder hätt men e verschwalleti Tischtrucke chönnen use
zieh, weder gmüetlig zsäme brichte. Götti het si gradeinisch gäg em
Roßstel zue gstriche. Wo der Schumeischter gmerkt het, daß men ihm
nid Arbit awyse wott, het er sälber öppis gluegt az’gattige. Bim
Fuetterrüschte, Träichen u Streue het es scho Arbit ggä, wo-n-er
het chönne verbringe.

		Bim z’Morge isch es früscherdings ungmüetlig worde. Gritli isch
no tifig go Chäs abhoue, wo-n-es gmerkt het, daß der Schumeischer o
zum Tisch chunnt. Aber wi-n-es agsträngt het, nid es Brösmeli hätt
er gno! Er säg ihm das vor un eh u für eis un alls, mit apartig
Ufstelle söll es ke Müej ha. So mängisch, daß es das mach, so
mängisch nähm er nüt dervo; er well’s mit den angere ha. Gritli het
schier en Ach usglo, un es het ihm ersch [bookmark: page102]102 gwohlet, wo-n-es gseh het,
wi toll daß der Schumeischter Röschti u Gaffee dänne to het.

		Nom z’Morge isch ’s Mischtfüehre losggange. Wider het der
Schumeischter ungheiße zur Gable ggriffe un afo uflade. Götti het
abgwehrt, er verschmier d’Chleider u d’Schueh. Aber der
Schumeischter het gseit, er heig äxtra e Härdmundur agleit, wo-n-es
nüt schad syg derfür un isch zuegfahre, daß Hans im versteckte het
Chummer gha, der Gablestiel löj. Am Mittag het Sami doch grüehmt,
mi heig gar wättersch toll grückt.

		Nomittag ischt alls usgrückt zum z’Acherfahre. Der Schumeischter
het ou e Houen ubercho. Mi het ihm der Platzg agwise zwüsche Hansen
u Göttin. Am Anthoupt[bookmark: textAnno254]A254
usse hei Schache-Peeti, e Tauner, u sy Frou ghacket. Chrischti het
z’Acher tribe; Sami ischt em Flueg noh; Emmeli, ’s Güetermeitschi,
het Mischt yzoge, un e Rung het sogar Gritli ghulfe hacke. Es ischt
e große naslochten[bookmark: textAnno255]A255 Acher gsi mit
schwärem Bode, wo me der Sälbschthalter töif het chönnen ahe lo.
Z’plätzewys isch der blau Lätt vürecho, u die zähe Fuhre hei ganz
gglitzeret. Hans u Götti hei ’s gluegt y’zrichte, daß der
Schumeischter emel nid öppe zu ne länge Bitz uberchöm; aber er het
nid nohggä, bis er sy regelrächte Teel het gha.

		Zum Hacke het er schi gar nid so ungattlig häregstellt, kes
unnützes Gstampf gmacht u nid bloß es Schüümeli[bookmark: textAnno256]A256 vo der Fuhren obenab ghaagglet. Das
het Göttin gfalle, u so isch die erscht Halbstung guet vorbyggange.
Es isch rückig gwärchet worde. Isch Chrischti mit Ysatzgrabe[bookmark: textAnno257]A257
fertig gsi, so het er bloß der Geiselstäcken ufgha u der Strick
gno. De isch ’s Vorroß vo sälber vorumeglüffe, wi wen es
Möntscheverstang hätt. [bookmark: page103]103 So schön glychmäßig u sattli hei die Tier zoge,
es ischt e wahri Freud gsi. Kes Huschteren u Flueche het es nötig
gha. Mi het nüt ghört weder öppen es Hüh! oder Huh! u ’s Ribse vo
de Chömete u die schwären Otestöß vo de Rosse. Es het warm gmacht.
Em Schumeischter isch ’s Hemmli scho lengschten am Rügge gchläbt.
Aber das hätt nüt gha z’säge. Wen er nume nid scho d’Häng voll
Blootere gha hätt, wo ne brönnt u gschmirzt hei, daß er gmeint het,
er mög’s nümme meh erlyde, der Houestiel i de Fingere z’ha. Götti u
Hans hei scho gmerkt, daß es ihm gnietiger geit weder afangs u hei
si nööher zsäme glo, für ihm sy Bitz Fuhre z’verchürzere. Aber bir
neechschte Fuhre isch der Schumeischter wider vernohe gstange u het
ne die gueti Absicht z’nüüte gmacht. Hans het ihm zuegsproche, er
soll si doch ou e chly borge, süscht chönn er schi morndrischt
nümme verrüehre.

		Es isch für nüt gsi, der Schumeischter het ihm nüt lo a der Houe
chläbe, wen ihm scho ’s Wasser us de Blooteren albeneinisch schier
uber e Houestiel ahe glüffen ischt. U bis zum Abnäh het er ufrächt
u redli sy Teel ghacket.

		Sälb Obe het Götti uf em Ruehbett gseit: «I ha wohl gseh,
wi-n-er het müeßen uberbyße[bookmark: textAnno258]A258; aber uber e Tüüfel yhe
hätt er nid abggä. Das ischt e Zähe, potz Herguleß Sappermänt!»

		U schier i der glyche Minute het der Schumeischter syr Muetter
erzellt, wi’s ggange syg: «Müed bin i zum Zsämegheie; aber jetz
isch’ gwunne. Morn bin ne nümmen e Lascht; es chunnt guet. I ha’s
scho möge gspüre.» Sövel froh u zfridene ischt er no sälten i ’s
Bett, u so ling, het’s ne düecht, syg das no nie gsi.

		[bookmark: page104]104
Aber am Morge druuf! Eh du liebi Zyt, wi isch das es Erwache gsi!
Es het ne düecht, d’Chnoche stächin ihm a allnen Orte zum Fleisch
uus. I den Arme, i de Beine, i der Chräichi[bookmark: textAnno259]A259, dürhar het’s ihm weh to, u die
Finger hei brönnt! Müejsam ischt er uber e Bettrand usgwetzt u i
d’Chleider gschloffe. Um kes Lieb hätt er speter mögen aträtte
weder der erscht Morge.

		Am zwöite Tag het me scho vil ringer un ungschinierter zsäme
chönne gattige. Scho bim z’Morge het Götti der Schumeischter
zuetroulig afo helke, gäb ihm letschti Nacht nüt vom z’Acherhacken
ertroumt syg. Settig Sache gäb es de mängischt. E Chnächt heig
einisch bim z’Acherfahren ame stotzige Port e ganze Tag em Redli
noh müeße. Er heig bständig uf Lyb u Seel müeße ha, daß ihm ’s
Gschir nid uber’sch Port uus trooli. Ds nacht heig er du bi me
Näbetchnächt müeße lige, un im Troum syg ihm emel ou das
z’Acherfahre vorcho, u ’s Gschir heig ihm gäng no wellen ertrünne.
Du syg er im Schlof mit der Fuuscht em Näbetchnächt unger ’sch
Chini gfahre u heig dert dranne obsi drückt, bis dä erbärmlig
gruchset[bookmark: textAnno260]A260 u mit allne
vierne usgwindet[bookmark: textAnno261]A261 heig ...

		Dermit het Götti der rächt Seite gstriche gha. Mi het dörfe
rede, u Schache-Peeti het uf der Stell ou so nes Gschichtli zum
beschte ggä vomene Steihouer, wo im Schlof e schwäri Ofeblatte heig
müeße lüpfe. Am Morge bim Erwache syg er du unger em Bett gchnöiet
u heig sys ganze Gliger[bookmark: textAnno262]A262 uf em Buggel treit. So
het eis Wort ’s anger ggä, bis me wider ischt uf em Acher gsi. Dert
het’s fryli wider müedi Glider ggä u mänge Schweißtropf gchoschtet.
Aber am Obe isch der Schumeischter doch ganz häluufige heicho, wil
er gspürt het, daß er jetz im Hingerhuus scho chly der Fueß im Hafe
heig[bookmark: textAnno263]A263.

		[bookmark: page105]105 Vo
Tag z’Tag ischt ihm d’Arbit besser us de Hänge glüffe. D’Chraft
ischt ihm cho, es het ne düecht, er gspür sche nume so dür d’Glider
rünele. Do ischt ihm der Chamme gwachse, un jetze, wo-n-er nümme so
müede worden ischt, het er erscht rächt mit Härzesluscht gschaffet.
Im Hingerhuus het’s am Mittag un Obe nie e Flucht ggä ab em Acher.
We Sami scho bifole het für abz’näh, isch Chrischti gäng no nes par
Fuhre gfahre. Es het ein düecht, es syg de Lüte ganz zwider dervo.
U Sami u Götti hei de Jüngere meh weder einisch müeße säge: «Es
tuet’s jetz! Wär hätt am Morge ggloubt, daß mer sövli möchti!»
Derzue hei denen Alten ihri Gsichter vor Zfrideni nume so
glüüchtet, un es het der Schumeischter düecht, öppis Schönersch
heig er no nie gseh. U gäb sie sälber ggange sy, hei sie gäng no
zerscht es n-jedersch verlüffnige Härdchnölleli yhe zoge, es par
Blackewürzen abgläse un es verzütterets Mischtschölleli z’Ehre
bbrocht. U we sie scho es Bitzli sy glüffe gsi, hei sie no einisch,
zwuri mit glänzigen Ougen uf ihres Tagwärch zrugg gluegt. Do het
der Schumeischter es Byspiel gha, was es heißt, mit Andacht wärchen
un em Land treu sy. Do het er gmerkt, daß uf em Acher nid nume Brot
für e Lyb, sonderen ou Brot für d’Seel cha wachse. Do ischt ihm
klar worde, wi die zähe Fuhren us junge Lüte Manne mache, wo ihrer
Läbeslaschten apacke, lüpfen u trääge, wi nen ysigi Winge packt,
lüpft u treit. U wen er gwahret het, wi die alte Mannen ab em
Usrücken u Heigoh d’Ougen offe hei für alls, gseh hei, wi hie am
Chirschboum d’Pollen am Ufgoh sy u dert i der Matte ’s Gras uber
Nacht chydegrüen vüregschossen ischt, wi hie schon e Säubluemmen
usggangen ischt u dert ’s Loub am Chruselestock scho usbroche, de
het [bookmark: page106]106
er en Ahnig ubercho, wi me mit der Natur zsämewachst, we men all
Tag hilft, em Herrgott sy Wält neu erschaffe. U wo-n-ihm eismol
Sami der Säjsack umghäicht u ne bbrichtet het u gmacht e Sortele
Haber z’säje, u das ganz ordlig usecho ischt, do het’s ne düecht,
eso müeß es i alte Zyten albe dene sy z’Muet gsi, wo der
Ritterschlag ubercho heigi. Uf das hi ischt e Landgeischt uber ihn
cho, schier gar e chly närische ischt er worde, un es ischt ihm
gsi, der ganz Heimisbach-Grabe syg ihm sider lieber; erscht jetze
heig er do innen es sichersch Hei funge, wo-n-är rächt töif chönn
Würze fasse un awachse. Die Lüt, wo nid chönni graben u pflanze,
sygi doch nume wi düri Boumbletter, wo der Luft dürewäj, wo-n-är
well. Wi truurig syg es doch, wen eine müeß stärbe u heig nie
sälber es Bäumli pflanzet, nie sälber es Gresli gsäjt, nie sälber
es par Bluemmeschößli gsteckt, nie sälber es Tierli erzoge, nie
sälber es Schölleli Härd gwärchet u Freud dranne gha, u zletscht am
Änd müeß er sälber i Härd u z’Härd wärde.

		We der Schumeischter wä Wältemeischter gsi, er hätt säuft i der
erschte Hitz die ganz Wält verstümplet u eme n-jedere Möntsch
zumene Hoseträgerli Pflanzland verhulfe. Aber wo-n-er’sch besser
uberleit het, ischt ihm du ygfalle, daß das e ke Bohne nützti. Wi
vil Bure hei jo sälber e ke rächti Freud a ihrem Bruef! Wi vil von
ne, u de nid öppen armi, wo’s schier nid chöi mache, hei nüt weder
ei un all Tag z’mudere[bookmark: textAnno264]A264
u chlööne, sie müeßi nüt weder schindten u raggere, gnue tue u bös
ha u bringi’s doch i Gottsnamen ahe niene hi! U wi mänge Buur
chennt ke schönere Glanz weder dä vo de Napeliöndli u ke schönere
Ton weder ’sch Chlingle vo de Föifedryßgere u luegt e n-jedere
mißgünschtig a, wo no [bookmark: page107]107 syr Meinig ringer dür d’Wält u zu öppis chunnt
weder är. Settigne, het’s der Schumeischter düecht, sött me’s mit
em Steifaß chönnen yschütte, wi vil tuusigmol gsünger, gfreuter u
churzwyliger ihri Arbit am Sunneschyn un i der herrlige früsche
Luft syg, weder e gottverlasseni Fabrigge-Bischäftigung i stoubige,
verpeschtete Chrutzen[bookmark: textAnno265]A265 inne, wo nume d’Hang
i Aspruch nimmt, Härz u Hirni lot verdore u längstück ke angere
Lohn bringt weder das elände herte Gält.

		We der Arm z’schaffe u der Chopf z’däiche het, de ischt e Wuchen
umen u der Samschti do, mi weiß nid wie. Am erschte Samschti-z’Oben
isch Gritli chly i Verlägeheit gsi. Es het nid gwüßt, gäb es dem
Schumeischter ou es halbs Brot soll anerbiete für heiz’träägen oder
nid u isch Göttin um sy Meinig aggange. Dä het erchennt: «Was i eso
ha möge gmerke, het er no öppis uf de gueten alte Brüüche. I wett
emel probiere. Schetzt er’sch de nid, so chaisch es i der Regel
gäng ume zrugg näh. U vergiß de nid ne z’heiße cho Zimis[bookmark: textAnno266]A266 ässe!» Das het si Gritli
lo gseit sy, u der Schumeischter het gar nüt abgwehrt.
Z’Gunterääri: er heit gseit, wi ne das jetz freu, syr Muetter eso
ne Bitz luftigs, chüschtigs Burebrot chönne heiz’bringe. Sie gsej
emel de ou, daß me mit ihm zfride syg. Ganz stolzen ischt er gäg em
Strößli ahe, fascht wi ne Buur, wo mit sym Muni bir Zeichnig der
erscht Prys gno het.

		Am Mändi druuf het ’s Härdöpfelsetzen agfange. Der
Härdöpfelblätz ischt a Vorderhusersch March gläge, nid alli Wyti
vom Strößli ewägg. ’s Wätter ischt am Umschlo gsi, mi het gseh, es
wott de cho strübere[bookmark: textAnno267]A267.
Wüetherechs im Vorderhuus sy am Bschütte gsi. Der Dolf,
Annemareilis sibezähejährige Brüedsch[bookmark: textAnno268]A268, isch flyßig mit em
[bookmark: page108]108
Chaschte gfahre. Gläis, der Buur, isch mit eme Säuli furt gsi, u
Dolf het es jungs lüftigs[bookmark: textAnno269]A269 Roß ygspannet
gha. Es het scho gäg em Mittag grückt. Uber em Wägessen[bookmark: textAnno270]A270 yhe het
es afo ufstocke, un albeneinischt ischt e 
Joon[bookmark: textAnno271]A271 suure Schneeluft cho. Ungereinischt fahrt wider eso ne
hässige Luftstoß dür d’Hoschterte. Du löst si ame Boum e düren
Ascht u gheit ungfeligerwys grad näbe Dolfs Roß z’Bode. Das füürige
Tier erchlüpft, verschüücht u stellt druus. I de gstreckte Länge
geit’s dür ’sch Strößli ab. Dolf het, was er ma u brüelet: «Uha!
hu! hu!» Aber er ma nüt abbringe; das Fuehrwärch schießt dervo, wi
us eme Rohr use. Gammethalersch ghöre das Rasslen u gseh, daß das
Roß ertrunnen ischt. Wi ne Schwick lot Hans d’Houe lo gheie u
satzet gäg em Strößli vüre, für em Roß der Wäg abz’loufe. Chrischti
u der Schumeischter uuf u nohe. Dolfe sprängt’s uf sym
Bschüttichaschten obe höch uuf; aber er ma emel ’s Abschlängge gäng
no erwehre. ’s Leitseel het er fescht um d’Hang ume glyret u het
gäng no, daß es ihm schier der Arm usschryßt. Jetz geit eis Rad an
e Wehrstei, es git e grüüslige Schnall[bookmark: textAnno272]A272, un jetz rueßet’s nen ahe[bookmark: textAnno273]A273. Bogeswys
flügt er uf die herti Stroß; es gnots[bookmark: textAnno274]A274 wä ’s Rad uber ihn. ’s Leitseel zieht
zsäme; er cha nid los wärde, un es schleipft nen u schlot nen a de
hingere Rederen ume, ’s ischt e Gruus. Ändtligen ischt Hans zuehe.
Mit ysiger Fuuscht packt er d’Zügel. Aber so nes Tier z’stelle, het
e Nase. Gäb wi-n-er het, es sprängt ne vüretsi u geit no zähe,
zwänzg Gümp. Jetz steit’s. Gottlob! Chrischti u der Schumeischter
springe zuehe. Dolf wird glöst. Er isch vo Sin u gseht dry, mi darf
ne fasch nid luege. Vo oben a bis unger uus ischt er mit Stoub,
Bschütti u Bluet wi bbäsewurfet[bookmark: textAnno275]A275, d’Chleider si i Fätze; im
Gsicht isch er wyße [bookmark: page109]109 wi nes Bleikituech. Unger em Chopf vüre rünelet
Bluet. Verschmeiet luege sie nen a, schnupe, säge: «Eh Herjeses
Gott!» u wüssen im erschten Ougeblick nid was afo. Du leit ihm der
Schumeischter afe süüferli der Chopf uf d’Syte. D’Backen isch
gschundte; a der Schläfi ischt e töife Schranz; bime n-jedere
Pulsschlag quellelet ’s Bluet vüre. «Er verblüetet si, er
verblüetet si!» jammeret Chrischti. Aber scho het ihm der
Schumeischter näb em Ohr der Duume fescht ufdrückt, u das het guet
bschosse. Dernoh het Chrischti müeßen e flachrunde Stei sueche, i
Naselumpen ylyre[bookmark: textAnno276]A276, u
dermit het der Schumeischter e Druckverbang agleit u ’s Bluet
fascht z’volems chönne gstelle. Derwyle sy Wüetherechs Chnächten u
Annemareili o cho z’springe. Hans het ne ’s Fuehrwärch ubergä un
Annemareilin vom Chummer abbroche. Das isch bigryfflig ou schier us
allem use cho gsi, wi-n-es der Brueder däwäg het gseh lige. Der
Schumeischter hingägen ischt wider ganz verfaßte gsi. Er het dem
Dolf der Hemmlischragen u ’s Schilee usto, e zsämegleiti Chutten
unger e Chopf bettet un im Grebli näbe zuehen e Huet voll Wasser
greicht un ihm dermit ’s Bluet vo Muul u Nasen abgwäschen u der
Chopf gsprützt. Aber Dolf ischt nid zue-n-ihm sälber cho. Du steit
der Schumeischter uuf u seit: «Do mueß der Tokter zuehe! Aber es
söll eine goh, wo no einischt ab Fläck chunnt!» «I will goh», seit
Hans. «I spanne gschwing eis vo üsne Rossen ab!» «U schick de no
grad ’s Emmeli i ’s Schuelhuus go d’Samariter-Trucke reiche! Öpper
reicht gschwing es Wöschbährli un e oberi Matratze druuf, für ne
hei z’trääge. I will derwyle hie warten u mit chalten Ufschleege
zuefahre.»

		Wo me gmerkt het, daß der Schumeischter Samariter [bookmark: page110]110 ischt u
guraschiert darf agryffe, het men ihm schön gfolget un isch gruusam
froh gsi uber ihn. Er het du ou no gluegt, gäb nid öppis bbroche
syg un Astaltig ggä, wie lüpfe, ufladen u heiträäge.

		Wo sie mit em Dolf gäg em Huus zue cho sy, isch d’Elise, sy
Muetter, mit ihrem unbihülflige Lyb ou no cho z’gnoppe u het
ghüület u gschroue: «Was mueß i ächt no erläbe! Was machit dr mer
ächt no alls anne! Weit dr mi ächt no umbringe! Zletscht mueß i
doch de aber d’schuld sy drannen u ’s Wätter abtue!»

		U der alt Wüetherech, Annemareilis Großatt, ischt o cho
z’stäckle u het mit syr lute Gälle gwätteret: «Dä donnersch Bueb!
Wi mängischt han ihm ygscherpft, er heig derwyl, näbe däm junge Roß
yhe z’loufe! Aber üserein achtet me si doch ke Dräck!»

		Do het der Schumeischter schier e chly d’Ougen ufto. U
Annemareili het en Ach usglo u näbenume gluegt. «Sägit dihr jetz
lieber, wo mer ne chönni lege!» macht es ulydig.

		«I ha doch nüt z’bifäle, d’Büüri soll rede!» trumpeetet der Alt.
«I weiß emel wääger nid, was i söll säge», wärweiset d’Elise u
schnüpft u tröchnet ab, «gäb i d’Hingerstuben oder i die
mittleri.»

		«Wo isch es ächt besser für ihn?» frogt Annemareili. «Er mueß
vollständig Rueuh ha!» seit der Schumeischter. «Guet, so göh mer
mit ihm i d’Hingerstube.»

		Jetz het d’Muetter Läben ubercho. Sie het Angscht gha um ihres
Spitzetapi un um dä schön wyßbluemmet Azug. Annemareili het no
zerscht müeßen angersch azieh, u d’Muetter het no lang gäng müeße
studiere, für welen Azug es ächt am mingschte schad syg; der
Schumeischter isch druff u dranne gsi, e Zylete z’flueche.

		[bookmark: page111]111
Ändtligen un allerändtlige het me dä arm Kärli chönne lege.
Wo-n-ihm der Schumeischter d’Chutte u ’s Schilee ufgholzet u ’s
Hemmli verschore het, wär es d’Muetter i allem Pläären inne bal
acho z’brösme; aber Annemareili het bifole: «Nume zuegfahre!»

		Wo i zwone Stunge druuf der Tokter isch cho z’spränge, isch der
Patiänt wider bim Verstang gsi u verbunge. Der Schumeischter het
müeße der Bricht abgä, u der Tokter het no einisch ganz e gnaui
Ungersuechig vorgno. «I gloub, es syg no gnädig abggange. Dihr heit
mer aber ou famos i d’Häng gschaffet, i wüßt nid vil dranne
z’verbessere. Nume dä Schranz i der Backe müeße mer no hefte, es
chönnt süsch dä Bursch schaden am Hürate. Un uf all Fäll heißt es
jetz no ne Zytlang ufpassen u Sorg ha, i vermueten e
Ghirnerschütterung. Für das wei mer de no tue. Uberhoupt wärden
ihm’s die Streipfinen u Schürpfine scho agä, gäb er si soll still
ha oder nid. Die rächti Syte ischt ja ganz vermoset u vermüschtet[bookmark: textAnno277]A277.»

		Gäb der Tokter furt ischt, het er no dervo gseit, im Winter sött
de im Heimisbach-Graben innen ändtligen ou afen e Samariterkurs
abghalte wärde u het der Schumeischter gfrogt, gäb är schi nid
derzue ließ verstoh, de die Sach als Hülfslehrer a d’Hang z’näh.
Dernoh ischt er gschobe.

		Jetz, wo me gwüßt het, daß d’Gfahr nid so groß ischt, het men ou
wider a angersch Zyt gha z’däiche. Der Schumeischter het si no chly
müeße lo dorfe[bookmark: textAnno278]A278, wen er scho lieber
nüt dervo welle hätt. D’Elise het gäng no gjammeret, wi se das
jetze erschröckelig häre gno heig, das gspür schi no mänge Tag i de
Glidere. U sie dörf fasch nid warte; das wärd de no öppis absetze,
we Gläis [bookmark: page112]112 heichöm, un a däm Trom het sie i eim furt zoge;
es isch dem Schumeischter afen erleidet wi chalts Chrut. Wo-n-er
ändtlige het chönne goh, het men ihm grüüsli danket, u Annemareili
isch no mit ihm voruse cho u het ne gheißen o zue-n-ne cho, we’s
scho nid so gfreut syg by-n-ne z’sy wi öppen im Hingerhuus.

		’s Pläären isch dem Meitschi z’vorderisch gsi, u der
Schumeischter het uf der Stell gmerkt, daß Annemareilis Wort nid
öppe nume für ne demüetigi Großhanserei, wi se d’Burelüt mängischt
so poßlig vüregä chöi, ufz’fasse sygi.

		Mit em Dussewärche isch es sälb Tag uus gsi. Der Winter het no
syner letschte Stüürquittigen usteelt u sy Schneesack usgstoubbet.
Es het gschneit, was vom Himel ahe möge het. Fäcke schier wi
Wäschlümpe sy langsam u sittig cho z’ryte u hei wi wyßi Pfyffölter
mit lyse Füeßlinen uf de zartgrüenne Grasspitzen abgstellt. Do
ischt em Schumeischter no all däm Rumor z’Muet worde wi eme Ching,
wen ihm d’Muetter die chüeli Hang uf sy fieberheißi Stirne leit.
Wunderbar het’s ne düecht: Zwüsche Himel un Ärden eis wimmsligs
Läben u doch ke Grüüsch. Er het si toll lo uf Huet un Achsle
schneie, u wo-n-er i ’s Hingerhuus cho ischt, het ihm Gritli gseit,
mi chönnt meine, der Neujohrmutti chäm.

		Dolfs Ungfeel het natürlig ou im Hingerhuus no vil z’brichte
ggä, u dem Schumeischter sy derby die ganz Zyt Annemareilis Wort im
Sin ume troolet. Nom z’Nacht, wo-n-er, wi all Obe, no nes Rüngeli
bi Samin u Göttin ghöcklet ischt, het er schi emel nümme lenger
mögen uberha u het graduse gfrogt, wi das eigetlig im Vorderhuus ou
e Zueversicht syg, Annemareili heig gchlagt, wi ungfreut daß es i
ihrem Huus zuegang.

		[bookmark: page113]113 Do
het Götti Samin agluegt u Sami Göttin, u beidsame hei d’Achsle
glüpft u no ne Zug zoge. Ändtlig macht Sami: «Ho! ho! – das
Meitschi chönnt öppis rächt ha. Weder es geit üs jo nüt a u nid daß
mer süscht öppen im Bruuch heigi, d’Lüt z’verhandle. Aber z’säge
wär öppis, bistimmt. Wunger soll’s ein nüt näh, we’s Annemareilin
scho verleidet, nei, bim Hungsdiller nid, es wä mer o zwider, eso
derby z’sy. Nid daß is Gläises wytersch öppis i Wäg gleit hei, sie
syn is jo vo myr Frou sälig nohe no verwandt; aber säge mueß me’s
doch, un i meine, mi bruuch vor dir nid lang es Blatt vor ’sch Muul
z’näh: Es geit albeneinisch nid schön im Vorderhuus. Der alt
Wüetherech tüüflet uus, Gläis chirmt u giftelet in eim furt, u
d’Elise chlagt u ziemmeret[bookmark: textAnno279]A279 schier der ganz Tag.»

		«U ißt u treicht derzue der ganz Tag», fallt Götti y. «Die het
der ganz usändig Tag Dicks u Dünns im Ofehuli, un i de Glideren all
Bräschte, wo i der Regel z’ersinne sy. Sie ischt e rychi,
verpipääpeleti Tochter gsi u het e große Wüsch zuehegchehrt. Mache
chöi sie’s im Vorderhuus guet, bhüetis! Vermögen isch dert; do
ischt üsi Sach nüt dergäge. Aber tuusche täti mer destwäge glych
nid mit ne. We me ghört, wi sie enangeren absüferen[bookmark: textAnno280]A280 u abhabere[bookmark: textAnno281]A281, potz Läbelang, de
gluschtet’s ein nüt, nei währli nüt!»

		«Jo, das ischt äbe du eso gsi: d’Elise het Gläise du im
letschten Ougeblick no welle der Schlegel wärfe[bookmark: textAnno282]A282, u die ganz Hüraatete wär
unger ’sch Ysch ggange, we nid der alt Wüetherech Gläise ’s Heimet
verchouft hätt un i ’s Hüsli züglet wä. Hingernohe het’s nen aber
doch du hellisch groue, daß er ’sch Hefti het us der Hang ggä u
nümme het dörfe huschteren[bookmark: textAnno283]A283 u bifäle, wi-n-er schi vo [bookmark: page114]114 jungem uuf
isch gwanet gsi. Drum het’s du zwüschen ihm u der junge Frou
gradeinisch Füür ggä, u Gläis ischt wüescht zwüsche Tor un Angel
yhe cho un isch es jetz no mängischt. Ohni Erwybets hätt er uf sym
große Heimet obe müeße gnue tue; jetz plooge ne d’Schulde nüt; aber
derfür ischt er de mängisch mit der Frou plooget u mueß öppe wylige
ghöre, wo de ’s Gält här cho syg. Item, mi cha si an alls gwane, u
für ne tolle Schübel Gält, wo-n-er unghinderet mit cha gwirbe, tuet
no mänge der Puggel häre ha, bsungersch wen er de öppe no vor de
Lüte gärn e chly ne großen ischt. Gäge die Chälzeten[bookmark: textAnno284]A284 u
Abputzeten uberchunnt me zletscht ou e herti Hut u gspürt se nümme
so fascht. Aber Annemareili treit schwär dra.»

		«Jo», fahrt der Götti zue, «es het mer einisch gseit:
O lue, Götti, we me vo üs zu euch chunnt, isch es grad, wi we
men us eme wüeschte Märitlärmen use in e Chilchen yhe chäm. Bi euch
geit alls eso fridlig u still, mi ghört e kes wüesch’, bös’s Wort,
un es n-jedersch nimmt em angeren ab, was es cha. O, wi schön het’s
doch euersch Gritli! U het derzue wääger Ougewasser gha. I wott is
i der Regel nid rüehmme; aber wohr isch’. U drum het’s mi scho
mängisch duuret für ihns, i cha nid säge wi fascht.»

		«U mi bistimmt ou. Es bessersch, schaffigersch Wybervolch chunnt
nid vüre. D’Hushaltig bsorget es fascht eleini u mänger erfahrne
Büüri z’Trutz. Un es ufgheiterets Gmüet hätt’s, wen es ou bessere
Bode fung derfür. Mängischt isch es de ou e chly nes rouzigs[bookmark: textAnno285]A285 un ubersüünigs, das het
me gseh an üsem Spinnetli. Es het halt en Odere vo sym Großvatter.
Dä syg i der Juget ou uber all Gätterstöck usgsprunge.»

		[bookmark: page115]115 A
däm Baretli het der Schumeischter no lang gha z’chäue. Es ischt ihm
gsi, wi wen ihm öpper der Afang vo re Gschicht erzellt hätt u
zletscht gseit: «Lueg jetz sälber, wi ’s use chunnt!» ’s Läben
ischt ihm cho a d’Türe töppelen u het ihm gwunke: «Lueg uuf vo dyne
Büechere; i wär jetz sälber do!»

		Änds der Wuche hätt Gritli du no gärn welle wösche. Es chönn
nümme lenger warte, süscht heig es ke Bettzüüg meh zum Azieh. – He
nu, so wärd me müeße dra gloube! – Jä jo, aber was men jetz für
Wöschere söll heiße? D’Schallhäse wärd me doch hoffetlig nid no
einischt welle frooge!

		«Eh wohl», lachet Hans, «i wett se wider ha. Gritli chochet ere
de wider öppis Guets u git ere nes schöns Treichgält!»

		«O weischt, lach nume! I bi emel de nid die enzigi gsi, wo sie
het ubertüslet[bookmark: textAnno286]A286!» wehrt si Gritli u het
schier e rote Chopf ubercho.

		Dodruuf het Hans nüt meh gseit; aber erlächeret het’s ne gäng
no. Wo sie du zsämen im Stal usse gsi sy frogt ne der
Schumeischter: «Jä wiso het de d’Schallhäse Gritlin ubertüslet? Was
ischt öppe Luschtigs passiert? Oder isch es öppis, wo-n-i nid sött
wüsse?»

		«Worum söttisch du das nid wüsse! Es ischt jo kes Gheimnis. Nume
muesch de öppe Gritlin nid z’fascht helke dermit, süscht
uberchunnsch de Händel mit ihm. Do geit also die Schallhäse schier
im ganze Graben ume go wösche. Emel hie z’Heimisbach het me se bis
dohi i allne Hüsere gha. U de isch schi de ne usgschuumeti[bookmark: textAnno287]A287 Täsche. Jo, die isch sälber
mit hundert Wassere gwäsche. Un all Ränk chennt sie u weiß ’s
Wasser uf ihres Müleli z’reise. Isch schi bi Gläises vor am Wösche
gsi, [bookmark: page116]116
de het sie dem Wybervolch dert ufzellt, was sie bi der letschte
Wöscheten im Hingerhuus Guets gha heig.

		Gritli, das syg richtig ’s beschte gäge re. Eso eis chöm
hüürmehi nid gschwing meh vüre. Zimis heig es Fleisch u Späck
gchochet u nom Zimis heig sie pärforscht no nes Schwarzes müeße näh
un öppis Süeßes derzue. Am Obe heig sie es halbs Brot zum
Heiträägen ubercho, u das de es ferms. – Natürlig isch vo der ganze
Brejammlete[bookmark: textAnno288]A288 nume ’s
halbe wohr gsi. ’s Süeße, wo sie zum Gaffee ubercho het, isch der
Zucker gsi u ’s halbe Brot numen es Vierteli. Aber jetze, was mache
sie im Vorderhuus? Klar am Tag wei die Vorderhuus-Wyber ou nid die
mingere sy. Eso nes Schwarzes cha me jo ou abschütte, we das sövel
grüüsli gschetzt wird! U wil me nüt weggen- oder läbchuechenochtigs[bookmark: textAnno289]A289 umewäg
het, so luegt me mit öppis angerem nohez’bessere, u die Schallhäsen
uberchunnt im Halbetag es Glas Wy mit Zuckerwasser. Am Obe het es
’s du no preicht, daß me schier nid fertig möge het u daß men ersch
spät zum Fürobe cho ischt. Derfür het aber die Wöschere du ou es
Treichgältli ubercho. Jetz isch natürlig üsi Schallhäsen obedruffe
gsi. ’s neechschtmol, wo sie bi Annebäbin im Oberhuus gwöschet het,
sy wider e ganzi Hutte voll Neuigkeite zum Uspacke cho. Es
schwarzes Gaffe gäb es jetz dürhar un öppis Süeßes derzue, im
Halbetag es Glas Wy u ganz glych Gaffee z’Obe. Lohn heig sie jetz
an allnen Orte dryßg Rappe meh ubercho weder früeher u de ganz
glych Brot zum Heinäh. Do het d’Oberhuus-Büüri däicht: Giben i re’s
nid ou, so heißt es de by-n-ere: A allnen Orten uberchunnt me das,
weder im Oberhuus nid, u de mueß i eleini e wüeschte Hung sy. Nei,
bim Tüüfeli, dryßg Rappen un es Glas Wy zwängt nid alls, die mueß
mer [bookmark: page117]117
de nid go der Lärme mache, i gönn de Handterchslüte d’Sach nid. U
so isch’s der Schallhäse wider groote. Am Obe het sie’s du no gwüßt
yz’richte, daß sie bim Garte düre cho ischt. ‚Eh, was hescht du
emel ou für prächtige Bluemchöhli, Annebäbi! I ha’s richtig scho
mängisch gseit, Bluemchöhli chönn niemmer pflanze wi du. Settigi
schöni gschloßni Bluemme! Das wird es Ässe sy! Luiseli het scho
mängisch gseit: Muetter, we mer numen ou einisch chönnti
Bluemchöhli ha! Un i hätt nen ou eso gärn. I cha dä de emel alben
ou byße. Aber mir chöi halt gar weni Gchöch pflanze.’

		‚En uverschante Chratten isch schi’, het d’Büüri däicht, ‚sie
git nid noh, bis sie dervo het.’ U wo d’Schallhäse furt ischt, het
sie richtig zwo Bluemmen i der Schöibe treit un i’s Chröpfli
glachet.

		Vo denn a hei d’Burewyber dürhar müeßen e Zuegab mache. Es
Chochetli Bohne, es par Häutli Salat, es par Rätechrüeben oder es
Schöibetli Rüebli het sie allimol hei gfergget.

		Het ere de öppen e Büüri welle Leih lougne[bookmark: textAnno290]A290 u nid no ihrer Gyge tanze, het
alls Fäderläckle nüt bschosse, de het de d’Schallhäsen angeri
Seiten ufzoge u de z’merke ggä, was chäm, we men ihre uber d’Stange
schlöj. Do het’s de gheiße: Dert u dert, das syg die leidsch’ Stör
im ganze Heimisbach-Grabe. Hemmli heig der Buur emel allwäg nid meh
weder drü ganzi. ’s anger sygi alls leidi Fötzeli. Es chöm ne wohl,
heige sie der Wald nooch, daß sie chönne go läng Wöschstäcke stäle,
süsch täti ne d’Fötzle vo den ufghäichte Hemmline a Boden ahe
hange.

		U Chuchizüüg heigi die vüre ggä, Tüüfel abenangere!
Brandschwarzes, Roschtfläcke drinne un e Teel ganz [bookmark: page118]118 vergrauets.
Un i däm Thärmen isch schi wytersch gfahre bis go Basel ahe,
d’Büüri het ihre Teel däicht derby, u d’Schallhäse het ganz sicher
der sälb Tag wider stolz Händel[bookmark: textAnno291]A291 gha. D’Wyber hei se gförchtet
u nid ganz ohni Grund; das isch de nes Tigertier, we sie
abchunnt!»

		«Das hei mer am Spinnetli erfahre», lachet der Schumeischter.
Sie sy scho lengschte fertig gsi un uf em Stalbänkli ghocket. «Aber
wi isch du das alls uscho?»

		«Heh, wi isch du das uscho: Dimol[bookmark: textAnno292]A292 gangen Annemareili u Gritli zsäme z’Predig u
chömen uf em Heiwäg zu Oberhuus-Annebäbin u fö emel ou vom Wöschen
afo brichte. Eis Wort git ’s angere, bis das ganze Lugiwärch u die
Ränkli alli usbrootet sy. Sider hei sie du no vo angeren Orte har
verno, daß sie’s dert prezys glych tribe het, u drum ischt jetz der
Chatz der Stiel usggange. Die Wyber sy alli zsäme lutertouben uber
sche u wei se nümme ha zum Wösche. Aber was wei sie? Im ganze
Graben isch süscht e ke Wöschere weder d’Schallhäsen u d’Muurere. U
we me d’Schallhäse lot goh u d’Muurere het, so heißt das nüt weder

der Lörtsch a Lärbsch tuusche[bookmark: textAnno293]A293. Äini ischt um kes Hoor besser
u läbt ou nom Grundsatz: mi müeß schlau sy, we men arm syg. Jo, das
sy tüüfels Wybli. We de d’Muurere do wöschet, gib emel de Achtig,
wi die zletscht danket un es Wäse verfüehrt!

		Aber ’s Glungnigschte isch du nächti passiert. Das isch doch
milioneschad gsi, daß d’nümme bisch do gsi u nid ou hesch chönne
derby sy u zuelose. Do ischt e Fack losggangen i däm Hüsli vor. Gäb
mer i ’s Bett welle hei, bin i no i ’s Vorderhuus vüre go luege, wi
der Dolf afe zwäg syg. Du preicht es ’s, daß no der Tokter chunnt,
es syg ihm abselut nid vorhär mügli gsi. Wo-n-er mit em Dolf isch
fertig gsi, frogt er du, gäb do nid i [bookmark: page119]119 der Nööhi e Frou Schallhas
wohni. Die syg geschter zue-n-ihm cho für d’ Tochter u heig grüüsli
nötli to; es wä vilicht nüt dernäbe, wen er das Meitschi no gieng
go bsueche. Us em Gstürm vo der Alte syg er nöie nid rächt klueg
worde. Mir zeigen ihm ’s Hüsli, un är gseht, daß no Liecht ischt.
Frogt er mi, gäb i nid wett mitcho un ihm ’s Roß ha. I gange mit
ihm. Är hoschet a. D’Schallhäse steckt der Chopf zum Löifterli uus:
Wär jetz no do syg? – Heh, der Tokter! Er möcht jetz no luege, gäb
es mit ihrem Meitschi würklig so bös syg. – Jo, sie chöm. Das freu
se-n-emel jetz ou, daß är si heig möge die Müej näh. – Sie wott
d’Stüblistür ufmache. Isch es bschlosse. Luiseli söll gschwing
gschwing cho uftue. – Ke Antwort. D’Schallhäse topplet no zwuri,
drümol. – Ke Antwort. Chnodet der Tokter sälber – er het d’Gidult
nid grad ersinnet – mit de Füüschten a der Tür: ‚Himelsakermänt,
cha me nid Bscheid gä!’ – Kes Güxli. – ‚Do ischt öppis Unguets’,
seit der Tokter, ‚do mueß me d’Türen yhe spränge.’ U d’Schallhäse
jammeret u meint, das Meitschi syg allwäg scho chalts. Jetz nuschet
nöjis, u Luiseli rüeft, es chöm de cho uftue; aber es müeß sie emel
zerscht alege. Ändtlig geit der Rigel, u der Tokter trappet yhe.
‚Worum nid ehnder cho uftue?’ schnouzt er’sch a.

		Es heig’s wääger nid ehnder ghört. ‚Schnäggetänz, nid ghört’,
ruret er u sperberet[bookmark: textAnno294]A294 im
Stübli ume. Niene nüt Verdächtigs! Aber der Tokter isch nid so
liecht z’verbängle. Er zieht ’s Bett vüre, luegt drunger ungere,
schlot d’Dechi zrugg, un eismols geit er zum Schaftegge u zieht
dert die ufghäichte Chleider usenangere. Steit bim
Stärnelatärnetöri eine derhinger zuehe! ‚Ahaah!’ macht der Tokter.
‚Soseliso! Es schynt, die Jumpfer [bookmark: page120]120 Schallhas heig ihre Tokter
scho gfunde, un es wärd mi nüt meh nötig ha! Schlofit de gsund!’
Dermit chunnt der Tokter usen u macht es Gsicht, d’Schadefreud isch
mit sibe Chritze druffe gschribe gsi. Es het mi nume wunger gno,
daß er nid z’grächtem 
’s Räf abgstellt[bookmark: textAnno295]A295 het; er tuet süscht für ’sch Läbe gärn de
Lüte ’s Mösch
putze[bookmark: textAnno296]A296. Aber jetz hättisch du sölle ghöre, wi die Schallhäsen
usgchneischtet het! I der Töibi ergryft sie ’s Wasserchesseli u
Platsch! schmeizt sie dem Bürschtel die ganzi Glunggen i ’s Gfrääs,
geit wi der Tüüfel mit em Wassergätzi uf ihn z’dorf u het ne mit
täpperet[bookmark: textAnno297]A297 bis sie
nume no der Stiel i der Hang gha het. U derzue het sie-n-ihm e
Litierig[bookmark: textAnno298]A298 ahegläse, es
isch en erschröckeligi Sach gsi. Dä Bursch isch ganz dehinedewägg[bookmark: textAnno299]A299 Baabi gsi u het
der Äcke gchrümmt, wi ne Chueh, we sie unger der Träichilatte
düreschlüüffe wott. U no isch der Tokter nid furtgritte gsi, chunnt
er zum Tür’greis usz’schieße u sächet[bookmark: textAnno300]A300 dervo,
es het nume so ne Schyn ggä. Jetz isch Luiseli a d’Reie cho. Das
hätt sie o welle kurmummle[bookmark: textAnno301]A301; aber sie het vor Erger nume
meh chönne chürchle[bookmark: textAnno302]A302, u
Lusin isch d’Lafouten[bookmark: textAnno303]A303 ou ufggange, nöie schier!
Mit het se no lang ghöre zsäme wouele. – Jetz nimmt mi nume wunger,
gäb das Lusi o z’Gygersunndig well. Wen es ou numen es enzigs
gschyds Hoor uf em Chopf het, so blybt es deheim, süscht chönnt ihm
de nes Theater gspilt wärde, wo-n-es de für ne Zyt gnue dranne
hätt.»

		Sälb Obe het der Schumeischter syr Muetter no lang erzellt, wi
im Heimisbach-Grabe hinger d’Wöscheren uber d’Lohnstägen uehe
chlätti[bookmark: textAnno304]A304 u
het a dene schlaue Wybervölchline sy Freud gha. Aber wen er
morndrisch ghört hätt, wi d’Muurere Gritlin plooget het, das wärd
jetz wohl die letscht Wösch sy, wo sie zsäme machi, [bookmark: page121]121 d’Lüt redi
starch dervo, es well hürate, d’Schallhäse brichti’s dürhar für ne
gwüssi Wohrhit, der Schumeischter u Gritli gäbi es Paar – sy Freud
wär wahrschynlig e chly minger groß gsi. Aber Chrischti u der
Schumeischter hei i der Schofhaule-Steigrueben obe Grien abgmacht,
für d’Charglöis i de Wäägen usz’fülle u für ne neui Brüggstockmuur,
u so het er das Gchlapper[bookmark: textAnno305]A305 nid müeße ghöre u derfür es Abetüür
erläbt.

		Gritli het scho zum Zimis ghornet gha, ghöre sie eismols
Bärgli-Settelis Stimm oben am Port: «Gybe säsä! Gybe säsä! Chumm,
Gybeli, chumm! Wart doch, du dumms Tierli!» Wi sie uehe luege,
rönnt Hämmes Geiß ob ne dür d’Syte düre, wi we se der Wolf näh
wett. Es het se düecht, der Geißgring steck i nöjis inne. Erchenne
hei sie aber der erscht Ougeblick nid chönne, was es wär.
Albeneinischt het die Geiß still u noulet[bookmark: textAnno306]A306 u
probiert die Sach abz’streipfe. De tuet sie ungsinnet wider es par
läng Gümp, wohi daß es preicht. Obefer chöttet Setteli gäng in eim:
«Gybi-Gybi-Gybi sä! Chum, alti Gybe, chum!» U Bäbeli, sys
Schweschterli, wo no z’Schuel geit, hilft ou chötten[bookmark: textAnno307]A307 u gybelen u lache. Aber es isch ne
glyeinisch für ’sch Lache noheggange. Eismols satzet die Gybe wi
verruckt uber ’sch Port uus u gheit bim Tüüfeli grad i
d’Griengrueben ahe. Uf em Hingerwagen isch schi ahe gritte u het
d’Haxe z’lybermänts[bookmark: textAnno308]A308 verschundte. Jetz gseh Chrischti
u der Schumeischter, was los ischt. Die alti Schnouse[bookmark: textAnno309]A309 het
der Gring in es Chirschichrättli[bookmark: textAnno310]A310 yhe zwängt gha un um kes
Lieb meh use chönne. Wi du uscho ischt, heig Setteli nöien im
Garten öppis Gsäms welle säjen u die Soommebriefli i das
Chirschichrättli to gha. Chunnt richtig bim Zimisfuere dä alt
Gluschtsack usen u zwängt wi ne
Schwick[bookmark: textAnno311]A311 d’Nasen i [bookmark: page122]122 das Chrättli, u dermit
isch schi trüeglet[bookmark: textAnno312]A312 gsi u het chönne go
Blingimuus fo.

		Item. We me gseh het, wi höch daß sie ahe grütscht ischt, het me
müeße säge, es syg no heilig abggange. Sie het emel no chönnen uf
allne viere stoh u sälber heiloufe. Settelin isch die Gschicht klar
am Tag grüüsli zwider gsi, u das Tier het’s erbarmet. Du seit der
Schumeischter, jo, är well der Geiß scho verbinge u Rot tue, we
me’s bigähr. Das isch Settelin meh weder nume rächt gsi.

		Nom Zimis isch der Schumeischter mit der Samariter-Trucken unger
em Arm dür e Schofhaulestutz uuf gäg em Bärgli zue. Setteli, Bäbeli
u der Stumm, wo by-n-nen isch verdinget gsi, hei scho im Steleli
usse gwartet. Hämme, der Bärgli-Schryner sälber, ischt, wi süscht
öppen o mängischt, uf der Stör gsi. Im Steleli sy näbe der Geiß no
ne Chueh un es Güschtli uf em glyche Läger gstange. Der
Schumeischter het glyeinisch d’Blusen abzoge, hingere glitzt u
bifole, was me söll bringe. Die Geiß het richtig nid gärn welle
zuehe ha u zäberlet wi ne Sibechätzer. Am Änd het me re müeße d’Bei
zsäme bingen u se-n-uf ’s Strou lege. Das Wäschen un Usputze het
die zwöi Meitschi e chly ggruuset; aber der Schumeischter het
gseit, we me’s nid ghörig mach, so träg es nüt ab. U gseh hei sie
doch, daß er der Geiß borget[bookmark: textAnno313]A313, so fasch daß er cha.

		Jetz, wo me mit Verbinge bal bal isch fertig gsi, – was gscheht?
Das chrotte Güschtli[bookmark: textAnno314]A314, wo gäng verchehrt i
der Wält ischt, steit wider emol schreeg uf em Läger. U nid gnue
dermit, lot es uf e blutte Bschüsiladen öppis gheie, wo dem
Schumeischter d’Arme, ’s Hemmli u ’s Zyferblatt wüescht versprützt
– es ischt äbe nid alls Anke, was d’Chueh git! ...

		[bookmark: page123]123
Bäbeli springt uuf u hout em Guschti e Chätzer – es het si schier
gschämt, daß das Tierli vor em Schumeischter settig strub Sache
macht – u Setteli isch füürrots worde. «Eh, wi isch mer jetz das so
zwider!» jammeret es, un es ischt ihm gsi, wi wen es mit blutte
Füeßen i re-n-Ampeißleren[bookmark: textAnno315]A315 inne stieng. Der Stumm hingäge het
müeße lache, es het ne schier ab em Stalbänkli ahe dräjt. Es het
nid vil gfählt, so hätt ihm Bäbeli o ne Wätter verschribe. Der
Schumeischter sälber ischt en Ougeblick dogstange win nen Ölgötz u
het ganz verstöberete drygluegt. Er het nid gwüßt, söll er lachen
oder toub wärde. Weder ’sch Lache het emel du möge vorzieh. «Potz
Liederbuechdonschtigfrytigsamschtig, wi bin i ne Gchöchme[bookmark: textAnno316]A316!»
macht er u zieht derzue no nes Portiöndli Grymasse, bis Bäbeli u
Setteli ou lut hei müeße use lache.

		Ersch dernoh pfäjt er schi du gäg em Brunne zue. Wo-n-er afe mit
em Gröbschten ischt abwäg gsi, het ihm du Setteli mit ere Bürschte
welle d’Flären[bookmark: textAnno317]A317 us em
Hemmli mache. Bäbeli u der Stumm hätti ou welle cho d’Gwungernase
fuettere; aber der Schumeischter isch ne mit em Gööni voll Wasser
nohtechlet u het se verjagt. Er ischt ungereinisch ganz uberigen u
erwildete gsi. Das Putzen isch für Settelin e chly ne chutzlegi
Sach gsi; es hätt’s gärn sufer gmacht u het doch de nid rächt chäch
dörfe zuegryffen u Wasser bruuche. Zletscht reckt es ihm schüüch
mit zwöine Fingerbeerine hinger e Hemmlischrage, für ’sch Tuech
etgäge z’ha u besser chönne z’bürschte. Aber was macht jetz dä
Läcker? Chlemmt er ihm nid gschwing mit der Backe ’s Hängli y! U
wo-n-es erchlüpfts ufluegt, was ne für nes Güegi achöm, lache’s
Schumeischtersch Ougen a: «Soll i di obenyhe näh[bookmark: textAnno318]A318 u der es Müntschi gä?» Ganz dütlig
het es das i [bookmark: page124]124 denen ubermüetige glänzige Stärne chönne läse u
het gleitig d’Hang zruggzoge. Do sy syner Bäckli wider einischt i
d’Bluescht gschosse, un es ischt in es Züüg yhe cho, es het si nid
gwüßt z’hälfe. U das het dem Schumeischter erscht rächt gfalle.«So
jung u früsch u so lieblig i syr Verlägeheit het das Meitschi
usgseh, der Schumeischter het’s nid gnue chönne luege. Es ischt ihm
gsi, er heig’s hütt ’s erschtmol z’grächtem gseh. U vergwüß hätt
er’sch an es Ärveli gno, we nid der Stumm gäng hinger em Husegge
vüreggüggelet hätt. Däwäg het er schi doch nid rächt trouet.

		Für dä Rung ischt ihm Setteli us em Lätsch gschloffe gsi. Aber
gwahret het es ganz guet, mit was für Gidanke daß er umgeit, u wo
sie im Stal d’Geiß fertig ygfääschet hei, het es si gäng in acht
gno, daß es ihm nid z’nooch chöm, u derzue ischt ihm es luschtigs
Lächlen i de Muuleggeline ghöcklet. U doch het’s dä chätzersch
Schumeischter gwüßt yz’richte, daß sie albeneinisch mit de Hängen
enangeren agrüehrt hei, un allimol het es se de beedizsame
gjuckt.

		Ändtlig isch die Gybe regelrächt gsamariteret gsi. Setteli isch
der Dank nid schuldig blibe; aber es het nid so hert nidergha, wi’s
der Schumeischter erwartet het. Un es het nen ou nid so nötli
gheißen umecho, wi-n-er gmeint het, daß es de tüej. Er het am Änd
sälber müeßen anerbiete, er well de das Verbinge no einisch, zwuri
cho bsorge. Gäb Settelin öppis nid ischt am Ort gsi, oder gäb es
süscht eso schüüch to het – der Schumeischter isch nid druber yhe
cho.

		Vo denn a isch der Schumeischter mehrerimol i der Mittagstung
vom Hingerhuus i ’s Bärgli uehe. Gritlin isch das Gläuf afe bal
verdächtig vorcho, un es het ne [bookmark: page125]125 mithine öppen e chly
ghelkt, die Geiß heig si emel nid z’erchlage. Zu dere wärd gluegt.
Das müeß guet cho, we der Tokter sövli pünktlig nohelueg. U het
derzue verschmitzt bblinzlet. Der Schumeischter het si brav gwehrt.
Es syg nötig, daß me Flyß heig. So ne Geiß dörf me jo nid emol suur
aluege, süscht rüef sie Gibel-Uelin[bookmark: textAnno319]A319.

		Gäb ne Settelis schönen Ougen e chly hei zoge, oder gäb ihm
würklig a der Geiß sövli isch gläge gsi – Gritli het der Sach ou
nid ganz chönnen uf e Grung cho, so wunger daß es ’s gno hätt.

		Hangkehrum hätt ou der Schumeischter mängs wungergno:

		Zum Byspiel gäb es Settelin nid gradglych wä, wen es scho der
Geiß e chly minger gleitig bessereti. Fründtlig isch es allimol gsi
gägen ihm, u gfalle het’s ihm bilängerschi besser. Un uf enes
Müntschi meh oder minger wär es ihm ou no gäng nid druuf abcho, wen
es si öppe hätt sölle schicke. Aber doch de nid öppe, daß er gäng
nume do dra gsinnet hätt. Es het ihm im Heimisbärgli oben o süsch
guet gfalle. Das bruune Hüseli isch sälber so sufer un ufputzts
gsi, wi nes tuusig Wuchen alts Meitschi, u prächtig uf eme Höck
ussen a der Sunne gstange. Uber Chrächen u Waldhöger ewägg het me
gseh bis zu de Schneebärgen u niene het me so ne freien Usblick gha
uber e Heimisbach-Grabe, wi dert obe. Mängischt het der
Schumeischter mit glänzigen Ougen i sys liebe Tääli ahe gluegt. Un
einischt, wo Setteli näben ihm gstangen ischt u sie zsäme die
schöni, grüenni Hustage-Wält bitrachtet hei, seit er:

		«Am meischte Freud mache mer gäng üsersch Strößli un üsersch
Bechli. Isch es nid glunge, wi die zwöi zsäme dür ’sch Tääli uus
zöttele? ’s Strößli louft so gstrackt [bookmark: page126]126 graduus, wi wen es wett
säge: I bi vil z’verständig, für nen unötige Tritt z’tue; i ha nid
derwyl, näbenuus z’flanggiere. De ds Bechli, das gümperlet luschtig
näben yhe u het der Chopf voll Schelmestreichen u Lumpereie. ‚Du
los’, seit es zum Strößli, ‚mach doch nid, wi wenn d’ es Stäckysen
im Rügge hättischt! Wottsch nid ou mitcho zu de Moosbluemmen i der
Matte? Chum, mir wei dert zum chrummen Ösch ubere, dem alte Gritti
e chly go am Würzebart ziggle!’

		‚Gäb i o wett’, mugget ’s Strößli, ‚i weiß, was i z’tüe ha. Mi
verlöcksch nid’, u luegt nid näbenume. U ’s Bechli höpperlet dervo,
schlinglet dür ’sch Mätteli, grüeßt alli Blüemli, lachet der blau
Himel a, püßt im Vorbygang dem Haselstock es par Tröpfli a
d’Bletter uehe, zigglet der chrumm Ösch am Würzebart, un im Hui
isch es wider do u louft so sittig näb em Strößli yhe, daß das
seit: ‚So, wottsch jetz öppen ou afe vernünftig tue?’ ‚O no lang
gäng nid’, gügelet ’s Bechli u schlüüft so gleitig wi nes Härmli em
Strößli under de Füeße dür. ‚So nes längwyligs Tugetmuschter, wi du
bischt, bigähren i gar nüt z’wärde. U zerscht wott i jetz no go
luege, wi-n-es änefer syg.’ ‚Wart nume, du Galgestrickli’, rüeft
ihm ’s Strößli noh. Aber ’s Bechli isch scho wyt. I den
eigesinnigschte Chrümpline schwäcklet’s gäg em Waldsoum übere,
chüehlt si am Schatte gschwind e chly ab, mupft wi nes muetwilligs
Geißli an es Fluehsätzli, git emen alte Wydstock ’s Tschinggi,
gnagt am Bachport, erwütscht es Hämpfeli düri Bletter u macht si
mit dervo u het e Freud, wi nes jungs Hündli, wen es Schueh cha
verzaagge[bookmark: textAnno320]A320. Gly
druuf täselet es scho wider näb em Strößli yhe, wi we nüt gscheh
wär. Aber ’s Strößli macht ihm e Mouggeren u chirmt[bookmark: textAnno321]A321:
‚Du bischt es Vagantli u [bookmark: page127]127 blybscht es Vagantli!’ ‚U
du bischt es Pedantli u blybscht es Pedantli’, trümpft’s ’s Bechli
ab u strycht si mit Lache dervo. U so geit das i eim furt: chumm
zue-m-mer zuehe, gang vo-m-mer dänne – dür e ganze Graben uus. ’s
Luschtigischten ischt de no: Näbe däm brave, gschyde Strößli mit em
Stäckysen im Rügge pfnuuschte[bookmark: textAnno322]A322 bloß es
par Marchsteinen u Härdhüüffli, süscht het’s niemmer mit ihm.

		’s Bechli hingäge het gueti Kamerade, so vil es nume bigährt.
Der ganze Lengi noh grupe Haslen-, Erlen- u Wydstöck am Bachport u
gaffe vom früehe Morge bis am späten Obe, wi-n-es syner
Wasserzüpfleni flächti u wider uflösi un uber die glatte Chisel
zyberli un uber d’Schwelihölzer pürzli. Fascht hei sie nid Platz
näbenandere. Es n-jedersch wott zuehe drücken u d’Nase
z’vorderischt ha. U wen öppen e Tanne, en Ahorn oder en Ylm ou wott
gwundere, was do gang, so mueß er der Hals strecken u druber yhe
luege, süscht gseht er wääger nüt. U das ischt es Winken un es
Rüüschele, es Chüschelen u Mümele, sie chöi ewig nid fertig wärde u
wüsse gäng wider öppis Neus. Am Obe, wen i i ’s Bett goh, ghöre se
gäng no zsäme plouderen u scharwänzle.»

		Setteli het kes Wort druuf gseit. Aber i syne verstuuneten Ougen
ischt e warme Glanz gläge. Es ischt ihm z’muet gsi, wi wen es
Sunndi wär u lysi fründtligi Gloggetön uber em Heimisbach-Grabe
verzitteret hätti.

		En angere Mittag het der Schumeischter du ou Hämmen, der
Bärgli-Schryner sälber, atroffe. Mi het ihm vo däm scho
allergattig[bookmark: textAnno323]A323
erzellt gha. Es ischt im Heimisbach-Grabe hinger d’Red ggange, we
der Schryner wä bschuelet[bookmark: textAnno324]A324 worde, so hätt es e
Profässer us ihm ggä. E Büecherwurm syg er, un e Schärniergring
heig er, der [bookmark: page128]128 Hämme; aber Suufstöre mach er z’zytewys, es syg
en erbärmligi Sach. Drei, vier Tag wärd ghudlet in eim furt.
Nachhäre heig es ’s de wider für nes Vierteljohr oder mängisch no
für länger.

		Drum het der Schumeischter Freud gha, dä Mano lehre z’chenne.
Jetz, wo-n-er ne ’s erschtmol us nöchschter Nööhi het chönne
bitrachte, ischt er aber doch fascht erchlüpft[bookmark: textAnno325]A325 ab ihm. Wi ne Chinglifrässer het er
usgseh, dä Hämme, oder wi ne Räuberhoupme. Wild verchuzets Hoor un
e verstrupfte, graugspräglete Bart ischt ihm um e Chopf ume
ghanget, mi het schier nüt vom Gsicht gseh. ’s erschte, wo der
Schumeischter derby däicht het, isch gsi, Settelis u Bäbelis
Muetter müeß e wahren Ängel gsi sy, süscht wäri die Meitschi nid
zum Aluege. Wo-n-er nen aber scherpfer i ’s Oug gfasset het, isch
es ihm doch du gsi, mi chönnt si am Änd ou a das Gsicht gwane; e
Maler hätt vilicht sogar Freud dra. Zug um Zug het ihm si fescht
yprägt: starchi Backechnoche; e Gwaltsnase; zwe Rümpf, wo vo der
Nasen ewägg ime Sägesseblattboge hinger de Schnouzzöpfen i Bart ahe
verschlüüffen un ein mahnen an e Würzegrabe näb eme Rütholz[bookmark: textAnno326]A326; uber eme merkwürdig
fyne Naseasatz e gchnubleti[bookmark: textAnno327]A327 Stirne, wo vürespringt wi ne

Gerschildtelouben[bookmark: textAnno328]A328 ob ere Pfäischterreie; Ougsbraue wi ne
Tanntschuppeten uf eme Fluehsatz ussen u drunger z’Schärme zwöi
gleitigi, gschydi, graublaui Äugli, wo spottluschtig glitzeren u
hangkehrum wider so harmlos dryluege chöi, daß me sött meine, es
hätt se-n-öpper eme Ching gstolen un i däm Bartgstrüpp inne
verzütteret. ’s ganze Gsicht het der Aschyn gmacht, der Zimmerma
heig’s breitachset[bookmark: textAnno329]A329 u nachhäre vergässe
mit em Gletthobel u mit der Raschple druber. Item, zu der mächtige
[bookmark: page129]129
Gstalt mit dene gchnochete Glidere u der breite Bruscht het es nid
übel paßt. Mi het Hämmen uf en erschte Blick agseh, daß er no alle
rauzigen ischt, numen isch zwüsche den Achsle der Rüggen afen es
bitzli powäll gsi.

		Natürlig het Hämmen em Schumeischter vor allem uus afe danket
für syner Samariterdienschte. Aber er het das uf enen Art gmacht,
wo’s em Schumeischter nid am beschte chönne het. Am Dank ischt
nämlig en Ahäichlig ghanget: «Hüürmehi[bookmark: textAnno330]A330 sygi
d’Schumeischtere doch naadischt afe schuderhaft gschickt; rein alls
chönni sie.» U derzue het Hämme so vermöikt glächlet, u die grauen
Äugli hei so verdächtig gglitzeret, daß der Schumeischter wohl
gmerkt het, Hämme lueg ihn no für ne grüüsli e Grüentscheligen a.
Das het ne gfuxt! Dert düre sy d’Schumeischter chutzelig.

		Es ischt aber ou nid lang ggange, het er’sch Hämmen umezalt. Vor
em Huus ischt e früsch agstrichni Bettschget[bookmark: textAnno331]A331 zum Trochne zwäggstellt gsi. Der
Sytelade het i den Egge Kramänzel[bookmark: textAnno332]A332 gha. Der Schumeischter bitrachtet
se-n-im Vorbygang u frogt: «Wär het Euch die Vorlag zeichnet?»
«Worum?» frogt Hämme. «Usgschaffet wär sie guet; aber d’Zeichnig
isch nid vil nutz!» «Wiso?» frogt Hämme wider, «i ha se nämlig
sälber gmacht!» «Jä, de hätt i dänk de nüt sölle säge», lächlet der
Schumeischter, o chly spöttisch. «O, nume gseit», macht Hämme,
«hingäge wä besser mache gäng meh wärt weder kritisiere!» Der
Schumeischter seit nüt, luegt die Zeichnig no besser a, nimmt der
Sackkaländer vüre u zeichnet das Muschter ou, stellt aber die
Teilen in es angersch Verhältnis.«Miech es si nid besser eso?»
Hämme gugget mißtreuen uf das Blatt, verglycht, lüpft d’Achslen u
git ändtlig widerwillig zue: «Es ma öppis ha!»

		[bookmark: page130]130
Jetz nimmt der Schumeischter ’s Blystift früscherdings i d’Hang,
zeichnet u verbesseret, bis Hämme seit: «Das gfiel mer jetze,
ließit Dr mer nid das Blatt do?» «Worum nid? Wenn Dr’sch bigährit,
machen Ech deheime grad mit Chartepapier e Schablone. I weiß scho
dermit umz’goh. D’Schumeischtere chöi halt hüürmehi rein alls.» U
lachet derzue. «So, so, isch destwäge my Zeichnig nüt nutz gsi?»
güselet[bookmark: textAnno333]A333 Hämme u lachet
ou. Dermit isch me zfriden usenangere.

		Erscht änds Wuche het der Schumeischter ’s Bärgli ume gseh, u
Setteli het vergäbe so hübsch gstrählt u drei Hoornoodle meh
ygsteckt gha weder süscht. Am Samschti-z’Obe isch der Schumeischter
i der Regel uber d’Heimisegg uberen i ’s Dorf. Es isch dert e
Gsangverein gsi, wo-n-er mitghulfe het. Sälb Samschti het er derzue
no gha Kumissione z’verrichten u isch drum zytliger ggange weder
angeri Mol.

		Wo-n-er gäg em Heimisbärgli zue chunnt, ghört er, daß Setteli
andächtig singt. Er tüüßelet süüferli hinger em Huus uehen u
gwahret, daß es bim Brunnen e Züber fägt. Es het ihm der Rügge
gchehrt u ne nid gseh. U drum het’s i aller Uschuld wyter
gsunge:

		Mys Schätzeli chunnt, mys Schätzeli chunnt,

I ghöre’s uf de Steine;

I kenne’s a sym Träppelen a,

Es chunnt mer süscht e keine.

		I allem ghört es aber doch nöjis u chehrt si um. Eh du liebe
Troscht – steit der Schumeischter vor ihm! U luegt’s a, wi ne bösen
ubersünnige Bueb u gar nid wi ne verstoubete, trochene Stubehöck.
Es tuet e Göiß[bookmark: textAnno334]A334, lot
d’Bürschte gheien u wott pächiere[bookmark: textAnno335]A335. Aber dä Rung luegt
jetz ke Stumm hinger em Husegge vüre. Er cha’s no [bookmark: page131]131 erwütsche, nimmt’s
obenyhe u chan ihm, gäb wi-n-es si wehrt, emel es Müntschi
ufchleibbe, ganz es warms, o gar es ärdeguets, z’mitts uf das rote,
brönnige Müüli. Das ischt alls ggange wi ne Schwick. Dernoh het
er’sch lo fahren un äs ischt ohni es Wort z’säge mit
nidergschlagnen Ouge gäg der Chuchitür zue, ohni es enzigsmol
umez’luege. Der Schumeischter het no gwartet, gäb es nid öppe chöm
cho usegüggele, aber vergäbe. Drum het er nüt Bessersch gwüßt,
weder dür e Wäg uuf. Dä Streich het ne hellisch gfreut, u doch isch
es ihm nid ganz wohl gsi bi der Sach.

		Im Wald oben ischt er a ’s Wägport ghocket, het der Chopf mit
der Hang ungerstellt u nohegstuunet, gäb ihm das Meitschi ächt
z’grächtem zürni oder nid. I allem chunnt es Bufinkli vor ihn uf
enes Boumstöderli cho abstellen u schmätteret, es het ihm d’Fäderli
am Chröpfli graduse gstellt: «Zigg-zigg-zigg! Hescht em Schatz es
Müntschi ufpütschiert?» U derzue het das Schalkli ’s Chöpfli dräjt,
blinzlet un es Wäse verfüehrt, daß si der Schumeischter ganz
verwungeret het. «Zigg-zigg-zigg! Hescht em Schatz es Müntschi
ufpütschiert?» Ganz dütlig het’s der Schumeischter verstange, un es
ischt ihm gsi, er erläb es Märli. U gäng vo früschem het ne das
Vögeli ag’äuglet, het ’s Chöpfli no-n-ihm dräjt, ne vo allne Syten
agschouet u ’s Schnäbeli gwetzt, gäb es abgflogen ischt, die großi
Neuigkeit im ganze Wald go ustrumme. No lang het der Schumeischter
ghört, wi-n-es dür e Wald uus tönt het: «Zigg-zigg-zigg! Er het em
Schatz es Müntschi ufpütschiert!» Do het er das Gsätzli afo
chüschtige. «Schatz? Was Schatz! Wäg emen eienzige Müntschi wird
doch es Meitschi nid öppe meinen es syg eim sy Schatz! Es
Buremeitschi nimmt’s doch gwüß nid [bookmark: page132]132 sövel gnau! Zwar ’s
Meitschi ...» Es het ihm ganz afo gramsele bim Härz düre,
wo-n-er i Gidanke no einischt das hun’gsüeße Müüli u die sametige
Bäckli gspürt u die gschleieti[bookmark: textAnno336]A336, chidigi[bookmark: textAnno337]A337 Gstalt mit dene fyne Glidere u
dene prächtige schwarze Züpfen uf em Chöpfli vor ihm gseh
het ... «’s Meitschi chönnt men eim lo gfalle, es
liebligersch, amüetigersch chunnt nid gschwind vüre ... aber
der Alt ...» Er ischt ufgstange, het si erhudlet[bookmark: textAnno338]A338 un ischt afo loufe, wi wen er
gstole hätt.

		I der neechschte Wuche het der Schumeischter wider i
d’Schuelstube müeße. Aber wen er het Zyt gha, ischt er ame Nomittag
gäng no i ’s Hingerhuus go hälfe wärche. Arbit wä gäng no gsi, meh
weder gnue. Gammethalersch hei lo der Brüggstock abschryße.
D’Brüggstockmuur u d’Säuschtle hei früsch sollen ufgfüehrt wärde.
Chrischti u der Schumeischter hei wider flyßig Grien abpicklet i
der Schofhaule-Griengrueben obe, u der Schumeischter het mängischt
im verschleikten e chly i ’s Bärgli uehe gschilet.

		Unger em Brüggstock ischt es alts Gräbelchämmerli gsi, wo ou het
müeße furtgschrisse sy. Sami het gseit, wo me ’s alte Huus
abbrochen u ’s jetzige bboue heig, syg das Chämmerli ygrichtet
worde, u zwar us altem Holz. Mi heig die beschte Bitze drusgläse,
usegsagt u däwäg no z’Ehre zoge.

		Jetz, wo me’s abbroche het, ischt emel ou no ne Bitz vo der
uralte eichige Hustürschwelle vürecho u het solle verschyteret
wärde für Brönnholz. Bim Spalte zeigt es si du, daß i der Schwellen
es Loch ischt ybohrt u mit eme Zapfe vermacht gsi. Innever het der
Zapfe ’s Chrüzzeiche treit, es isch töif yghäue gsi. Das het em
Schumeischter z’güggele ggä. ’s Hohl ischt halb agfüllt gsi
[bookmark: page133]133 mit
Räschte vo Chrüteren u Würze, u z’innersch im Loch ischt es spitz
zsämegleits Papier zum Vorschyn cho. Was für Chrüter es sygi, het
me nümme chönnen erchenne. D’Würze hingäge het Sami no chönne
heiwyse. Das sygi Nüünhemmler-Würze, mi heig früeher bsungerbar vil
uf dene gha. Albe heig me ggloubt, wen eine derig Würzen im Sack
noheträg, chönn ihm ke böse Geischt öppis tue. Eh weder nid heig me
dä Minggis vo Würzen u Chrüteren ybbohrt i der Meinig, dermit die
usufere Geischter z’verschüüche, daß sie nid uber d’Husschwellen y
chömi.

		Derwyle het der Schumeischter scho yfrig a däm Papier
umegstudiert. Es ischt aber so vermülbet gsi, daß me d’Gschrift
fasch nümme het chönne läse. Ändtlige het er aber doch usebrocht,
daß d’Johrzahl 1549 druffe steit u der Afang vom Evangelium
Johannis. Mi het d’Bible nohegschlage, un es het gstimmt; die drei
erschte Värsche syn es gsi. Der Schumeischter het ne du ou erklärt,
was das für birüehmti Wort sygi, u wi vil die afe heigi z’studiere
ggä.

		Am Oben ischt er im Triumph gäge hei zue. Er het fasch nid möge
gwarte, bis er der Muetter vo däm merkwürdige Fung het chönne
brichte. Freudevoll het er Goethes «Faust» vom Büecherbänkli ahegno
u der Muetter die Stell vorgläse, wo-n-es heißt: «Geschrieben
steht: Im Anfang war das Wort!» «Gsehsch, Muetter, die Stell, wo em
große dütsche Dichter het der Chopf warm gmacht, isch es, wo mer
hütt gfunde hei. Zwöihundert Johr vor syr Giburt isch sie scho i
d’Schwelle vo me Ämmethaler-Burehuus ybbohrt worde, wil men e
gheimi Chraft drinne gspürt het. Isch das nid es wunderbarsch
Zsämeträffe? I ha der ganz Halbetag [bookmark: page134]134 druber müeße nohestuune.
Isch es nid grad, wi wen e gheime Fade vom Burehuus zum Dichter
gieng u wider zrugg? Wen i lise: ‚Das Wort; der Sinn; die Kraft;
die Tat’ isch es mer, wi wenn dä Spruch, wo i der Husschwelle
glägen isch, dür d’Ubersetzig vom Dichter ou für e Buur e neue Wärt
gwunne hätt u wider gäg em Burehuus zrugg luegti. Isch nid es
liebligs fründtligs Wort ime Burehuus, wi nes milds Rägeli uf eme
früschgsäjten Acher, wo alls Guete vürelöökt u zum Wachse bringt?
Wi hilb[bookmark: textAnno339]A339 u
heimelig isch es imene Huus, wo men es härzligs Guetmeine gspürt un
eis dem andere es liebs guets Wort ma gönne u zuehe tue! U fließt
nid es fründtligs Wort us eme zfridene Sin, wo am Schlichten u
Eifache cha Freud ha, wo bi Weni vergnüegt ischt, das Wenigen aber
verständig i d’Ornig bringt u weiß z’vermehre? Un ischt e settige
ufgheiterete, vergnüegte Sin nid e großi Chraft im Läbe, d’Chraft
chönne z’blüeje uf däm Plätzli, wo ein ’s Schicksal häregstellt
het, d’Chraft, alls Widerwärtige z’bodigen u zumene gueten Änd
z’füehre? Un isch es nid ’s Vertrouen uf ene settigi Chraft, wo der
Möntsch, syg er jetz Buur oder öppis andersch, atrybt zu früsche,
fröhlige, schöpferische Tate! Ohni Tat wär ou e zfridene Sinn bloß
e Boum, wo blüeit, aber ke Frucht treit.»

		«Du bischt wider guet im Zug mit Doziere», het d’Muetter
glächlet, «aber mach nume! Es git no chalt Öfe gnue, wo me ke Funke
cha druus bloose.»

		«I verstoh scho, daß d’ lächlischt uber myner Uslegerkünscht.
Aber wär e ganze Tag ärschtig gchirschet het, gseht am Oben i
allnen Egge Chirschi, u wär e ganzi Ferien a der Burerei en
unbändigi Freud het gha, bizieht zletscht alls uf’s Burehuus. Das
fridlige, schöne, [bookmark: page135]135 stille Läben im Hinderhuus het mer’sch halt ata.
Du söttisch nume myner zwe alte Ruehbettmanne rächt dür u dür lehre
chenne! Wi Chünige chöme sie mer albe vor, we sie uf ihrem Gutschi
sitze. Wi Chünige tuet me se-n-ehren in ihrem Huus. Wi Chünige
regiere sie mild u verständig ihres Guet. Heer u Meischter blybe
sie uber ihri Arbit; im Hinderhuus wird mit Andacht gwärchet, aber
nie gschallewärchet[bookmark: textAnno340]A340.
Fescht u sicher stöh sie in ihrem Läbe, tüe husen ohni gyte, tüe
sorgen ohni angschte u hei für alls, was gscheht, un alls, was mit
ihne läbt, es wunderbarsch Verständnis. Hundert Läbesläuf chenne
sie vo Achere, Bäume, Tieren u Lüte. Us hundert früsche Quelleline
isch nen ihri Läbeswysheit zuegflosse. E große See ischt ändtlig
druus worde, klar u töif. U wen ou einischt es Wätter cho ischt u
’s Wasser trüeb gmacht het, we ou mängisch feischteri Wulche si
drinne gspieglet hei, gäng isch es wider luter worde. Die hei der
Sin vom Läbe bigriffe: Guet sy, uber chlyne stille Freude Schwärsch
chönne vergässen u gäng wider früsch Vertroue ha! – Was meinsch,
Muetter, han i mer vergäbe totni Hut gschaffet a de Hände? Han i
nid afen öppis wenigs glehrt uf der Hochschuel vom Läbe ...?»
[bookmark: page136]136
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		Mei-Sunndi

		«Gritli wurd sicher höhn, we d’nid ou mitchämisch cho Zimis
ässe! Es het mer schier Blätzen abgchäret, i söll di de ou
mitbringe. Jetz chumm! Es Täller Suppen un es Schnäfeli Schwynigs
wird ein nid höch agrächnet im Hinderhuus.»

		«So syg’s eso! Aber em zwöi mueß i wider deheime sy.»

		Es ischt am Meisunndi-Vormittag gsi, wo’s der Schumeischter u sy
Muetter däwäg zsämen abgchartet hei u gly druuf gäg em Hingerhuus
zue trappet sy.

		Schönere Tag hätt me kene chönnen ersinne. D’Wält het usgseh wi
nes achtzähejährigs Meitschi, wo ’s erschtmol z’Gyger-Sunndi darf.
D’Muetter Sunne het ere d’Wuche vorhär no nes neus grüensametigs
Chittelbrüschtli lo amässe, ’s schneewyße Hemmli mit de wyten
Ermlen un eme Mänteli vo Chirschibluescht vüreggä u re nes
gälbsydigs Schöibeli vo Säubluemme umbbunge. (Däm, wo der schöne
guldgälbe Bluemme dä wüescht Name het aghäicht, hätt me sölle
d’Hose spanne!) Sogar d’Göllerhäft u Chötteli hei nid gfählt.
D’Wasserstrangen i de Greblinen u Bechline hei gglitzeret wi
funkelnagelneus Silberzüüg.

		Drum het d’Sunnen ou glächlet wi ne Muetter, wen ere ’s Härz vor
heimligem Stolz uf ihri hübschi Tochter uberloufe wott, daß sie si
schier gar nümme ma uberha, z’säge: «Isch es nid es härzigs
Noggeli, mys Meitschi? [bookmark: page137]137 Het es nid es Gringdscheli wi nes Leghüendschi?
Chunnt es nid staadisch derhar u steit ihm nid alls guet a, wo-n-es
treit u was es macht? Mueß me’s nid gärn ha, we me’s numen aluegt?
Wohl gwüß! My Tochter, die fingt gly einen u das de ne ryche,
hübsche, ordlige mit emen uszalte Hof ...»

		Es ischt es schöns Spaziere gsi. All Schritt het’s öppis
Früsches ggä z’biwungere. A de Bueche het’s erschte gälbgrüenne
Loub vüre ggüggelet. Wi Pfyffölterli, wo mit halboffene Fäckline
parat sy zum Abflüge, sy die zarte Bletteli züchtig a de
Brömline[bookmark: textAnno341]A341
ghanget. D’Erlen u d’Birchli hei ihres vürnähmschte
Lämeli-Ohrebhäich treit. Nume d’Eichen isch no nid schützig gsi mit
Loubtrybe. Em Bechli noh hei us allne Studereten use
Schlüsselblüemli u Geißglöggli ihri Hälsli vüregstreckt. Am magere
Wägport hei si Tubechröpfli, Ärdbeeriblüeschtli u Hirschiseggeli
gsunnet u Bsuech gha vo de Bejeli. Die gälbe Blueschtbürschteli vo
de Hirschiseggeline hei sie fei eso erstrublet un enangere drab ahe
gschosse. Es par verblüeite Zytröseline het d’Sunne scho uf
d’Glatzchöpfli gschine. Derzue hei d’Vögel gliedet, ’s ischt e
Freud gsi, un am heiterblaue Himel sy fluumwyßi Schöfeliwülchli
zoge.

		Der Schumeischter het d’Muetter ou zum Haberacher gfüehrt.
Pärforscht het sie müeße cho luege, wi schön glychlig die Saatelen
errunne syg, wo-n-är gsäjt heig.

		«Isch es nid es Wunder», het er gseit, «daß das zarte, schwache
Chideli ma uehe gschlüüffe? Do lyt das Chörndli wi ime chalte
Chällerli nide. Durschtig suugt es d’Winterfüechti uuf. De trybt’s
es zarts Würzli un es Chymli vüre. D’Sunne chunnt u wärmt ihm sys
härdige Decheli. De chunnt der Moon u zündtet mit der Latärne
[bookmark: page138]138
druber u brösmet: ‚I mueß dänk o cho luege, was Gattigs. Sie wird
wohl wider einisch z’hitzigi gsi sy! I ha re’s scho mängisch
verwise. Aber so nes Wybervolch isch halt nid z’erbrichte.’

		Richtig isch der Acher wi bleikt u d’Chnölleli ganz brauftig[bookmark: textAnno342]A342. Der Moon rüeft de
Toutröpfline. Aber sie bschieße z’weni. ‚So will i go d’Rägewulche
reiche’, seit er u macht si gäg em Wältsche zue. Am Tag druuf chöme
sie langsam z’ryten un uberzieh der ganz Himel. Wi sie erchuelet
sy, helte sie ihri Sprützchänndli u sibe fyni Tröpfli uber en
Acher, bis d’Chnolle lind u murb wärde. Jetz cha si ’s Würzli
erfrüschen u ’s Chymli seit: ‚Wohl bim Tuusig, jetz will i luege,
gäb i nid derdüruuf mög!’ Es bäumelet si, lüpft mit em Puggeli,
schnüpelet, lüpft ohni Ufhören u streckt si, drückt es par
Härdchörndeli uf d’Syte, gseht es Spelteli, schlüüft gleitig dry,
zwängt si düren un ischt ändtlig dobe. Glitzerigi Stärndli
grüeße’s. Verstuunet luegt es se-n-a, wi nes Chind d’Cherzeliechtli
a sym erschte Wiehnechtsbäumli. Nid gnue chan es se luege. Aber gäg
em Morge wird’s ihm tschuderig. ‚Lyd di no chly’, winken ihm
d’Stärndli, ‚d’Sunne chunnt jetz de graad, graad!’ ’s Chymli
gwahret, daß es heiterer u heiterer wird. Rot u gälb färbt si der
Rand vom Himel. Plötzlig flüge guldigi Strahlen uber en Acher. ’s
Chymli cha die Herrlikeit nid fasse. Aber es wird ihm so herewohl,
es möcht singe, wen es chönnt. U wi-n-es luegt, stöh tuusig u
tuusig Gspändli um ihns umen u gaffen ou verzückt i d’Sunne. Mit
dene fot es a Weleseh? mache mit Wachse ...

		U chunnt de üserein zum Acher, so macht me großi Ougen u seit:
Das het jetz ou grückt! Jetz isch der Haber scho fei längen
errunne.»

		[bookmark: page139]139
D’Muetter het i ihrer stillen Art glächlet u nume mit den Ouge
gredt. Die zwöi hei im Wyterloufe de Heimisbach-Hüseren u
Hoschterte zaalet, u der Schumeischter isch zuegfahre:

		«Es isch mer numen es Rätsel, wi-n-i früeher so gidankelos u wi
mit verbundenen Ouge ha chönne näb eme Gwächsacher vorby stoffle.
Ke Ahnig han i gha, wi vil Liebi u Treui druuf verwändet wird u wi
mänge Schweißtropf, wi mänge müeden Arm u wi mängen Otestoß vo
brave Rossen es bruucht, bis er fertig gwärchet ischt. Der Acher
het mer nüt gseit, u drum bin i vorby glammeret[bookmark: textAnno343]A343 wi tuusig anderi gidankelosi Lüt.
Aber we me de einischt e wache Möntsch worden ischt, erläbt u gseht
me Schöns i allnen Eggen inne. Es n-jedersch Pflanzblätzli, e
n-jedere Studbösch erzellt eim e Gschicht. Lueg me nume do die
Hoschtert a! So mänge Boum, so mängs Schicksal. Isch dä groß
Channebireboum z’usserischt nid e Saft- u Chraftprotz? Wi ne
Schwingerchünig steit er do. ‚Mi ma niemmer’, seit er ‚e ke Luft
schüühen i.’ – Aber dä drob zuehe: O herrjeh! Dä redt vo andere
Sache: ‚Ha ne grüüsli böse Winter gha. Der Schnee het mer der
Duller obenab dräjt. Bin e gknickte Ma. Johr geit es, bis i ume
zwäg bi, we mer der Mager[bookmark: textAnno344]A344 nid vorhär die gsundi
Rinden alli verfrißt.’ – Dä rächts dernäbe het ou z’gruchse: ‚I bi
ou nid eine! Hätte sie mer e Stäcke ggä, wo-n-i bi jung gsi! Jetz
het mi der Bysluft ganz uberort drückt. Gäb wi-n-i porze[bookmark: textAnno345]A345, für i d’Gredi z’cho,
es wott alls nüt aschlo.’ – Die zwe große dert am Wäg plagiere
wider: ‚Alls üsersch!’ – Aber dä läng Girgel[bookmark: textAnno346]A346
zwüsche ne inne süüfzget: ‚I wär ou nid eso ne magere Rämpel[bookmark: textAnno347]A347, we’s mi nid grad
zwüsche die zwe Uhünd yhe preicht hätt. Aber i ha müeße luegen obsi
z’cho, gäb [bookmark: page140]140 was derfür!’ – Nume die änerischt Zylete weiß no
nid vil z’säge, es sy halt bravi Muschterjünglingen us der
Boumschuel.»

		«U was säge de ächt d’Bufinke derzue, daß me die Bäum so nowäßig
putzt u gchratzet het?»

		«Ho, die wärde’s öppen ou mache wi d’Bure: Säge, es syg hüürmehi
nümme derby z’sy. Nid emol e Flächte find me meh für ’s Näscht
z’tapiziere. Aber was seisch du de zu dene Burehüsere? Mahnet ein
’s Hinderhuus nid a eine, wo mit ufgstützten Ellboge hinder em
Sichlete-Tisch hocket u seelevergnüegt i d’Wält useluegt? Isch es
nid luschtig, wi ’s Oberhuus der Wätterhuet uber d’Ougen abe zoge
het? Steit nid dem Vorderhuus dä prächtig gschwunge Rundboge famos
guet a? U lue, was der Maler het für nen Yfall gha, wo-n-er dä
Rundboge agstriche het! Dä schön gspannet Boge het nen a ’s
Himelsrund erinneret, u drum het er Wulche, Sunne, Moon u Stärne
dra gmale. Vilicht het er ou der Gidanke gha, e Buur, wo so vil
Sorg u Müej heig, sött under sym Dach es Stückli Himel finde.»

		So sy sie unger beständigem Plouderen im Hingerhuus acho. Bäri,
der mächtig Huushung, het se tüechtig abulle, aber derzue mit em
Schwanz yfrig gwädelet. Das het sölle heiße: «Schumeischter, i
chenne di wohl; aber i mueß my Pflicht tue!» Der Bäri isch nämlig e
gsetzlige Hung gsi un e Charakter. Ke frönde Möntsch het ne chönne
fuettere oder dörfen arüehre. Bisse het er niemmere, oder sie
heigi’s zwängt. Nie ischt er ab der Tarässen ahe, oder er syg
gneckt worde. Het me nen aber gguslet, de isch Murten uber gsi. Im
Schwick het er sy Bileidiger am Bode gha.

		Mi hätt sölle meine, ’s ganze Hingerhuus syg [bookmark: page141]141 usgstorbe. Ändtligen
isch ’s Annelisli, die früsch Jumpfere, Rösis Nachfolgere, vüre cho
u het der Bscheid abggä, die ganzi Hushaltig syg im Roßstel hinger,
es well ne rüefe. Das het aber der Schumeischter nid welle tue un
isch mit der Muetter ou gäg em Stal hingere.

		Dert het’s am Sunndi am Morgen es «freudigs Ereignis» ggä:
d’Mähre het gfület. Chrischti het em Füli scho fascht e Stung lang
mit eme Strouwüsch der Lyb abgriben u derzue mit Hanse
dischbidiert, was für ne Farb es de uberchöm, wen ihm die erschte
Hoor usggange sygi. Gritli het der Alte drei Brotschnitte mit Salz
brocht gha u re gar grüüsli gchrätzlet[bookmark: textAnno348]A348. Sami u Götti hei zur Abwächslig
einischt ihres Pfyffli uf em Stalbänkli gnapfet. Es ischt es
fridligs Stüngeli gsi, u d’Frou Hälfer ischt ufderstell ganz
deheime gsi.

		«Lachit nid öppen uber is!» het Sami gseit. «Üsi alti
Muse[bookmark: textAnno349]A349 verdienet’s
sauft, daß me guet zue re luegt. Meh weder zwänzg Johr het sie-n-is
ghulfe wärchen u nie e Strick glougnet. I der Zyt ischt üsersch
Heimet emel öppe drümol umegheit worde, un es git chuum e
Schuehbreit Acherland uf em Hingerhuushärd, wo sie nid druffe
gschwitzt het. E Huuffen Arbit het sie-n-is to. Der Huet sött men
abzieh vor so eme Tier; es hätt besser e Grabstei verdienet weder
mänge Möntsch. Nu – gluegt hei mer de ou zue re, u d’Schnatte[bookmark: textAnno350]A350 vo der Geisle, wo sie
ubercho het, wäri grad zellt.»

		«Däichit, der Götti het ere scho vierzähe Necht gäng gwachet
oder ischt emel i der Zyt nie us de Chleidere cho!» verrotet
Gritli.

		«Müeßit Dihr de nid ou gschlofe ha?» frogt d’ Frou Hälfer. «Wenn
schlofit Dihr de?»

		«O öppe zwüsche Heuet un Ärn e chly», drückt der [bookmark: page142]142 Götti
poßlig[bookmark: textAnno351]A351 vüre.
«Wache wä no ’s Mingscht; aber dickisch git es de Ungfeel, wo me
nid cha erwehre. Erscht färn hei mer so ne schöni vierjährigi Mähre
müeße lo.»

		«O, um die isch es schad gsi, die het mi groue! Scho als Füli
isch schi mer gäng nohglüffen u vor d’Chuchitür cho Brot bättle»,
erzellt Gritli. «Sie het i der Ärn es Muu voll Chorn wellen
abstrupfen un es Ähri i lätze Hals ubercho. D’Fäse sy re-n-i der
Lunge blybe stecke, u dervo het sie müeße stärbe. Die ganz Lungen
isch z’Eiter worde. U de het sie ein albe so erbärmlig agluegt, wi
sie wett säge: Hilf mer doch! Worum hälfit dr mer ou nid? I ha
wääger mängischt Ougewasser gha. Eso nes vertrouets Tier, wi sie
gsi ischt! Wo sie tod gsi ischt, het Emmeli, üsersch
Güetermeitschi, gfrogt: «Chunnt ächt üsi Mähren ou i Himel?»
«Eveli, was de bischt», sägen i, «am Änd isch schi doch numen es
Tier!» «Aber wil sie drum eso ne freini gsi ischt? Sie chönnt de
dem Himelvatter sys Gutscheroß sy, wen er wett usfahre mit der
Schese. Die tät nen emel gwünd gwünd nie usläären u d’Ängeli nie
schlo, we sie re chämi cho mischten u se wetti strigle.»

		«So», het der Schumeischter däicht, «un i ha gäng gmeint, das
Emmeli syg es völligs Stöckli.»

		Ungereinischt het Gritli d’Nasen uuf u zieht y: «Lot mer jetz
ächt Annelisi der Surchabis brännte, i gloube’s gwüß bal», u

dechlet[bookmark: textAnno352]A352 gäge der Chuchi zue.

		Uf das het es Uszug ggä us em Stal. Sami u d’Frou Hälfer sy vor
’sch Huus go-gen uf e grüenne Stuehl hocken u zsäme ploudere.
Zwüschen yhen ischt ou Gritli wider cho, het der Frou Hälfer der
Garte zeigt un öppen es par Wort mit ere gredt. Derwyle sy Götti u
der Schumeischter gäg em Bejihuus zue gnepft u hei de Bejeli
[bookmark: page143]143
zuegluegt. Es isch si wohl derwärt gsi, zuez’luege. Die Tierli hei
gschaffet uf Lyb u Läbe. Ganzi Schybli Bluemmestoub hei sie ytreit,
u der Schumeischter het i der Regel gäng chönne säge, vo welne
Pflanze daß sie ne greicht heigi. E Teel hei usgseh wi der
Müli-Lehrbueb, wo-n-er ischt i ’s Mählchäschtli gheit. Mi het nen
agseh, wi sie i de Säubluemmen ume troolet sy. Angeri sy cho ohni
Pündteli, aber mit dickem Lyb. Das sygi die rächte Hün’gler, het
der Schumeischter gseit. Us de Fluglöcher use ischt e süeße
Touscht[bookmark: textAnno353]A353 cho vo
Blueschthun’g. Dä het Näscher u Räuber azoge. Stäle gieng ringer
weder yträäge, hei die däicht, u hei für nes Tröpfeli Hun’g ihres
Läben ygsetzt u gwogt, zu vil tuusig Finden yhe z’goh. Aber d’Wache
hei se päcklet un jetz isch e Fack losggange! Wi nes Zwirbeli hei
sie si zsäme z’ringetum dräjt, bis sie uber’sch Flugbrätt uus a
Boden ahe tanzet sy. – ’s Tubaken u d’Bejeli, het der Götti gseit,
sygi die churzwyligschte zwo Sache, wo-n-är chenn.

		Nu – bim Tisch het nachhären ou niemmer z’läärem gginet. So nes
Bure-Sunndizimis isch gäng e währschafti Sach. Do wird nid
gschmalbartet[bookmark: textAnno354]A354; mi
darf ypacke un uf d’Schüpfi use fulle nach
Härzesluscht[bookmark: textAnno355]A355. Do git’s nid Fleischratiönli, wo eim i me
hohle Zang verschlüüffe, u kener Hammeschnittli u Wurschtrederli,
wo me derdür e Gantsteigerigs-Publikation chönnt läse. Ässe darf
me, daß wider für ne guete Rung Lyb u Seel fescht zsämebbunge sy. U
we me gseht, wi vil daß vom Tisch abtreit wird, so freut me si scho
uf e Mändi. Öppen es Schwarzes obedruuf fählt ou nid.

		«Un öppe so nes halbs Gleseli guets alts Chirschiwasser i
Gaffee», het Götti der Schumeischter gneckt, «wä das nid no ne
raren Artikel?»

		[bookmark: page144]144
«Es söll allne wohltue, aber i will’s lo blybe. Es Loch, wo men in
e Grundsatz macht, großet gar sträng.»

		«Nid daß mer nen öppe wetti verfüehre», seit Götti zur Frou
Hälfer, «aber es düecht ein mängisch doch chly kurios, daß so ne
junge Möntsch allem cha absäge.»

		«I bi froh, daß er’sch cha», git d’Frou Hälfer zur Antwort.

		Nom Zimis isch die jüngeri Mannschaft rätig worden en Usfall
z’tue. Mi heig scho lang einischt uf d’Heimisegg welle, u hütt
syg’s jetzen am schönschte. Aber der Schumeischter müeß o cho!
Zersch het er no gwärweiset, gäb er nid sött bir Muetter blybe;
aber sie het ne sälber agsträngt zum Goh.

		Wo das junge Volch ab de Schine gsi ischt, hei die zwe alte
Manne u d’Frou Hälfer erscht rächt ungstört chönne zsäme brichte.
Sami het grüehmt, wi toll ne der Schumeischter heig ghulfe wärche.
Es nähm ein nume wunger, daß er eso mög, bistimmt. U Götti het
gseit, sider daß er do syg, heig me vil chürzeri Zyti. Ke Tag
vergang, ohni daß er ein brichti, was i der wyte Wält gschej u Neus
ersinnet wärd. U de chönn er’sch ein de ou dartue, daß me’s
verstang. We me scho öppe d’Zytige läs, so heig me dickischt doch
de nid der rächt Bigrif dervo. Er müeß ’s säge, es heig ihm’s no
nid gschwing e Möntsch eso chönne. U de öppe wäg em Treiche, das
syg ganz eme n-jedere Möntsch sy Sach. Nid daß me ne destwäge
minger schetzti, ganz im Gägeteel. Nume heig ne mängisch düecht, es
syg wohl strängs so für ne junge Möntsch, wen er nüt söll ha.

		«Es isch sy eigeten Etschluß gsi, nid daß nen öppe zwängt ha»,
brichtet d’Muetter. «Wi-n-er derzue cho ischt, das sy truurig
Gschichte. Euch darf se scho [bookmark: page145]145 avertroue; es isch ke
Unehr derby für ihn. – Es isch zwänzg Johr sider. Mir hei denn es
styfs Bureguet gha, nid eis vo de größere, aber es gfreuts Hei. Es
ischt üsersch gsi u de Schulde. Weder mir hätti möge gfahre u wäri
nid schlächt z’Schlag cho. My Ma isch flyßig gsi, u mit Wärche het
ne nid gschwing eine möge. Mir hei Fride gha zsäme, u d’Chind syn
ihm ou lieb gsi. Mir hei’s schön gha. Nume z’freinen u
z’guetmüetigen ischt er mängisch gsi u het’s schier nid uber ’sch
Härz bbrocht, öpperen öppis abz’säge. U bsunders, wen er de het es
Glas Wy im Chopf gspürt, ischt er lindhärzige worde, daß me ne het
chönnen um e Finger ume lyre. Das ischt usgnutzet worde. Bim guete
Fläschewy het me ne chönnen ynäh, uberrede un in e Bürgschaft
ynespränge.

		Bürge bringt Würge, seit ’s Sprüchwort. Mir hei’s bitter gnue
erfahre. Chuum es Halbjohr nachhär het er müeße Band houen[bookmark: textAnno356]A356 u hätt sölle zale.
Vo denn a het er ke gfreuti Stund meh gha. Es het Zyte ggä, Tag u
Nacht ischt er desumeghürschet. I ha gförchtet, er verlier der
Verstand. Us Chummer u Verdruß fot er du a treiche. I ha abgwehrt,
was i möge ha; aber i ha nüt mögen an ihm abbringe. D’Gantsteigerig
isch scho vor der Türe gstande, chunnt er ou wider ei Nacht nid
hei. Mir göh go sueche, un ändtlig finde mer ne ertrunken im
Füürweier. Ob er isch drygfallen oder drygsprunge, hei mer nie
chönne wüsse. Eh myn Gott, was sy das für Stunden u Tage gsi! Es
het mi düecht, i müeß dür e Boden ab, es syg niene ke Hebi meh. We
d’Chind nid wäri gsi, i weiß nid, was i gmacht hätt. Es het mer si
mängisch zwöiet, gäb i nid ou well go i Weier springe. Bis i der
zwöite Nacht, wo mer ne gstorbne hei im Huus gha! I ha gwachet u
mänge schwären Ach usglo. Undereinisch [bookmark: page146]146 steit der Ärnschtli, er
isch denn es sibejährigs Buebli gsi, im Hemmeli näbe mer, strychlet
mer d’Hand u luegt mi a, dä Blick vergissen i nie: «Gäll, Muetter,
der Vatter wä ne liebe gsi; aber der Wy isch d’schuld?» Vor luter
Briegge han i nume chönne düte mit em Chopf: Jo, es syg eso.
«Muetter, de trinken i nie e ke Tropf, nie-nie-nie!» seit er,
schlot mer d’Ärmli um e Hals, git mer Aäli, Müntschi u Drücki u
geit still wider i sys Betteli. U mir isch es gsi, wi eme Verirete,
wo i stockfeischterer Nacht umehürschet u plötzlig i wyter Ferni es
Liechtli erchenne ma. Es het mi düecht, ’s Schwärschte syg vo-m-mer
gno, i stöj nümme so gränzelos verlasse do. – ’s Heimet hei mer
müeße lo, un i bi i d’Stadt go Hushältere sy. Die drü jüngere Chind
han i bi Verwandte gluegt underz’bringen u zalt derfür, was mer
isch mügli gsi. Der Ärnschtli han i chönne mit mer näh. Es isch mer
dranne gläge gsi, ne guet lo z’bschuele. Er isch vo Juget uuf
vorgrückte gsi. Wo-n-er isch us der Schuel gsi, het er für ihn
sälber gluegt u het’s derzue brocht, daß er i ’s Seminar chönne
het. Aber er isch scho zwänzgi gsi, wo-n-er yträtten ischt. Der
erscht Lehrblätz het er du gmacht ime große Fabriggedorf, u scho
denn hätt i zue-n-ihm sölle. Wo-n-er hie häre zogen ischt, han ihm
ändtlige nohggä. I hätt’s nie ggloubt, daß i no so schön Tage sött
erläbe ...»

		«I ha gäng vermuetet, es steck öppis derhinger», het Sami gseit,
«jetz isch mer glanz[bookmark: textAnno357]A357
worde.» U Göttin isch vor luter Andacht d’Pfyffen usggange gsi.

		Währet d’Frou Hälfer däwäg erzellt het, sy die Junge scho dür
d’Schofhaulen uuf. Bi denen isch es aber hälufiger zueggange. Der
Kobi vom Oberhuus het mit Vorderhuus-Annemareilin u mit Gritlin
öppis gha [bookmark: page147]147 z’tschänzle[bookmark: textAnno358]A358. Hans u der
Schumeischter hei zsäme dischbidiert, worum daß d’Chirschi nümme
welli groote wi albe u gäb me die junge Bäum bim Zweie höch oder
nider söll absaage. Der Wäg het se nämlig uber Steinen u hopperigi
Abwüehr näb ere Zylete blueschtbhäichte Chirschbäumen uehe
gfüehrt.

		Derzwüsche het ne der Schumeischter disersch oder äis Blüemli
vernamset, wo am Wäg gwachsen ischt oder öppen es glänzigs Chäferli
funge u ne allerhand Merkwürdigs erzellt dervo. Gritli u Kobi hei
ganz andächtig zueglost. Annemareilin hingäge het der Schelm wider
zu allne Pfäischterlinen uus ggugget. «Jo, was Dihr nid sägit»,
oder «Jo, ischt jetz das emel ou mügli!» het’s albe drybbängglet u
derglyche to, wi’s die Neuigkeit wär weiß wi strängs düech. U
derzue het’s de Hansen us den Ougseggeline verschmitzt azwitzeret.
Schließlig het der Schumeischter gmerkt, wi der Stei louft.

		«Wüßt Dr, was mir lieb ischt?» frogt er.

		«Jä, wi sött i das wüsse?»

		«Daß Dihr nümme d’Schuel chömit! Die uchummligischte Schüeler sy
doch die, wo si bständig uber e Lehrer luschtig mache u ne
hinderrucks uszäpfle.»

		Do lachet es häluuf, luegt ihm chäch i ds Gsicht u seit: «Jetz
mueß mi däich gschwing gschwing demüetige, süscht luegt mi der Herr
Lehrer Ärnscht Hälfer vo Heimisbach widrume zwe Monet lang a wi nes
Muneli e Chrishuuffe[bookmark: textAnno359]A359! Wen i mi verfählt ha, chöit
Dr mer jetz es Dötzi gä.» U streckt ihm ’s Hängli häre.

		Är mißt a – aber wo isch der färndrig Schnee? Annemareilis Hang
ischt lengschten am Rügge hinger gsi, u die angere lache.

		«I gloube mi hätt mit Euch ringer Chrieg weder [bookmark: page148]148 Fride», meint der
Schumeischter. «’s nächschtmol nimen i de ne Blitzableiter mit
mer.»

		«Ja, wi meinit Dr das?»

		«Heh, Chrischti mueß de ou mitcho!» lachet der
Schumeischter.

		«Dä het doch nid derwyl; dä mueß ’s Füli goume! Das ischt ihm
wichtiger weder öppen üserein.»

		«Löt mer nume Chrischtin lo läbe», wehrt si der Schumeischter
für ihn, «er het Ougen u Ohre. Zähe Minute chan er vor eme Tier
oder vor ere Maschine zuehe stoh un öppis usgüggele, ohni es Wörtli
z’säge. Das git einischt e gwinterete[bookmark: textAnno360]A360 Buur.»

		«Es ischt wohr», erzellt Hans, «e Güggeler ischt er. Im
Abschetze vo re Chue oder vo me Roß ischt er scho fei e böse. Vo
Heimismattersch Muni, wo ’s letschtmol ischt der Erscht gsi bi der
Zeichnig, het er scho vor zwöine Johre gseit, dä chöm einischt
obena u het gmeint, Drätti sött das Tier choufe. Letschte Winter
hei mer es Chalb ubercho mit ere Hasescharte. Das het ihm ou
z’studiere ggä. Er het nid lugg gsetzt mit Nohefröögle, bis er
gwüßt het, daß d’Urgroßmuetter vo däm Chalb im sächste Glid zrugg
ou so mit ere Hasescharten ischt uf d’Wält cho. U färn hei mer
Trämel[bookmark: textAnno361]A361 uf
d’Saagi gfüehrt. Do ischt er einischt e ganzi Lengi vor eme
Stangtrom[bookmark: textAnno362]A362 gchnöilet.
Es ischt ei Johrring vil größer gsi weder die angere. Er het doch
usebrocht, daß dä us em zwöiezwänzger Johr stammi, wo die alte Lüt
gäng säge, sövel es fruchtbersch u wachsigs heig es sider niemeh
ggä.»

		«Jo jo», lachet Annemareili, «er ischt der bescht u der brevscht
u der churzwyligischt Chrischti; i will ihm de ’s neechschmol
d’Häng unger d’Füeß lege, wen i zue-n-ihm chume.»

		[bookmark: page149]149
Dermit isch men im Bärgli obe gsi, u Gritli un Annemareili sy
Settelin go reiche. Es het ou mit müeße. Wo-n-es der Schumeischter
ggrüeßt het, wärin ihm d’Bäckli bal wider e chly rot worde, un es
het vorahe gluegt. Weder es het emel niemmer nüt gmerkt. Das ischt
ihm ou nützer gsi, süscht hätt es de nes Lyde gha. Daß es e chly
schüüch to u si zruggzoge het, isch men an ihm gwanet gsi. Der
Schumeischter het sälb Halbetag meh weder einisch probiert, öppis
an ihns z’bringe; aber er het nid rächt chönne z’Chehr cho mit ihm.
Nid daß es gchupet oder schnippisch to hätt, nume chly eitönigs
isch es blibe. Einewäg het’s ne düecht, emel höhns syg es allwäg
nid wäge däm chätzersch Müntschi vo verwiche; em Aschyn noh heig es
si nid vil do druus gmacht.

		Dernäbe het er nid vil Zyt gha, si mit Settelin abz’gä;
Annemareili isch bständig hinger ihm gsi. Eismol het’s emel ou es
jungs Schmäli uszogen us der Blattscheide, het’s umgchehrt,
bolzgredi ufgha u mit Duumenagel u Zeigfinger es Tröpfli Saft druus
drückt.

		«Wei einischt luege, gäb der Schumeischter ou i Himel chöm!»
Afangs isch ’s Tröpfli schön oben uf em Hälmli blybe stoh, u Gritli
het scho grüeft: «Er chunnt i Himel!» Aber Annemareili het gäng no
meh Saft uehe drückt, bis der Tropf z’schwäre worden u näbenahe
glüffen ischt.

		«Oggeli wetsch», lachet Annemareili u schüttlet bidänklig ’s
Chöpfli, «er chunnt wääger wääger i d’Hell!»

		«Es het gchieret!» «Es het’s zwängt!» «Es het gvörtelet», lache
die angere. Nume Setteli het bloß glächlet.

		«Wartit, i will jetz für Euch ou luege», seit der Schumeischter,
rupft ou es Schmäli uus u drückt ’s letscht Sefteli druus. Wi ne
Schwick isch ’s Tröpfli abgfalle.

		[bookmark: page150]150
«Ungrächt fingt der Chnächt», heißt es, u der Schumeischter lachet:
«Es het mer scho vil gwohlet; i chumen emel de zu rächte Lüte!»

		Wider isch men e Rung gstaabet[bookmark: textAnno363]A363. Du steit e mächtige Säubluemmestock
eleini am Wäg, mit schwarz-grüenne, feiße[bookmark: textAnno364]A364 Bletteren u zündtgälbe Bluemme; es Lüftli het
drinne gchüderlet.

		«Eh, lue men ou dä Kärli a», ma si der Schumeischter nid uberha
z’säge. «Däm mueß es nöien es Wältsbrösmeli wohl sy. U wi die
Bluemmen uf ihrne Röhrli gygampfe; es ischt, wi we sie täti e
Ringelireie machen u derzue singe.»

		«Jä, was singe sie de?» frööglet Annemareili u rümpft e chly
spöttisch ’s Näsi. «I ghöre nöien am besseren Ohr nid am baaschte.»
Wäg eme Säubluemmestock eso nes Gheie z’ha, ischt ihm schier
chindtligs vorcho.

		«He, was wärde die singe», seit der Schumeischter, «öppe:

		Mir sy die schönschten uf der Wält

U hei ke Chrüzer baares Gäld

U luege’s nie vorabe.»

		«Jä so, mhm, jetz ghören i’s ou.» U Gritlin ischt ou ygfalle, a
was für nes Lied der Schumeischter däicht heig, un es het die Wort
afo singe.

		So isch das ggange mit Helken un Umegä bis men ischt uf der
Heimisegg obe gsi. Uf em höchschte Hoger obe steit e großi
grüüsligi Linge. Drum umen ischt e grobhölzig gmachte Stuehl u
vordrannen en äbene simbele Platzg. Dert obe tuet d’Heimisbacher
Jungmannschaft am erschten Ougschten alben usgürte. Mi gseht ganz
guet das schwarze Rundumeli, wo gfüüret wird u [bookmark: page151]151 der Springplatzg, wo me
schreeglet. Wyt usen i ’s Land zündtet albe ’s Heimisegg-Füür.

		Däm Lingestuehl het das Sächsblatt zaalet u si dert für ne Rung
gsädlet[bookmark: textAnno365]A365. Es
isch schön gsi, uber Land z’luege, luterer hätt’s nid chönne sy.
Chrydewyß hei vo Süde här d’Schneebärgen uber ’sch Land yhe gluegt.
So nooch hei sie gschine, daß’s ein düecht het, mi sött se mit eme
Chirschihaaggen allbireits mögen errecke. Uber Höger u Syten[bookmark: textAnno366]A366 isch der Wald
usbreitet gsi wi ne blaue Sametmantel, u zwüsche de grüennen Achere
hei die g’ääferete Blätze glüüchtet, mi hätt nid sölle meine, daß
sie so fründtlig Farbe chönnti anäh.

		«Do uehe sött me, wen ein ’s Läbe erleidet wä», seit der
Schumeischter, wo-n-er gnue het gluegt gha.

		«We’s nid öppe grad Winter wä u der Bysluft hert chäm. Süscht
chönnt me de no Zangweh, Gsüchti u alls Wüesch’ ufläse», föpplet
Annemareili scho wider.

		«Du bischt es unabtrybligs Ploogeermeli[bookmark: textAnno367]A367», balget Gritli, u Hans het o
Kampf ggä.

		«We du denide blibe wärischt, gsäch men jetz no uber eis bös’s
Wybervölchli meh uus!»

		«U wil du ou bisch mitcho, uber nes freins Mannevolch minger. U
das isch schad. Es sy süsch dere scho so weeni, daß me mueß rächne
wi alben i der Schuel: Null vo Null geit uuf! Weder es tuet’s jetz
mit Ziggle. Wär chunnt mit zum chalte Brünndli hingere go Wasser
treiche?»

		Gritlin u Settelin isch’s rächt gsi, u Kobi het gseit, er heig
nöien o schier Durscht ubercho.

		«Dihr chöit de chly verschnupe», lachet Annemareili, «erholit
ech de guet!»

		«Glychfalls!» git Hans ume.

		[bookmark: page152]152 Wo
sie wyt gnue sy dänne gsi, meint Annemareili: «Jetz chöi sie de
zsäme Stärne gugge, är u Hans. Das ischt e kuriose Bitz Möntsch, dä
Schumeischter. We dä ne Hüehnnerfädere fingt, äugeret er scho, gäb
nid amen Ort en Ängel umeflüderi.»

		Kobi u Gritli hei si gwehrt für ihn, er syg emel e gäbige u nid
e faltsche u nid e hochmüetige. U Setteli het es Blüemli abgstrupft
u nüt derzue dörfe säge.

		Ungerwyle het Hans em Schumeischter d’Gäget erklärt un alli
Hüser vernamset, wo so schön us de blüejige Hoschterten u
Säubluemmematten usegschimmeret hei. Derby ischt em Schumeischter
ufgfalle, daß fascht alli Burehüser uf der Hingersyten e neulochten
Ahäichlig gha hei, u Hans het ihm do druber ou chönnen Ufschluß gä.
’s Land wärd halt besser b’boue weder früeher u syg drum ou
abträgliger worde. Vo Johr zu Johr heig es meh Fuetter ggä, bis
me’s zletscht nümme meh heig chönnen yhetue, der Platzg heig’s
nümme zueggä. De heig me müeße mit der Firscht vernohe fahren un en
Ahäichlig mache, daß Stal u Bühni ggroßet heigi. A mängem große
Burenort, wo men jetz füfzähe, zwänzg Chüeh heig, sygi no bi
Drättis Bsinne bloß sächs, acht mageri Chüehli uf der Weid glüffe,
mi sött’s fasch nid gloube.

		Rächt churzwylig isch es gsi, u der Schumeischter het wider, wi
scho mängischt, wen er mit Hansen eleini isch gsi, däicht, wi vil
me doch so vomene ufgweckte Buresuhn chönn lehre.

		Wo Annemareili mit syne Gspane umecho ischt, hei sie du richtig
müeßen es Blatt uberlege. Chuum isch es do gsi, het es scho wider
z’gspassem öppis mit nen afo chälze[bookmark: textAnno368]A368. Sie wärdi’s öppe verhandlet ha, der Schueh
syg [bookmark: page153]153
ihm emel bim Brünndli hinger ufggange, u das heig gäng öppis
z’bidüte.

		Der Schueh wärd öppe gmerkt ha, daß hütt Gyger-Sunndig syg, het
Hans glächlet.

		I allem ghört men einen uf der äneren Egg e Juz tue. Jetz het
das Meitschi nid meh Zyt gha z’antworte. Es nimmt e Flug uuf u git
Bscheid, daß es fei eso chlinglet.

		«Das sy d’Rämiseggler, losit, wi sie singe!» ...

		«Chönnti mer nid ou?» seit Gritli, wo sie fertig gsi sy. «Aleh,
Kobi, stimm eis a!»

		«Jä, was für eis?»

		«Eh, das chunnt doch nid druuf ab!»

		Kobi ruumt der Hals, bsinnt si nid lang, u die angere fallen
y:

		Ha tuusigmol tängelet,

Ha tuusigmol gmäjt

Ha tuusigmol ’s Schätzeli

Im Walzertakt dräjt.

		Was nützt mir mys Tängele,

We ds Tängeli nüt hout,

Was han i vom Schätzeli,

We ’s gäng anger tolt.

		Möcht ’s Tangel verchnütsche,

Der Hammer verschlo,

Möcht ’s Schätzeli erwörgge,

Cha nid von ihm lo.

		Es sy du no zwöi oder drü dra ghanget, bis Annemareili plötzlig
’s Ührli us em sametige Chittelbrüschtli zieht u seit:

		«Jetz mache sie i der Heimisbach-Pinte nide der Erscht!» Do hei
die angeren alli müeße lache.

		[bookmark: page154]154
«Wott dr der Schueh öppe scho wider ufgoh?» güselet Kobi. «Mir
chönnti doch eigetlig dür e hingere Wäg ab gäge hei. De chämi mer
bi der Pinte vorby.»

		Gluschtet hätt es se scho. Aber ’s het doch nüt us däm Wäärli
chönne gä. Gritli u Setteli hei müeße go z’Nacht choche,
Annemareili go d’Säu fuere u Hans u Kobi i Stal. Es wä si doch
nümme derwärt, hei sie erchennt; aber nom z’Nacht well me de goh.
Nume Setteli het nüt Sichersch welle verspräche, u der
Schumeischter het der Hübel[bookmark: textAnno369]A369 gschüttlet, es syg däich gschyder, er blyb
deheim. Sie hei scho gwüßt worum. Aber Hans het gseit, das wärd si
de scho mache, er söll nume fräveli[bookmark: textAnno370]A370 cho. U Annemareili het versproche, es
well ne dä Rung de nid plooge mit Bscheid tue, wen es scho nid der
Meinig syg, daß d’Lüt öppe de grad ungereinischt Hergöttli wurdi,
we sie scho nüt täti treiche. Jä, ’s sälb gloub är ou nid, das gsej
men am beschten an Annemareilin; äs treich jo ou z’säges nüt u syg
doch bis uf d’Schüpfi[bookmark: textAnno371]A371
use voll Tück u Bosheiten u chönn nid föif Minute sy, ohni Kuren
usz’trybe, het der Schumeischter umeggä.

		Dermit isch der Chriegszuestang wider aggange. D’Buebe hei zsäme
gha u d’Meitschi ou, bal het ei Partei e Hick[bookmark: textAnno372]A372 gmacht, bal die anger. U so
isch es ggange bis me wider derdürab müeße het. Ab em ahegoh het
Annemareili Hanse chönnen e Brommerdorn a Schileeringge häiche u ne
lang hinger em Rügge zuehe verantere[bookmark: textAnno373]A373, gäb er’sch gmerkt het. Aber wo-n-er
du druber yhe cho ischt, het es du müeße ’s Päch gä. Ersch
z’Heimisbach nide hei ne die angere wider noh möge. Gäb me
vonangere ischt, het me no abgredt, mi well de bi Gammethalersch
enangere warte. Dernoh ischt es n-jedersch go sy
Sunndi-z’Oben-Arbit verrichte ...

		[bookmark: page155]155
«Jetz chöme d’Heimisbechler», het’s im Pintli-Tanzsääli obe gheiße,
«u der Schumeischter ischt o by-n-ne!»

		Es het e chly Ufsähe ggä, wo das Tschüppeli z’sächse höch
d’Stägen ufcho ischt. Weder sie hei si säuft dörfe lo agügge, mi
het nen agseh, daß sie amen Ort deheime sy. Die Meitschi hei nid
nume Chleider gha, sie hei si ou verstangen az’legen u z’sunndige,
u meh weder ei Tänzere het schääl uf Annemareilis Silberruschtig
gluegt u kurioserwys schwerer dra treit weder Annemareili
sälber.

		«Mir sötti luegen an e Tisch z’cho, wo mer alli chönnti
binangere sy!» seit Hans. «Luegit dert hinger isch no eine läär.
Chömit, Meitscheni!»

		Aber denen isch scho der Thuri vom Breitehof aggumpet gsi u het
ne grüüsli der Chratz gmacht. Er hätt se mit Gwalt wellen a sy
Tisch ubere nötige. Dä stolz Traguner vom Breitehof ischt
ufgstrüüßte gsi gar vom Tüüfel nohe: E nagelsneui Bchleidig vom
beschte Guettuech, e gstickti Hemmlibruscht unger der länge
Grawatte, der Huet es bitzeli uf drei Schoppe grichtet, der
Meerschuumbyßer mit der Tütschen im Mulegge, die schwäri Uhrechötti
wi ne Buuchriemme vo eim Schileetäschli zum angere, ’s wyße
Naselümpli i der Bruschttäsche u a de Füeße nagelsneu Bottine mit
ere tüechtige Portion Chääris[bookmark: textAnno374]A374
drinne. Mi hätt chönne meine, er wär e Tuechmüschterler oder süscht
öppis Herehüngeligs.

		Vermuetlig ischt er schon e guete Rung do gsi u het uf die
Heimisbacher-Meitschi gspanyfet[bookmark: textAnno375]A375. U gmämmelet het er ou scho
chly gha, d’Backe hei scho um ’s Bimerke zündtet u der Wytouscht[bookmark: textAnno376]A376, wo de Meitschinen i
’s Gsicht gflogen ischt, het ne gseit, daß das nid bloß öppe vom
Tanze chöm. Aber gäb wi-n-er der Fitzer gmacht u gwirbet het, er
isch nid z’Schlag cho. Annemareili het [bookmark: page156]156 ihm mutzen u puckte[bookmark: textAnno377]A377 Bscheid ggä. Er het
gradeinisch gmerkt, daß der Zymme[bookmark: textAnno378]A378 nid guet ischt.

		«I wott bi myne Gspane sy», het es gseit, u nachhär het er ihm
mit den Ouge chönne d’Schattsyte miesche.

		Chuum het si das Tschüppeli a sym Tisch gsädlet gha, ischt ou
scho der Pinte-Lahm cho z’gnepfe: «Gueten Obe mitenangere! Gueten
Obe gäng in eim! So, das ischt jetz schön, daß dr ou zue-n-is
chömit! U das wurd jetz üse früsche Lehrer sy? Ursach hätt me zwar
nit, ne z’chenne» – er het e Falle gschnitte wi eine, wo im Salat e
Schnägg fingt – «weder i vermueten emel, es wärd ne sy. U de, cha
me dene Herschaften öppis z’treiche bringe?»

		«Wohlöppe. Mir näh zwo Fläsche Wyßen u zwo Limonade», bifihlt
Hans churz u bündig. U wo der Wirt chunnt mit der Sach u wott
yschäiche, nimmt er ihm d’Fläschen ab u seit: «Das wei mir de scho
bisorge.» Aber es het ihm nid pressiert. Erscht, wo am angere Tisch
änen eine het grüeft: Wirt, e Fläsche! u der Pinte-Lahm het müeßen
abschufle, ischt er uf das Yschäiche los. D’Meitschi hei es
Tröpfeli Wy dry gno, der Schumeischter kene; aber ke Möntsch hätt
gseh, daß är nume bloßi Limonaden im Glas heig.

		«’s geit nüt uber guet Lüt, wo eim zwäghälfe», lächlet der
Schumeischter. «Dernäbe hätt es nid Gibeon gchoschtet, we mer der
Wirt scho öppe hätt e Trääf lo lige. Es wä gsi z’bigryffe, wil
i-n-ihm so uflyßig zeise.» ’s het ihm aber doch wohl to, daß me so
Sorg gha het zue-n-ihm un ihm so styff het gwüßt es Brüggli z’boue.
Er het si minger gha z’schüühe.

		Gly druuf isch du no ei guete Bikannte vom Gygerstuehl ahe cho:
Schwarz Hans, der Chäser. Er isch cho Gsundheit machen u Bscheid
tue u het derzue [bookmark: page157]157 gjammeret, wi chrotte schad es syg, daß der
Schumeischter ’s Gygli nid by-n-ihm heig. Süscht müeßt de no e
Fuhre goh.

		Aber Annemareili het abgwunken u gseit, hinecht syg jetz der
Schumeischter do für ’sch Tanze, nid für ’sch Gyge. ’s letschtmol,
am Spinnetli, heig er ihm’s eso wüescht gmacht u nid en enzige mit
ihm tanzet. Es nähm’s wunger, gäb er hinecht wider eso verchehrt i
der Wält syg. Hans söll jetz eine go mache. U Hans ischt abgschoben
u het e Polka gmacht.

		«Das trifft si jetze», seit Annemareili. «Das isch mer grad der
liebscht», un isch mit em Schumeischter gfahre. Hans u Setteli u
Kobi u Gritli hei agschlosse. Im Hui isch ’s Sääli vo Päärline
gstungget voll gsi; es het albeneinischt Worglete ggä nöie nid
schön. Wi Hagelchörner im Garte sy die Chöpf ufgümperlet, d’Chittle
sy gfloge, heißi Bäckli hei gschimmeret, u d’Buebe hei gstampfet,
daß der Stoub höch ufgflogen ischt. Dem Schumeischter isch ’s Tanze
ggange, er het nid gwüßt wie. Das milione Meitschi ischt wi nes
Eidöchsli dür alli Lückeli gschloffe; eso ring u schickig het er no
nie mit eim tanzet gha, u so ärdeschön ischt ihm ’s Tanze no nie
vorcho. Es het ne düecht, Annemareili flüg fei eso. U doch het es
im Vorbygang gschwing no derwyl gha, öppis a Hansen oder Settelin
z’ziggle. U we sie ou scho öppen e tolle Mupf hei ubercho, daß sie
mit de Backe zsämegschosse sy, so het das kem leid to. Vo Müedi hei
sie nüt gspürt, es isch ggange wi uf Fädere, u wo Schwarz Hans
fertig gmacht het, isch es ne beide no z’gly gsi.

		«Tanze tuen i halt erschröckelig gärn», seit Annemareili, wo sie
a Platzg göh.

		«U guet! I gloube mit Euch chönnt men uf eme [bookmark: page158]158 Batzen obe tanze. I ha
myr Läbtig no mit niemmere ringer tanzet.»

		«E, e! Schmychle gilt nüt!»

		«Ungschmychlet, ganz ufrichtig!»

		«So, do wäri mer ou wider», chunnt Hans derzwüsche, «aber warm
macht’s u stüübe tuet es!»

		«Sie sölli doch sprütze! Wart, i will ne’s go säge», seit Kobi.
«Aber der nächscht wott i de mit dr fahre, spar mer ne de!» bhaltet
er vor u macht mit Annemareilin Gsundheit.

		«Aber mach di de zuehe, süscht versprichen i nüt!»

		So gleitig ischt aber Kobi doch nid los worde, u wo die zwöi
angere Paar wider fahre, het der Thuri gmeint, jetz syg
der Leich
guet[bookmark: textAnno379]A379. Er steit uuf u chunnt gäge Annemareilis Tisch ubere.
Kobi merkt’s, u wi ne Schyn ischt er do. Un jetz het’s ne no vil
meh gfreut, mit däm Meitschi z’tanze; er het vom Spinnetli nohe no
ne Pyggen uf Thurin gha.

		Thuri het wohl gseh, daß si die zwöi uber ihn luschtig mache, u
das het ne erscht rächt gguslet. Verdrüssigen ischt er wider zu sym
Wy, het grüüseli gradglychlig probiert dry z’luegen u derzue
heimligs uf d’Zäng bisse, daß d’Backebei nume so vüregsprunge sy.
Allimol, we Annemareili näben ihm vorbytanzet u ne spöttisch
agglitzeret het, ischt ihm der Erger dür e Hals ufgchochet. Aber er
het si gmeischteret, het glächlet, het der Cigarerouch wyt von ihm
bloost u kumediantet, wi wen er der ganze Tanzerei nid e
Brosme[bookmark: textAnno380]A380 dernoh
frieg.

		«Wart nume, Pürschteli», het Annemareili däicht, «di will i
hinecht kurmummle, bis d’ vor Töibi a all Wäng uehe gumpischt. I
will di de lehre mir uverschanti Säuliedli z’singe!»

		[bookmark: page159]159 U
so isch das Spiel wyterggange. Bständig, we der Thuri Annemareilin
het welle cho schryße, isch es scho verheiße gsi. Bal isch es mit
Hanse, bal mit em Schumeischter u bal mit Kobin gfahre, u der
Breiteche-Suhn het müeße noheluege. Do ischt er in e Töibi yhe cho,
er hätt am liebschten alls z’Hudels u z’Fätze verschlage. «E
settigi verfluechti Galgerach, es het e ke Tüüfelsdonnergattig!»
Aber was hätt Dryschlo u Wüeschttue abtreit? «Soll es n-jedersch
Hudelchnächtli u Jumpfräuli merke, daß der Breiteche-Suhn schabab
ischt u mueß der Chratte trääge[bookmark: textAnno381]A381? O nei! Nie a
däm Tag! Git’s nid no Meitschi gnue für ne stramme Tragunerkaperal?
Mueß me wägen eim Boum die ganzi Hoschtert hasse? O, no lang gäng
nid! Die müeße nid Freud ha a-m-mer! Nume nüt derglyche tue!»

		So het si der Thuri gäng ume gluegt z’ermuntere. z’Tanze het er
funge, so vil er welle het. Meitschi het es gnue gha. «Aber e kes
zwöits Annemareili», hein ihm syner Ouge gseit, wen er das schlanke
Gstältli mit dem stolze Chöpfli het gseh näben ihm verbytanze. U
gäb wi-n-er verbisse u si zsämegno het, es het ne doch gränzelos
gheit, daß ihm das Meitschi däwäg uber d’Stange gschlage het. Er
het’s nid chönne verputze. U gäng no het er Hoffnig gha,
Annemareili bsinn si zletscht am Änd doch de no angersch, wen es ne
gnue tribeliert[bookmark: textAnno382]A382
heig. Meh weder e Stung lang het er gwärweiset, gäb er’sch ächt no
einisch söll go frooge. U ändtlige het er no ei Probierer gmacht.
Manierlig un ordlig ischt er’sch i der Tanzpouse go schryße. Numen
es enzigs-Mol soll es cho; er well’s nid vo syne Gspane
furtlööke.

		Dä Rung het Annemareili nüt verheiße gha. Aber mit em
uschuldigschte Gsichtli vo der Wält lügt es chäch: [bookmark: page160]160 «Es isch mer
leid, aber der neechscht han i scho em Schumeischter versproche u
dise, wo nohe chunnt, Hanse. U wyteruse chan i nüt verheiße, mi
wird de speter müeße luege.»

		Thuri worglet e chly u macht si hinger e Schumeischter: «Tätit
Dr mer das nid zum Gfalle u mer der neechscht abträtte?»

		Der Schumeischter wärweiset. Aber e Blick us Annemareilis Ouge
warnet ne: Bis mer z’Hergetts! Un eso git er zur Antwort: «E Gfalle
tät i-n-Ech scho gärn, aber der Tanz lo fahre chan i nid; das
chönnt my Tänzere übel näh.»

		«He nu», seit der Thuri, chlemmt der Meerschuumbyßer zwüsche de
Zänge fescht, macht rächtsumkehrt u geit. U ’s Füür lället ihm fei
so zu de Backen uus.

		«Hättsch doch öppen einisch sölle goh», meint Hans guetmüetig,
«du machsch es wohl guet!»

		«Meinsch de!»lächlet Annemareili schadefroh. «Das schadt däm
hochmüetige Goggo[bookmark: textAnno383]A383 nüt, wo meint, alli
Meitschi heigi der Nar an ihm gfrässe. Zersch söll er afe lehre, wi
me si näb eme rächte Meitschi uffüehrt. U derzue, we öppis mit ihm
wä, so ließ er schi nid däwäg uf en Esel setze. Z’Trumm wei mer is
jetze no rächt luschtig mache!»

		U dermit het es afo es Lied singe.

		Ganz verschleikts isch das Fahri mit em Thuri doch nümme blibe.
Mängs Päärli het druf hi öppis z’chüschele u z’blicke gha. U trotz
aller Töibi ischt er’sch inne worde, het e früschi Tütschi i Brand
gsteckt u ’s hochmüetigischt Gsicht ufgsetzt, het glachet,
Neueburger bschickt, ygschäicht, mit de Meitschine tschäggiert un
es Wäse verfüehrt, mi hätt sölle meine, es wär ihm wär weiß wi
[bookmark: page161]161 wohl.
Nume ganz im verschleikte het er es Oug gha uf en Eggetisch, wo
d’Heimisbacher ghocket sy. Einewäg het er möge gwahre, wi
Annemareili bständig mit em Schumeischter g’ääkt u zigglet het.

		«So, isch es wäge däm Muluf», giftelet er für ihn sälber. «Wart,
Schumeischterli, dir will i ou es Süppeli ybroche! Ke Wunger het er
mi nid mit ihm welle lo tanze.» Wo der neechscht agfange het,
schleikt si der Thuri i d’Gaschtstuben ahe. Dert isch ’s
Chometschyt grad fertig gsi mit eme Jaß.

		«Heh, Chometschyt, alte Spielratz, wosch nid ou eine go tanze?»
rüeft er, tuet Bscheid, seit, er müeß afe chly go erchuele, blinzt
dem Chometschyt u geit wider use.

		Gly druuf steit ’s Chometschyt ou uuf: Er well doch ou no chly
go luege, wi sie fiegge. U nimmt d’Tür i d’Hang. Hinger em Huus
trifft er der Traguner, u die zwee hei allergattig gha z’chüschele.
Zletscht drückt ihm der Traguner öppis i d’Hang u strycht si wider
uber d’Stägen uuf.

		Churz druuf chunnt ’s Chometschyt ou nohe. «Jetz no ’s
Chometschyt», brüelen e paar u lache. Un eine föpplet:
«Chometschyt, es wird de do obe nume Wy gwirtet!»

		«’s isch mir äbe rächt, ’s isch mir äbe rächt», singt ’s
Chometschyt u luegt, wo-n-ihm’s öpper well bringe, daß er chönn
Bscheid tue. Dernoh brüelet er: «Uß, Buresühn, ’s Chometschyt
chunnt», watet gäg em Gygerstuehl zue u chlättet zu Schwarz Hansen
uehe. Dert fot er a vo re Hirschmändigsteigerig ufsäge, u wo
Schwarz Hans wider ufspilt, gyget ’s Chometschyt derzue uf em Arm u
grännet, öppis Erschröckeligs. I der Tanzpouse stürmt er wider de
Tische noh, jammeret [bookmark: page162]162 uber e Durscht, tuet Bscheid, wird ghunzt, reckt
wider u chunnt ändtlig ou zum Eggetisch.

		«Uh, de no d’Heimisbechler! Uh, de no der Schumeischter! Uh, das
freut mi!» U tuet derglyche, wi-n-er ne wett an es Ärveli näh.

		«Lieber nid», wehrt der Schumeischter ab.

		«Aber bringe chönntit Dr mer’sch doch e chly. Aber Donner, was
heit Dihr i Euem Glas? Uh, der Schumeischter suuft bloßi Limonade!»
brüelet er uberlut.

		Jetz wird’s a de neechschte Tische still.

		«Das schiniert di däich nid vil!» putzt ne Hans ab.

		«Was wett mi das schiniere? Mi schiniert d’Limonade nüt. Huß
Rösi, gäb i o wett!»

		Es par lache.

		«Wart emel afe bis der’sch öpper bringt!» trümpft ne Kobi
ab.

		«Eh, Köbeli, chönnt i nid ou es bidibadibitzeli zue der cho?
Bisch gäng gar wohl für mi gsi.» Er drückt zuehen u chläbt am
Stuehl, dem Schumeischter gägenuber.

		«Heh, Schumeischter, darf i-n-Ech e Rächnig ufgä?»

		Settelin wird’s himelangscht, Gritlin u Annemareilin isch’s ou
nid am wöhlschte, u der Schumeischter trummlet mit de Fingeren uf
em Tisch, seit aber kes Wort.

		«Wi vil mache nüünenüünzg Naren un e Schumeischter?»

		Alls isch mutzstill gsi.

		Du seit der Schumeischter ganz troche:

		«I dänken ungefähr öppe so vil wi nüünenüünzg Lumpen un e
Schnapser.»

		«Het e
Mischteler[bookmark: textAnno384]A384!» «Abgebutzt!» «Hoh, hoh, [bookmark: page163]163 Chometschyt!»lachet’s vo
allne Syte, u die Meitschi hei ume besser chönne schnupe.

		«Wohl, wohl», rüehmt ’s Chometschyt, «Euch cha me z’Oschteren
erloube! Aber wüssit Dihr, was für nen Ungerscheid isch zwüsch eme
Schumeischter u emen Esel?»

		Wider isch es so still worde, mi hätt ghören e Floh
hueschte.

		U wider lächlet der Schumeischter chaltblüetig:

		«Das wird nid so schwär sy z’säge: Gägewärtig nume der
Tisch.»

		Chrützbattelion, wi het das es Lache ggä.

		«Bravo, bravo! Het en Aff!» Jetz het der Schumeischter d’Lacher
ganz uf syr Syte gha.

		Sogar ’s Chometschyt sälber isch ganz verdutzt gsi. Er het
gspürt, daß er däwäg nid ma gfahre. Aber gly druuf het er ume
glachet:

		«Es schynt doch, der Schumeischter heig d’Hosen u ’s Schilee nid
meh anangere. Aber Bscheid tue mueß i-n-ihm doch jetz!» Er chehrt
si mit em Glas gäg em Tanzsaal ume, rüehrt mit em Finger i der
Limonade u schläcket nen ab. «Uh, Hün’gi! Hün’gi!» tätschet mit der
Zungen u lüpft d’Achsle.

		Annemareilin het ’s Füür schier us den Ouge zünglet. «Mueß i dä
Möff go uberschieße, oder fasset ne süscht öpper?» het’s welle
frooge.

		Du springt der Schumeischter uuf, schloot dem Chometschyt der
Haagge[bookmark: textAnno385]A385 un 
uberrieschteret ne[bookmark: textAnno386]A386, daß er dür e Tanzsaal uus fahrt, wi wen
er vom Himel oben ahe chäm.

		«Herjeses, jez git’s e Schleglete», brüelet ’s Wybervolch u
schießt dürenangere wi sturm.

		[bookmark: page164]164 ’s
Mannevolch hingäge het Freud u macht gßgß!

		«Gät ihm nume, was het dä Säuniggel syner Chlauen i anger Lüte
Glas z’wäsche! Uf ihn, wi der Schindter uf d’Geiß!»

		’s Chometschyt wott ufspringen un uf e Schumeischter z’dorf.
Aber gäb er z’grächtem ischt uf de Füeße gsi, fasset ne Kobi bim
Chuttechrage, schryßt ne hingertsi z’Bode, fahrt mit ihm dür e
Tanzsaal uus u schleipft ne wi nes Chalb dür d’Stägen ab. Das isch
nid süüferli ggange u richtigs gsi wi nen Ougeblick. Der ganz
Tanzsaal voll ischt uuf u nohe bis zum Stägestöckli u het däm Fahri
zuegluegt. Am Bode nide lot ne Kobi los. ’s Chometschyt fahrt uuf u
wott ne bim Chrosse packe. Das isch Kobin grad ’s rächte gsi. Jetz
het er ne no einischt eso rächt vo Dach yhe dörfe 
hobelraade[bookmark: textAnno387]A387. U wo-n-er das Chometschyt het am Bode gha, het
er ihm no es paarmol der Tschädel uf d’Bsetzi polet u derzue
zwüsche de Zängen use gschnüzt: «Weisch, Pürschteli, das ischt jetz
no für ’sch brääme[bookmark: textAnno388]A388!»

		Ändtligen isch du ou der Pinte-Lahm cho z’himpe. Sie sölli jetz
luggsetze! Er söll nen uflo.

		Er well ne scho uflo, seit Kobi, aber wen er no ne Finger uf
heig gägen ihm, oder i Tanzsaal uehe chöm, so schmier er nen uus,
bis er blau Fäde von ihm gäb.

		’s Chometschyt hätt nid übel Luscht gha, no einisch z’probiere.
Er het’s schier gar nid chönne lo gälte. Aber der Wirt het ne bim
Arm gno: «Gib jetz ab, gäb der Gring voll hescht! Chumm du lieber i
d’Gaschtstuben yhe, i will dr de nes Einerli vergäbe gä. Oder mira
zwöi, lieber, weder das Zangg no lenger tole!»

		Gäge so eme guete Chund het er doch ou müeßen es Zeiche tue.
Ändtlige het er ne chönnen i d’Gaschtstuben [bookmark: page165]165 yhe patteren u ischt im
Triumph dür d’Stägen uuf: «So, dä wä gstallet[bookmark: textAnno389]A389», seit er, wo-n-er i Saal uehe
chunnt.

		«Süscht hätt i ne de versorget», meint Schwarz Hans, «aber jetz
mueß tanzet wärde!»

		Hinger sym Glas hocket der Breiteche-Suhn u macht es Hefti wi
sibe Tag Rägewätter. Der Schutz ischt ihm hingefer use. Anstatt daß
me der Schumeischter usglachet hätt, isch dä der Täch[bookmark: textAnno390]A390 worde.
Alls het ihm der Chratz gmacht. Am meischten aber het Thurin gfuxt,
daß Annemareili mit em Schumeischter eso nes Wäse verfüehrt het.
Nid gnue het’s ihm chönne tyrelen u tärele. Allimol, wen es mit ihm
näbe Thuris Tisch düren ischt, het es no öppis Apartigs mit ihm gha
z’tschänzle oder si äxtra nooch zue-n-ihm zuehe glo. Der Traguner
isch fascht versprützt vor Töibi. Am liebschte hätt er es Stuehlbei
abdräjt u der Schumeischter mit dröschet. Aber so gschyd ischt er
doch no gsi, z’merke, daß es nid chouscher syg für ihn, go
dryz’schlo. Emel nid hie im Tanzsaal, wo der Schumeischter sövel
Ahang heig. Vilicht schick es si de amen angeren Ort besser, ihm uf
d’Niß z’gä. Flyßig het er derzue am Glas zoge, un eismols ischt er
wägg cho wi nen alti Chatz.

		Derwyle isch dem Schumeischter der Haber luschtig i Chopf
gwachse. Zletscht het er fasch nume no mit Annemareilin welle
tanze. U wen er scho öppen es ungrads Mol mit Gritlin oder Settelin
gfahren ischt, so het er glych numen Annemareilin nohghalset. Das
het am Änd sogar Kobin u Hanse schier e chly i Ote gstoche, u
Gritlin het’s o scho lang düecht, Annemareili ubertryb’s mit
narochtig-tue. Setteli het ou nid rächt möge lache derzue. Still u
schüüch isch es hinger em Tisch ghocket u het ke Muecht[bookmark: textAnno391]A391 gha zum Singen u Luschtigsy.
Es syg [bookmark: page166]166 ihm nid am baaschte, het es zum Fürwort[bookmark: textAnno392]A392 gha. In der Tat isch es
schier bleichs gsi u het ganz läng dry gluegt. Näbe Annemareilin
isch es dem Schumeischter hinecht schier abschynigs[bookmark: textAnno393]A393 vorcho. Fründtlig
ischt er o gsi mit ihm, aber mi het nume bruuche z’gseh, wi ne
glücksälige Lätsch daß er macht, wen er Annemareilin aluegt, de het
me scho chönne wüsse, wo düren es jagt mit ihm.

		Annemareili ischt ou inne worde, daß es bi syne Gspanen i Ascht
gsagt het, u wo Thuri ab der Gaß gsi ischt, het es si afo
zruggzieh. Es hätt die Sach wider mögen i ’s G’reis bringe; bal het
es mit Hansen i der Tanzpousen öppis z’chüschele gha, bal Kobin e
chly ghööflet; aber das Schattewülchli het si no nid so gleitig
welle verzieh, u z’volem glanz isch es der ganz Obe nümme worde.
Der Schumeischter het ändtligen ou gwahret, daß öppis nümme ganz
im
Sänkel[bookmark: textAnno394]A394 ischt; aber er het nid chönne druber yhe cho, was er
glätzget heig. Es ischt ihm numen ufgfalle, daß men ihm nümme so
rächt frank i d’Ouge gluegt het u daß si Annemareili mingerschimeh
von ihm dänne dräjt het. Däwäg ischt d’Luschtbarkeit nümme groß
gsi, u mi ischt rätig worde heiz’goh, gäb Schwarz Hans der Chehruus
gmacht het. Dür die offeni Gaschtstubetür hei sie no gseh, wi ’s
Chometschyt uber e Tisch yhe lyt u näb em lääre Schnapsgütterli
etschlofe gsi ischt.

		Nachhären isch das Chüppeli zsämethaft gäge Heimisbach vüre. Der
Schumeischter ischt ou mit ne oben yhe dür e Mattewäg, u Hans het
ne bschuelet, er söll de ufpasse, eh weder nid tüej ihm der
Traguner amen Ort luuße. Das mit em Chometschyt syg alls es
abgchartets Spiel gsi u der Urhab dervo der Thuri. Nume daß er’sch
wüß u si chönn hüete vor emen ungsinnete Streich.

		[bookmark: page167]167
Bim Hingerhuus isch me vonangere. Der Schumeischter u Annemareili
sy dür e rächte Wäg gäg em Vorderhuus vüre, Kobi u Setteli dür ’sch
Fueßwägli gäg em Oberhuus zue. Dert het Kobi Settelin hurti hinger
’sch Gwättspycherli zuehe zoge:

		«Das nähm mi doch no wunger, gäb es nen ubernacht heig oder nid;
däm wei mer jetz no nes Rüngeli abpasse!»

		«I sött hei, es wär Zyt», isch Settelis Antwort gsi. Es het aber
doch o gwartet. Gäb es Kobin nid het welle ’s Spiel verderbe oder
gäb es sälber ou gwungerig gsi ischt – wär cha’s säge? Item, die
zwöi sy mutzstill gsi i ihrem Versteck. Es isch heiter gnue gsi, u
Kobi het scharpf glüüßlet, was gang bim Vorderhuus-Stöckli nide.
Albeneinischt het er de Settelin Bricht abggä, was er gsej.

		«Jetz stöh sie zsäme vor em Stöckli zuehe. Was Hagels hei ächt
die emel o no sövli lang zsäme z’tampe? Sie chöi gar nid fertig
wärde. Er steit vor ihm zuehe wi nen Ölgötz. Was seit es ihm ächt?
We me numen ou chly neeher zuehe wär, daß men öppis verstieng! – Es
schynt, er well doch gäge hei zue. – Lue jetze, lue jetze!
Tuusigmilionen abenangere! Gschwing, gschwing, chumm gugg! Jetz
het’s ne my armitüüri obenyhe gno un ermüntschlet. Äs ihn, äs ihn,
nid öppen är ihns! I ha’s ganz dütlig gseh. Stärnelatärnetööri ou!
Un i hätt mer der Gring lo abhoue, es hätt dert ganz öpper anger
der Fueß im Hafe! Do cha men o gseh! Es ischt doch kem Wybervölchli
nüt z’troue! Allbott wäjt bi denen en angere Luft! – Lueg, jetz
wä-n-er no nes gnots uber nes Härdhüüffli ubere gheit. Het nen ächt
das Müntschi so sturme gmacht? So, jetz dörfe mer fräveli wider
vüre. – Was seischt du jetz derzue?»

		[bookmark: page168]168
«Was wett i derzue säge? Es ischt ihri Sach. U bi Annemareilin ma
gäng e chly meh yhe weder bi angere Meitschine. Aber i mueß
derdüruuf. Guet Nacht!»

		Settelis «Guet Nacht» het fasch tönt, wi wen es en Ach usglo
hätt. Verwungeret het ihm Kobi nohegluegt. Nachhären ischt er
hinger em Huus dür gäg em Brunne zue. Wo-n-er bim Stal düren ischt,
ghört er Lärme. Es ischt e Chueh ab gsi. Die het er no müeße go
abinge. Erscht nachhären ischt er schi no zum Brunne go wäschen u
het Wasser trouche. Gäb er i ’s Huli ischt, het er emel o no ne
Blick dür d’Schofhaulen uuf to. Du gseht er Settelin dert oben am
Wägport hocke; der Chopf het es i d’Häng gleit. En Ougeblick het es
si Kobin zwöiet, gäb er ächt nid no sött go luege. Es chönnt däm
Meitschi z’grächtem öppis fähle. Der ganz Obe scho syg es so
muußigs[bookmark: textAnno395]A395 u
tuußigs[bookmark: textAnno396]A396 gsi. Weder es syg emel
nooch deheime. Die par Schritt wärd es wohl no möge gmache. Er well
doch i ’s Bett ...

		A der Schofhaulen obe hei d’Steichröttli gar lieblig glöggelet.
Un es Meitschi het derzue bbriegget, wi we die silberige Gloggetön
es Grabglüt wäri. [bookmark: page169]169
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		E Wuchen im Vorderhuus

		Mit em alte Wüetherech im Vorderhuus isch es mängischt e längi
Zyt ganz lydelig ghottet[bookmark: textAnno397]A397;
aber de ischt ungsinnet es Güegi[bookmark: textAnno398]A398 an
ihn cho, daß ihm uf der ganze Wält niemmer meh het chönne rächt
trappe.

		Ei Mändi-de-morge ischt wider eso ne Jeuchi nohe gsi. Scho am
zwöi ischt er erwachet u het kes Oug voll meh chönne schlofe. Im
ganze Heimisbach isch no alls a der Rueuh gsi, numen ihn het’s
nümmen i de Fädere welle tole. ’s Giblüet het in ihm gjaschtet, es
isch gsi, wi we men ihm hätt Büchsebulver yggä gha. Wo-n-er e kes
Trömli Schlof meh het chönnen erwütsche, gäb was derfür, ischt er
ufgstange un i der Stuben ume ghürschet. Daß er derby mit em
Schinbei an e Stabälle gschossen ischt u d’Wärchtigchleider lang
gäng niene funge het, – cha me rächne – het ihm der Luun ou nid
grad verbesseret.

		Rumpelsurigen u verdrüssigen ischt er um ’s Hüsli ume
gnotschet[bookmark: textAnno399]A399, het
albeneinischt d’Häng zerworfen u gäg em Huus ahe ggöiet. Es sy bösi
Brattige gsi, wo-n-er gmacht het u luter uhirschi Zeiche drin –
Stier u Löi u Skorpion! Er ischt us em Brummlen u Churmle gar nid
use cho: Scho bal heiterhäle Tag, helige[bookmark: textAnno400]A400 Wärchtig, no sövli z’tüe u no niemmer uuf!
Ke Wunger, we me mit em Wärche gäng hinger drinne syg wi die alti
Fasnacht. U gäng no niemmer im Stal, es heig doch e ke
Tüüfelsgattig däwäg! U settigs schöns Wätter! We me [bookmark: page170]170 nume dörft
e
Müsele[bookmark: textAnno401]A401 näh u stötzlige[bookmark: textAnno402]A402
mit gäge d’Gadestür pole, daß die Schlofgringe vo Mälcher vor
Chlupf a die oberi Tili uehe fiehri! Ke Wältsgottsbrosme pressier
es dene gradglychlige[bookmark: textAnno403]A403 Stöffelere, daß
öppis vorwärts gang. Aber, was dervor sy wett, we der Buur sälber
schuehtöif im Bett lige blyb bis d’Sunnen ufgang! Eso chöm es halt
äbe: Geschter syg er wider usgwägelet, im Wirtshuus ebhanget u wärd
öppe wider gjasset u plaraagget[bookmark: textAnno404]A404 ha bis i die chidigi Nacht[bookmark: textAnno405]A405 yhe. Das sygi jetz
die neumödische Brüüch: Am Sunndi lyterle un am Mändi gütterle; am
Sunndi lümpele un am Mändi schlümpele! Am Obe nienischt heicho un i
’s Bett, am Morgen erwache mit eme sturme Gring u der ganz Tag e
weseme[bookmark: textAnno406]A406 Lyb
umeschleipfen uf widleiche[bookmark: textAnno407]A407 Glidere. Albe hätt me däwäg
solle! – U de d’Büüri, die dicki Plodere – ei un all Morgen im
Näscht bis sie abbränntet syg u’ s z’Morgen uf em Tisch stang! Es
syg d’Froog, gäb sie uberhouts ufstieng, we se nid der
Gaffeegluscht lüpfti!

		Un är, wo ne settigi Angscht im Lyb heig, daß es ne fascht
verjag u wo sövel lang uf däm Hof gwärchet u gwirbet heig u dranne
ghanget syg mit Lyb u Seel, dörf nid es Wörteli derzue säge u müeß
alls lo höötschele, wi’s em Tüüfel am baaschte gfall. Gspannet heig
me ne wi ne jeukigi Lammeroue[bookmark: textAnno408]A408. Nid emol mit eme lumpige Chnächtli
söll er dörfen usturniere, wi-n-er möcht. Un a däm allem zsäme syg
nume d’Büüri, die dicki Pflungge, d’schuld. Wen ihm Gläis no
einischt losti, die mach hingerdry alls z’nüüte.

		So het dä alt Ma der ganz usändig Morge Rach gschrouen un isch
derzue vor em Hüsli düre gstampfet, hin u här, wi d’Bäre im
Bäregrabe z’Bärn. Un es ischt ihm derby gsi, er louf ou ere Muur
noh, wo-n-er nid [bookmark: page171]171 druber uus chönn. U d’Froog isch es, gäb er nid
wä baas gsi, wen es zwüsche Huus u Hüsli würklig eso ne Muur ggä
hätt. Er hätt de emel afe nid gäng alls müeße gseh. Däwäg ischt ihm
es n-jedersch Gymmeli, wo ob em Huus, im Schopf un um e Stal ume
vorggangen ischt, vor Ouge cho u het ne vo A bis Z g’ergeret.
D’Dienschte bsungersch. Die syn ihm i ke Schueh yhe guet gsi. Vil
z’langsam ischt ihm der Mälcher uber d’Gadestägen ab cho
z’trogle[bookmark: textAnno409]A409. U de erscht
Häiseli, der Ungermälcher, das gmeinte, köögge[bookmark: textAnno410]A410
Pürschteli, wo der ganz Tag d’Cigare oder ’sch Gööneli i der
Schnöigge het! Bis dä syner Chloope gsüferet u ’s Zyferblatt gfägt
het! Sibemol geit er druber u luegt allimol am Wäschlümpli, gäb
ächt no öppis ab syg! O, es het der alt Wüetherech höch ufgha u
düecht, er wä sälig, wen er dem Chniepi dörft go der Tüssel[bookmark: textAnno411]A411 i Brunnetrog ahe
stoßen oder ihm chönnt d’Zuben i Äcken ahe reise. U was de so ne
Häiseli syner Scheiche[bookmark: textAnno412]A412
cha noheschleipfe, wen er ändtligen un allerändtlige gäg em Stal
zue tschaargget; mi sött meinen, es hieng ihm ame n-jedere Fueß es
zäntnerigs Tütschi! Verdieneti me nid e Gottslohn, we me eme
settige Tagdieb gieng go ne Stupf i Rügge gä oder i d’Ohre
brüeleti, daß es ne sibe Schueh höch i d’Lüft sprängti? Eso het’s
emel der alt Wüetherech agluegt.

		U wider het’s nen i d’Nase gstoche, daß Dolf so lang nid i
Roßstel ischt u die, wo hei müeße grase, so erschröckelig zaagget
hei, gäb sie d’Sägesse, Mäjriemme, Steifaß, Rächen u Graswage hei
zwäggmacht gha. Wo me hilueg, nüt weder es erbärmligs Gfiegg[bookmark: textAnno413]A413 un e
Lurggerei[bookmark: textAnno414]A414, u kes
enzigs Brösmeli Angscht u Wärchgeischt. Es nähm ein nume wunger,
daß der Brunne nid o no dehinger blyb u daß der Rouch no zum Chemi
usmög.

		[bookmark: page172]172 I
däm Glöis sy dem alte Wüetherech syner Gidanke glüffe, bis ihm
Annemareili het ’s z’Morge bbrocht. Du het er du ändtligen afen e
Möntsch gha, wo-n-er vor ihm e Bännete het chönnen uslääre:

		«Es geit nöien aber einischt wärklig zue z’üsem Huus! Der
Chöttizug hätt es nötig gha, für die Lüt us em Näscht z’bringe! Der
ganz usändig Morge nüt weder es Kniep un e Schlampamperei, mi
chönnt d’Gälbsucht drannen ufläse! We’s dene Lüten i d’Schueh
donnereti, gieng kenen es Schritteli strenger vürersch! Der Tüüfel
möcht der Nirberei[bookmark: textAnno415]A415 zueluege!»

		«Eh, Großätti, i wett mi nid so druber eryfere, du ploogisch di
nume sälber!»

		«Für was sött i mi nid ergeren un eryfere, we men alls mueß lo
höötschele, wi’s höötschele will un e kem Schnurpfgring es Wörteli
darf säge! Gras hätt i dä Morgen es Fueder welle mäje, gäb im
Vorderhuus numen öpper die hingere Viertle hätt glüpft gha! Aber wi
wär es de ggange? De hätt’s wider gheiße bi de Dienschte: Er
wärchet numen üs z’Leid; er wott is wider z’schange mache! U dernoh
wär die ganzi Fulänzerbanden us der Grasig glüffe, hei go um
d’Huseggen ume stoh u d’Naselöcher tröchne. U zletscht wä der Buur
cho, hätt mi furtgheißen un agschnallet: Mach, daß d’ i ’s Hüsli
uehe chunnscht, du verhöhnscht u vertüüflisch mer myner Dienschte,
daß i vierzähe Tag nümme mit ne cha gschire!»

		«Eh, es isch nid so bös. Mir sy mit Wärche jo ganz styff nohe.
Es geit an angeren Orten um die Zyt ou nid dürhar schützig. We d ’s
numen ou chönntischt e chly g’laßner näh!»

		«G’laße näh, eso wi die zwe Ruehbetthängschten im Hingerhuus,
meinsch de! Es ischt halt nid eme n-jedere [bookmark: page173]173 ggä, sövel ring dür d’Wält
z’cho, bloß mit tubäklen u ruehbetthöckle. Die chöi wohl gaaggen uf
ihrem chlynne ringwärchige Züügli obe! Wen i dert wä Meischter gsi,
die hätt i mängischt ou angersch i d’Gäng ggä. Das chäm mer grad no
äberächt, daß i mer die sött zum Byspiel näh. Un i möcht wüsse, wi
me do chönnt glaße bliebe, we me so nes Ungermälcherli gseht uber e
Brunnemischt trätsche wi nes chrämpfigs[bookmark: textAnno416]A416
Säuli! Der Holzboden i d’Chnöiäcke, das wär der besch’ Tokterzüüg
für settigs Gschmöis.»

		«Jä lue, Großätti, es geit nümme däwäg. Ei Zyt isch nid alli
Zyt. Hüürmehi darf me nid meh mit de Dienschten uscheisere, wi du
albe to hescht, süscht gheie sie ein der Pündtel vo hütt uf morn
vor d’Tür. Aber i mueß goh, u du wärischt ou baas, du giengischt e
Strich uus, öppen uf d’Heimisegg uehen oder süscht uf ene Syten
ume, so müeßtisch nid alls gseh u chäämischt wider e chly
z’grächt!»

		«I wirden allwäg i mynen alte Tage no afo i der Wält
ume lamele[bookmark: textAnno417]A417 für
nüt u wider nüt! Meinscht öppen i soll ou de Heege nohfahre wi
d’Stadtlüt im Summer, un ou eme n-jedere Vögeli unger e Stiel uehe
gugge u luege, gäb ’s haslig Loub gäng no a de Hasle wachsi u
d’Schnägge gäng no zwöi Hörner heigi? Das paßti mer grad no! Was
siegi ächt d’Lüt derzue? Wi lang gieng es ächt, bis es hieß: Wott’s
ächt der alt Wüetherech tööde oder wott jetz dä i synen alte Tagen
o no ne fule Hung wärde!»

		«Jä nu, so mach, was d’ witt – wäm nid z’rooten ischt, isch nid
z’hälfe.» Dermit het es d’Tür i d’Hang gno un ischt wider gäg em
Huus ahe.

		Wo-n-es dert zum z’Morge cho ischt, het es gseit: [bookmark: page174]174 «Großätti
ischt aber nid guet im Strumpf. Machit de, daß dr bizyte vom Huus
ewägg chömit!»

		«Ho, dä isch doch gäng im
Oktober[bookmark: textAnno418]A418! Weder mi wird si däm alte Cholderi öppe nid starch
z’achte ha», macht d’Büüri.

		Der Buur het gschwige; d’Dienschte hei e Nase voll yzoge, u
Annemareili het gschlückt, was es gärn hätt möge säge.

		Nom z’Morgen isch der Ungermälcher erscht rächt lang bim Brunnen
umegstriche, u wo-n-er gseh het, daß der alt Wüetherech vor em
Hüsli steit u dry luegt wi Schybi, het er äxpräß mit der Jumpferen
afo tschänzlen u re Wasser agsprützt. Aber wo Annemareili unger
d’Chuchitüre cho ischt, het das Spiel ufghört, u Häiseli isch mit
der Gable gäg em Mischthuuffe zue gnötschelet. Pressiert het es ihm
richtig e ke Bohne. Uf em Mischthuuffe obe het er d’Gablen i Arm
gno, ’s Surggeli vüregsuecht u vo verlegen isch no lang gäng ke Red
gsi.

		Zerscht het müeße der Pfyffechopf usbohrt wärde, nachhäre Oten i
Byßer gmacht, un ersch de het me die ganzi Gschicht chönne
zsämesetze. Dernoh ischt Häiseli druflos, d’Tubakblooteren us em
Sack vürez’loche, un jetz het ändtlige chönnen ygmacht wärde. Aber
so ne wichtige Sach mueß sy Zyt ha. Bryseli um Bryseli wird
andächtig gfasset. Häiseli het eso Sorg, daß ihm nüt abfall, wi der
Pfarrer, wen er mit de Fingerbeerine ’s Wasser us em Toufstei
nimmt. U Bryseli um Bryseli wird andächtig gschöpperlet; ’s
letschte Gymmeli vom Pfyffechopfrand ahegwüscht, d’Tubakblootere
zuedräjt – derzwüschen albeneinischt mit nütnutzigem Lächle gäg em
Hüsli uehe gschilet – u gluegt, gäb sie besser i der rächte oder
lingge Chuttelitäsche Platz heig. [bookmark: page175]175 Natürlig het es ou no Zyt
bruucht, für ’sch Zündhölzlidruckli z’sueche, natürlig het das ou
no zersch gnau müeße gvisidiert sy, gäb es no usgsej wi albe,
natürlig het men es Hölzli ou nid so gleitig chönnen erwütsche, u
natürlig hätt es müeße gfellig goh, we scho ’s erschte bbrunne
hätt. Zwöi, drü hei müeßen azündtet sy, un allimol het müeße
nohegluegt wärde, wo das ächt heig, u schließlig ischt Häiseli
druber yhe cho, daß die Pfyffe z’fescht gstopfet syg. U wo alls
güsele nüt gnützt het, wott er mit em Mässer der Tubak usegrüble u
mit der Ymacherei vo vor afo.

		Bis dohi het si der alt Wüetherech uberha; aber jetz ischt ihm
d’Ystützi aggange. Mit länge Schritten ischt er cho z’loufe gäg em
Mischthuuffe zue, heitigeblauen im Gsicht. Es het ne gschüttet vor
Töibi.

		«Woscht jetz ändtlige drahi, oder mueß dr zerscht dy
Hochmuetsgring i Mischt ahe drücke, daß d’ merkscht, was d’ z’tüe
hescht, du verfluechte Gnürxihung!» brüelet er wi ne Löi.

		Häiseli het langsam ’s Pfyffli dänne to, gradglychlig Schölleli
um Schölleli verzetterlet, glächlet u troche vüredrückt:

		«Dä Mischt seit dir nid Heer! U was i mache, geit di e Dräck
a!»

		Do isch es gsi, das Wort, wo der alt Wüetherech schier z’tod
gschmirzt het.

		«Nei, es geit mi nüt a. I mueß’s öppe gnue ghöre. Aber we d’ nid
en elände Luuser wärischt, so schämtisch di glych vor mer, d’Zyt
däwäg go z’verplämpelen u z’verglünggele.»

		«Blos du mir, wo-n-i hübsche bi! D’Büüri het erscht äbe vori
gseit, dyne heig me si nüt z’achte. U mach [bookmark: page176]176 nume, daß d’ jetz de dänne
chunscht, süsch schieße dr e Gablete Mischt i ds Gfrääs, de hörscht
am erschten uuf wauele[bookmark: textAnno419]A419!»

		«Was, du Schnuderbueb!» brüelet der alt Wüetherech. Er isch mit
eim Satz uf em Mischthuuffen oben u packt Häiselin bim Chrosse: «Du
mir! Wart, Pürschteli – di – will i – no chrümme ...»

		Häiseli lot d’Gable gheie, fasset ou Grif, verstellt, u der alt
Wüetherech het doch no Üebig gha, gäb er ne het möge bodige. Er het
müeße chychen öppis erschröckeligs, un es het nid vil gfählt, wär
er sälber ungerdar cho. Aber am Änd het er em Chnächtli d’Nase doch
i Mischt ahe drückt u gfrohlocket: «So ne – settige leide Gägel
soll – no nid – a mi – cho schmöcke!»

		Uf das Gschärei sy der Buur, der Mälcher u Annemareili ou cho
z’springe, für z’luege, was wider los syg, u sogar d’Büüri het no
gleitig vürersch chönne. Mi het die zwe Zängger usenangere to; aber
es het no öppis gchoschtet, gäb Häiseli het welle luggsetze. Das
alte Kamel soll ihm nume no einischt uf e Mischthuuffen uehe cho,
de well er ihm de mit de Gablezinggen ahe zündte, het er
poleetet.

		«Gang du jetz zum Brunne», seit ihm Annemareili, «du gsehsch jo
uus wi ne Möhr! U putz de nume ’s Muu guet, es ma’s gar wohl
erlyde!»

		«Mischt het er mer dröit i ’s Muu z’schieße, dä Luuser, wo-n-ihm
e chly ha welle Bei mache», chürchlet derwyle der alt Wüetherech.
«U das soll üserein anäh, so vomene myggerige[bookmark: textAnno420]A420 Fotzelchnächtli!»

		«Jä, worum losch di mit ihm a! Wi mängischt ha dr scho gseit, du
sollisch di gar dehinedewägg nüt meh drymische! Aber es treit alls
säge häl nüt ab!» schmählt der Buur.

		[bookmark: page177]177
«Bifihl du mira dem Füür, es söll nümme brönne! Schryßit mer
mynetwäge der Gring ab; aber der Schutz het use müeße. Un i ha nen
emel bauchet[bookmark: textAnno421]A421, wen
i schon en alte Störpel[bookmark: textAnno422]A422 bi! Aber d’Dienschte wäri ou nid däwäg,
we sie nid gäng Rügge hätti bi der Meischterschaft!»

		«Das isch nid wohr, das lo mer nid säge», fahrt Gläis uuf, «i ha
de Dienschten ou gäng abbroche!»

		«So soll si die chratze, wo-n-es byßt», spängelet der Alt.

		«Das wurd öppe mi agoh», lächlet d’Büüri spöttisch, «weder nid,
daß es mi öppe vil plooget. Am Änd cha me d’Dienschten ou nid lo
bihandle wi d’Hüng. Süsch müeßt me de wider all vierzähe Tag uf
Bärn go ne Leiterwage voll Chnächte reiche, wi-n-es albe im
Vorderhuus syg der Bruuch gsi.»

		Jetz wä bim Alte wider ’sch Füür im Dach gsi. Aber Annemareili
het gseit:

		«Ufghört jetze! Gseht dr nid, daß der Schumeischter dür ’sch
Strößli uuf chunnt!»

		Das het bschosse. Ime Buurehuus häicht me die dräckige Wösch nid
a d’Stroß, we’s angersch z’machen ischt. Der Buur u d’Büüri hei si
näbenume gmacht. Aber chuum sy sie ab der Gaß gsi, ischt Häiseli
scho näb der Wätterwang vüre cho der alt Wüetherech uswöielen[bookmark: textAnno423]A423 un ihm am Hingere
topple: «Wärmüeterech[bookmark: textAnno424]A424!
Wärmüeterech! Wärmüeterech!»

		«Brüel du nume, du Chrutwasserlappi, i ha di emel pouktet[bookmark: textAnno425]A425, u das tuet mer no
mängi Wuche wohl», het der Alt triumphiert, d’Hüslitür zuegschlage
u si gsädlet.

		I der Wohnstube vom Huus hingäge het’s gäng no so süüferli
dönnerlet.

		«Worum hescht ihm jitze nid z’grächtem der Marsch [bookmark: page178]178 gmacht», het
d’Büüri gseit, «daß er ändtligen ufhört, ’s Muu i alls yhe
häiche?»

		«Ach, was wosch doch! Häiseli ischt ou en uverschante
Sackermänt! U schließlig isch es doch gäng der Vatter! U we me
däicht, wi-n-er albe gwärchet het uf däm Heimet, so düecht’s ein
doch ou nid rächt, daß er e kes Wörtli meh sött z’säge ha. E
hitzigen ischt er gäng gsi; aber mit Wärche het ne de ou niemmer
möge.»

		«Heh jo, das wird sy, du seisch es emel gäng. I mueß das
Schmürzele wäg em Wärchen öppe gnue ghöre. I wett ou gärn meh
mache, wen i gsünger wä. Weder es müeßti no angeri ou gnüeger tue u
herter i Chnebel byße, wen i ’s Vorderhuus nie gseh hätt.»

		«I ha dr doch nid welle schmürzele; aber du chaisch nid sy ohni
z’stichle!» fahrt Gläis uuf u traabet uhirsche zur Stuben uus.

		Das isch der Wuchenafang gsi im Vorderhuus, Chyb u Stryt u
Tuble. Gläise hei die Wort vo der Büüri i Ote gstoche, meh weder
daß er erzeigt het. U d’Büüri hätt no mänge Tag chönnen uf enes
guets Wort passe, we nid grad e Chueh cho wär, wo lengeri Hörner
gha hett.

		Am Mändig nomittag isch nämlig Gmeinratssitzig gsi. Gläisen isch
das nid wytersch unkumod cho, er isch froh gsi vo deheime furt. A
der Sitzig het er der alt Breiteche-Buur, Thuris Vatter, troffe;
die zwe hei d’Chöpf gäng öppe zsämegstreckt. Es ischt en
abgcharteti Sach gsi unger ne, Thuri u Annemareili müeßi es Paar gä
zsäme. Sälbe Mändi aber isch der Breiter eso puckte gsi u het
Gläisen eso mutze Bscheid ggä, daß dä ganz verwungerete gsi ischt.
Die ganzi Sitzig het er nohegstuunet, was er ächt emel ou dem
Breiter [bookmark: page179]179 widerdienet heig. Un er het si vorgno, dä no der
Sitzig z’Red z’stelle, un er het gueti Triftig[bookmark: textAnno426]A426 ubercho. Der Breiter
het gseit, er müeß no i Hingerbach hingeren es Chalb go gschoue. Un
eso het es si ganz vo sälber gmacht, daß die zwe eleini dür e Grabe
hingere glüffe sy. Jetz isch Gläise glyeinisch der Schnabel
ufggange. Der Breiter het zersch no chly Fisimadänte gmacht; aber
dernoh ischt er ou mit der Sprach vüregrückt. Wi me vernähm, heige
sie im Heimisbach-Vorderhuus gloub jetzen e früsche Tochterma
usgläse u nöie gar e vürnähme, glehrte! E Buur syg gloub für das
hübsche Töchterli z’weni, es müeß nöien jetz e Heer zuehe. Däwäg
het er gföpplet u gstichlet, bis Gläis ufbbrönnt ischt u het
bigährt z’wüsse, wo das
düre haagi[bookmark: textAnno427]A427. Du het der Breiter der Chropf gläärt. Gäb me de
im Vorderhuus würklig nüt gwüßt heig, wi-n-es am Meisunndi-z’Nacht
im Heimis-Pintli ggange syg, wi ’s Annemareili ihrem Suhn gmacht
heig? Leid, das müeß er säge, heig si das Meitschi bino. Die zwöi
wärdi schynt’s öppen öppis zsäme ha z’chälze gha, wi das unger
lidige Lüte wylige vorchöm. Es wär ou gar nüt gsi z’säge, wen es
nen öppen e chly i Baaren uehe bbunge hätt, settig’s syg men am
Wybervolch gwanet. Aber daß es ne vor eme ganze Tanzsaal voll däwäg
z’schange gmacht heig, düech ne naadisch doch de ubertribe. U Froue
fing der Arthur de zächne für eini, we’s numen uf das abchöm. Das
wett er de däm Meitschi z’wüsse to ha. U hingersinne tüej me si de
uf der Breiteche no lang gäng nid, wen es im Fal scho das
Schumeischterli hürati.

		Jä, was de eigetlig ggange syg, u was es de gha heig mit em
Schumeischter? het Gläis gfrogt u so dumm drygluegt wi ne Sou, we’s
näb ere-n-in e Glungge [bookmark: page180]180 haglet. Das syg ihm jetz ’s neuschte. Nid es
Wörteli heig er gwüßt.

		Heh, was ggange syg mit em Schumeischter? Annemareili heig
Thurin der ganz usändig Obe der Rügge gchehrt u mit em
Schumeischter es Wäse verfüehrt, wi we sie scho morndrischt zsämen
uf d’Hochzytreis wetti. ’s z’Nacht zalt heig er ihm natürlig o, u
hei chönne heig er ou mit ihm. Eso heig’s sy Frou verno für ne
gwüssi Wohrhit.

		Öppis chrüzmilionecheibs eso, het Gläis ufbigährt. Der Sach well
er de no einisch der Faden abschnyde. Das Schumeischterli soll nume
churzi Zyti ha. Däm syg es Bad i der Mischtgüllen usse sicher, wen
er d’Nase no einisch z’wyt vüre heig.

		«Jä Achtung gä mangli’s allwäg; schynt’s syg dä Schumeischter
ganz es abgfymts Invidudium. Er chönn nöie gar gruusam ordeli tue
vor de Lüten u rede wi nes Buech. Bi der Schuelkumission söll er ou
scho der Fueß im Hafe ha. Weder settig sygi de hingerrucks die, wo
men am meischte heig z’schüühen u die, wo nen am meischten ybildi i
ihrem magere Hochmuet. Es bitzeli der Mähre zum Oug luege schad
nüt, we’s scho nume wäg eme Schumeischterli syg. Är, der Breiter,
heig’s de no so halbersch däicht, die Alte wüsse nüt dervo, daß das
Meitschi well uber d’Stangen usschlo.

		Nid e Ton heige sie gmerkt dervo, het Gläis versicheret. Des
Schumeischtersch heig me si doch nid g’achtet. Mi heig ehnder no
ggloubt, er well im Hingerhuus luege zuehe z’schmöcke. Nienerfür
syg er allwäg nid go gnuetue[bookmark: textAnno428]A428 mit Fuhrehacke. Aber daß
er eso ne uverschante Hung wä, a Annemareilin z’däiche, sälb wä ein
nid im Troum z’Sin cho. U daß si das Meitschi so wyt chönnt
[bookmark: page181]181
vergässe, well ihm nid rächt yhe. Vermuetlig sygi das nume
Schnäggetänz gsi.

		Eh jo, het der Breiter wider ’sch Wort ergriffe, mi sött meine,
es sött si eire nid lang zwöie, gäb sie uf em Breitehof wett als
Büüri yhe hocken oder eme Schumeischterli go hälfe sy lääre
Chuchischaft hüete. U vilicht, daß der Arthur däm Meitschi e chly
z’weni heig gchlütterlet un es ne destwäge heig wellen i Baare
spränge. Aber eme Wybervolch syg i dene Teile nie z’troue u daß sy
Junge no meh däwäg müeßt der Chratte trääge, das wett er schi de
verbätte ha. Drum wär es vilicht am gschydschte, mi leiti däm
Meitschi glyeinischt es Hälfterli a, daß ihm ’s Näbenuusgümperle
vergieng. Jo, heiß das, we men im Vorderhuus emel no glyche Sins
syg wi früeher.

		Jä ihne syg das meh weder umen aständig, het Gläis yfrig
versicheret. Un öppe blutts ließe sie Annemareilin de ou nid
goh.

		Wäg em sälbe wurd es si de speter scho öppe mache. Vorläufig wär
numen afe nötig, daß me mit dem Meitschi z’Bode redti, u das wi eh
wi besser. Nid für das, daß es de öppe müeßt zwängt sy, bhüetis, es
Sühniswyb chönn me de uf der Breiteche gäng no useläse, wo me well,
un öppe wytersch aha tät me de nid lang. Aber der Jung well jetz
einischt wüsse, gäb ha oder lo. Leitere zum Galge z’trääge, syg er
schi de nid gwanet. Wen ihm’s das Meitschi nid eso guet chönnt, so
hätt er wahrschynlig scho vo der erschte Liferig gnue ubercho; aber
es wärchigs, buschigs[bookmark: textAnno429]A429
gfreuts Wybervolch syg Annemareili, das müeß me säge, u drum well
me für das Mol no näbedüre luege.

		Un es zwöits Mol chömm so öppis nümme vor, het si Gläis ufglo,
für das well er guetsy. Sött si de das [bookmark: page182]182 Meitschi würklig welle
sperigs mache, was er aber nie chönn gloube, so wärd men ihm de wys
u wahr mache, wär im Vorderhuus Heer u Meischter syg. Der Jung söll
de am Samschti-z’Obe cho luegen u Bscheid reiche; bis denn wärd si
de der Luft wohl dräjt ha.

		He nu, so well men jetz die Sach lo Tat sy. –

		Dermit isch der Breiter gäg em Hingerbach zue sys Munichalb go
ufsueche. Aber das Munichalb het e dicki Schwanzrüebe gha, isch
faltsch zeichnet gsi u het i de Haxe gfählt. So het’s emel der
Breiter bihouptet, u ghändelet isch nüt worde, heißt das emel um
enes Munichalb nid.

		Gläisen isch die Gschicht mit em Munichalb ou nid ganz gloublig
vorcho. Item, er het si nid lang do druber ufghalte, er het süsch
der Chopf voll Gidanke gha. So ganz sicher ischt er doch nid gsi,
daß er de mit Annemareilin liechts Spiel heig. – Er het scho gwüßt,
daß es de unger Umständen es herts Chöpfli ufsetze chönnt. U wen es
im Fal öppen i dä Schumeischter vernaret wä, sälb wä de vom Tüüfel,
het er däicht. Erzellt heig es no hie u do von ihm u ne grüehmt –
weder was – mi heig z’Heimisbach hinger uberhouts es Gheie gha
wägen ihm, u bi Samis syg das e Wärtigkeit[bookmark: textAnno430]A430
zsäme, wo-n-är nie heig chönne bigryffe. He nu, mi wärd de gseh. ’s
Beschte wärd sy, mit der Frou afe druber z’rede ...

		Scho am angere Morge het Annemareili Kunzinen ubercho, dem
Vatter i d’Hingerstuben öppis go z’hälfe. Ohni daß ihm öppis Bös’s
z’Sin cho wär, isch es uber d’Schwelle trappet.

		«Was isch, was soll i?»

		«Hm», hüeschtelet Gläis, «i hätt nume welle frooge, was du am
Meisunndi-z’Obe mit em Schumeischter gha heigischt?»

		[bookmark: page183]183
Het ächt öpper das Müntschi gseh, wo-n-ihm ggä ha? däicht
Annemareili u wird rots. «Hoh, was sött i mit ihm gha ha? I möcht
doch wüsse, was i mit ihm söll gha ha!»

		«Das wirscht öppe sälber am baaschte wüsse. Der Nar heigisch
gmacht mit ihm, wi nid gschyd, dr von ihm lo z’Nacht zalen u ne mit
der hei glo.»

		Jetz het’s Annemareilin scho chly gliechtet; aber ganz wohl isch
es ihm doch nid gsi bi der Sach. Gloge het es nid gärn u die ganzi
Wohrhit gseit ou nid.

		«Emel afe z’Nacht zalt het er mer nid un ubernacht gha ha nen ou
nid. U wäg em der Nar mache, weiß i nid, was d’Lüt gseh hei. Tanzet
han i mit ihm u glachet, u gsunge hei mer alli zsäme. Weder das
wird mer öppe niemmer welle verbiete, u wytersch han i nüt mit
ihm.»

		Jetz het’s Gläisen ou gliechtet.

		«Es isch der ou nützer, du heigisch ne nid ubernacht gha. Dä
windig Schmöckuuf[bookmark: textAnno431]A431 het hie nüt
z’sueche. Er soll si nume nid erfräche, do wellen az’peschte,
süscht chunnt er de usufer ab der Zetti!»

		«O, Grund hätt men ou nid, däwäg uber ihn usz’fahre! Das ischt
ou e schöne Dank für die Hülf, wo-n-er is gleischtet het, wo Adolf
ischt ungfelig gsi.»

		«O wen er öppe grächnet het, er uberchöm de derfür
d’Schweschter, so hätt er schi wüescht trumpiert!»

		«Däwäg rächnet er drum nid. Dernäbe glouben i nid, daß si es
rächts Meitschi syne hätt z’verschäme. Aber Chummer z’ha bruuhit dr
kene wägen ihm. Nume schämt’s eim ganz a, wi dihr von ihm redit. –
Sy mer jetz fertig?» ...

		«Wart nume no chly, es brönnt niene!»

		«Worum hesch de nie mit em Thuri tanzet?» frogt d’Muetter.

		[bookmark: page184]184
«Wil ne nid cha verputze!» antwortet Annemareili unbsinnt.

		«Wiso nid?»

		«Wil er mer zwider ischt.»

		«Worum sött der jetz dä zwider sy? E settige ryche, hübsche,
nätte Purscht, vo de nättischten eine, wo me gseh will.»

		«Wen er e chly minger guet wüßt, wi ne rychen un e hübsche daß
er ischt, gfiel er mer vilicht baas. U chly minger e gmeinte, nid e
settige Goggo. Er louft jo desume wi der ufgstänglet Hochmuet.»

		«Dummheite», seit Gläis, «wen einen um Wybervolch grützet[bookmark: textAnno432]A432, so pützlet si e
n-jedere. Däich doch a dä schön Hof, wo d’ chaischt ermanne!
Hunderte täti a dym Platzg d’Finger schläcke bis a d’Ellboge
hingere!»

		«So schläck sie mira, emel i bigähre nüt.»

		«Jä, meinscht öppe, mir redi nume so für Passelidang? I will der
scho säge, ig ha mit em alte Breiter alls abgmacht, wo mer
mitenangere vom Gmeinrat hei sy; es git do nüt meh z’wärweise.»

		«Ohni mir es Wörteli z’säge! Meinsch, das gang nume so vom
Wirtshuus bis i Chehr, wi bi me Chalberhändeli – u nachhär vo eir
Chrüpfen a die angeri – i löj mi däwäg vürersch binge u mach nid
mux? Dorzue wirden i de wohl o no öppis ha z’säge!»

		«Nüt z’säge hescht; z’folge hescht, we d’ weischt, was das
heißt!» Gläise het d’Stimm glougnet, er het müeße hueschte, ischt
ufgsprunge, het d’Füüscht gmacht, uf d’Zäng bissen u vor Töibi
nümme gwüßt was afo.

		«Was wettischt ou dergäge säge?» het jetz d’Muetter en Alouf
gno. «Chaisch es de nid sinne, was das für nes [bookmark: page185]185 Glück isch, dert Büüri
z’sy? Besser chaisch es doch dyr läbelang nie mache, bis doch nid
es settigs Evi!»

		«I ma ne weiß Gott nit!»

		«Was hesch de ou um ’s Himmels wille wider ihn?»

		«I weiß schier sälber nid, wi-n-ech’s säge söll. Es isch mer
eifach gäng, er syg nid düruse lutere. I trouen ihm nid; er isch
nid der Süferischt. Wen er e chly trouche het, un er eim aluegt,
düecht mi albe, wen i nume die dickschte schipperige[bookmark: textAnno433]A433 Gloschli allizsämen anne
hätt.»

		«Öppis sturms eso!» fahrt Gläis wider dry.

		«Nüt troue! Wär chan ihm öppis leids nohrede? Ke Möntsch!»

		«Aber i chönnt nie mit ihm glücklig wärde, u drum zwängit mi
nid!»

		«Ach, das isch doch es erleidigs donnersch Gchäär! Eifach du
nimmsch ne!»

		«Un i nime ne nid!»

		«U du nimmsch ne!» brüelet Gläis u schlot mit der Fuuscht uf e
Tisch, daß schier der Zopfen abfahrt.

		«Un i nime ne nit! I mueß de derby sy mys ganze Läbe lang, nid
dihr. U we dihr e ke Verstang heit, so mueß i ne sälber ha.»

		«So öppis darfsch du ein säge, du leide Strupf du! Isch das der
Respäkt, wo du vor dynen Eltere hescht ...»

		«Schütte mi nume! Schlach mi nume! Reich es vierfachts Seel, u
wyde[bookmark: textAnno434]A434 mi uus, we d’Freud
hescht! Aber dem Breitehof-Suhn schlosch d’ dermit ke Frou i
d’Fasson. U mir Respäkt i Lyb o kene. Vo wäm hätt i Respäkt sölle
lehre, we Vatter u Muetter sälber kene hei vorenangere?»

		«Das wird di weni agoh! Uberhouts hesch du z’folgen u nid
usez’höische! Wei de no luegen ob du mi zum [bookmark: page186]186 Lugner machischt oder ob i
der dys Steckgringli brächi. Am Samschti-z’Obe chunnt er di de cho
frooge, bsinn di bis derthi. Aber lue, was d’ machscht, we der guet
zum Rot bi, du chönntsch de no greuig wärde. Jetz gang – i ma di
nümmen aluege!»

		Er het ihm no ne Schupf mit uf e Wäg ggä.

		Wi Annemareili ischt us der Stube gsi, het d’Muetter ihre
verpläärete Chopf hinger der Schöibe vüre gno u gjammeret:

		«Was woscht an ihm reise? Nid es Tröpfeli Ougewasser het es gha!
Es treit alls Zuespräche nüt ab; es nimmt ne nid, das eifalte
Stöckli!»

		U Gläis isch dür d’Stuben uuf un ab, het ghibnet[bookmark: textAnno435]A435, wi wen er am Ersticke wä u
gchnirschtet:

		«Wybergringe – Wybergringe! Der Tüüfel reis’ öppis an ne!
Abwehre hätt men ihm sölle mit Hängen u Füeße – Himel u Hell
vorstelle, es dörf ne nid ha. De wär es ihm vo sälber a Hals
gfloge, u ke Tüüfel hätt’s von ihm wägbrocht! ...»

		Er het wider einisch d’Türen i ds Schloß gschmätteret, daß sie
schier us den Angle ggumpet ischt ...

		Das isch die Zyt düren es Läbe gsi im Vorderhuus! Allbott het’s
öppis z’flueche ggä. Der Buur het bständig drygluegt wi ne toube
Muni; d’Büüri het g’achet, un Annemareili het verbisse. Zum Tisch
isch es nümme cho, u Vatter u Muetter syn ihm ou us em Wäg, wi wen
es rüdig wä. Dernäbe het es, gäb wi schwär es ihm ggangen ischt, sy
Sach gmacht.

		D’Dienschte hei o gmerkt, daß im Vorderhuus 
der Spat usghänkt het[bookmark: textAnno436]A436. Ei Morge het Lisi, d’Jumpfere, hinger
em Fuettertennstööri mit em Mälcher druber verhandlet:

		«Es isch gwüß wäg em Breiteche-Traguner; i ha’s [bookmark: page187]187 wohl möge
ghören i der Chuchi. Är wett’s, un äs wott ne nid. Sie hei öppe lut
gnue gredt. Hergott, wi het dä Alt usgchneischtet! I ha allbott
gloubt, er chläpf’s.»

		«Es ischt aber ou es dumms, we’s ne nid nimmt.»

		«O, was weiß i de nöie no. Richtig ermanne chönnt’s nie meh,
sälb wohl. Weder dernäbe, öppe der gaarigischt[bookmark: textAnno437]A437 ischt er de no nid.»

		«Wiso de?»

		«Heh, zum Byspiel am Mei-Mändig am Morge hei sie nen ou gseh bim
Hüsli-Lusi use cho.»

		«Bim Schallhas Lusi, – was du nid seischt!»

		«Bim Hagel! Wär hätt ggloubt, daß das vürnähm Heri zu däm
liederlige Taascheli gheiti!»

		«Öppis tüüfels eso!»

		«Jo, gäll emel ou! Do cha me’s Annemareilin emel nid verarge,
wen es scho nid z’äbene Füeße dryspringt. Es müeßt jo doch däiche,
er tät nachhären ou angere näben ihm yhe schleipfe.»

		«Süscht het me nöie no nid vil Unguets von ihm ghört – er wird
öppe sy volle gsi.»

		«Schynt’s. Wunger nähm es mi nume, gäb Annemareili öppis dervo
wüß. Es het mer schi scho geschter gäng zwöiet, gäb i-n-ihm nid
sött e Wink gä. Was meinsch du derzue?»

		«He, was soll i säge. I der Regel isch me wöhler, mi heig
d’Finger nid zum Füür, süsch brönnt me si mithine. U doch glouben
i, mi sött ihm’s z’wüsse tue. Es isch doch de eigetlig ’s enzigen
im Huus, wo üserein ou öppe für ne Möntsch aluegt, we me sy Sach
macht, so guet es ein mügli ischt. Gönne tuet’s ein d’Sach u
bigährt nid, daß’s ein uberschej[bookmark: textAnno438]A438. U duure tät’s ein doch, wen
es sött ungfelig hürate.»
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«Gäll, i söll ...»

		«Es ischt nümme nötig», seit ungereinischt Annemareili ussen am
Tööri, «un isch guet, weiß i’s.»

		Potz bödeliblau, wi sy die erchlüpft!

		«Nume möcht i no wüsse», fahrt Annemareili wyter, «wär ne gseh
het.»

		«He, Lisi söll rede; i weiß nüt, weder was äs gseit het», git
der Mälcher zur Antwort u strycht si.

		«Samis, die früsch Jumpfere, het ne gseh. Wo sie us em Gaden ahe
cho syg u si bim Brunne gwäsche heig, chöm er grad zur Tür uus
z’tüüßele. Sie hei der sälb Morge bi Samis welle bache, u wil
Gritli ou isch z’Tanzsunndi gsi, het d’Jumpfere welle chnätte. Es
söll nöie gar e grangschierti sy.»

		«Aber het sie si de nid öppen uberluegt?»

		«Sie het sälber afangs no ggloubt, das chönnt mügli sy, u wil är
Samis no öppis wenigs verwandt ischt, het sie lieber gschwige. Aber
chenne tuet sie ne guet, sie het jo zwöi Johr ganz i der Neehi vo
der Breiteche dienet.»

		«Jä, wi isch es de uscho, daß es ne gsi ischt?»

		«He, wi isch das ggange! Lusi het’s du sälber verpladeret u no
mit groß to, wo-n-ihm Samis Jumpfere letschte Sunndi-z’Obe het
agmacht derwäge. I bi sälber derby gsi u ha’s mit eigeten Ohre
ghört. Es isch ke Zwyfel meh.»

		«Guet. Du söllisch Dank ha. U los, Lisi, wäg em angere i der
Hingerstube bis de still, u säg’s dem Mälcher o, daß es nid uf die
groß Trumme chunnt. I will ech de dra däiche.»

		«Wäg em sälbe bis nume ganz rüejig. Vo mir vernimmt ke Seel es
Wörteli!»

		[bookmark: page189]189 Wo
Annemareili ischt eleini gsi, het es e länge längen Otezug to, wi
eine, wo ne schwäri Burdi abgworfe het.

		*

		Die glych Wuchen isch es gsi, sy Gammethalersch im Hingerhuus
mit em Muni druus. Chrischti isch zum Chüehziviler go der Schyn
löse, un är u Götti sy mit em Tier uf d’Station, wo-n-es am Oben uf
em Sibnizug het sollen yglade wärde. Dä Muni isch zwar e freine
Schlufi gsi, aber es isch kem settige Kärli z’troue bis d’Hut i der
Gärbi ischt, u drum het men erchennt, es wärd besser sy, we zwee
mitgangi, es mög de gä, was es well, so wüsse sie si liechter
z’hälfe. He nu, dä Transport ischt emel guet vür ggange. Der
Zürcher Händler, wo nen uf der Station het agno, e gspaßhafte,
buschbere Mändel, isch mit em Chouf guet zfride gsi. Er het scho
wylige mit Gammethalersch ghandlet u allimol die gröscht Freud gha,
wen er der Götti eso rächt het chönne mache z’brichte. Drum isch es
ihm uf ene gueti Fläsche nid abcho, im Gägeteel, er hätt’s druuf
abgseh gha, em Götti es Tipsli az’häiche, wen es z’mache gsi wär.
Aber no der zwöite Fläsche isch Götti ufgstange u het Guet Nacht
gseit; do het alls Astränge[bookmark: textAnno439]A439 nüt meh abtreit.

		Uf em Heiwäg sy die beede Kundine näbe den erschte zwo
Wirtschafte ohni Wärweise vorby. Bi der dritten u letschte het es
aber doch du Göttin düecht, dä Fläschewy heig ne nöie durschtig
gmacht, un es Föiferli obedruuf ghörti nid zu de ubertribene Sache.
U Chrischti isch nid derwider gsi.

		Im sälbe Wirtshuus ischt e luschtigi Gsellscheft ghöcklet. Der
Wirt het d’Handharpfen uf em Chnöi gha u Lieder ufgspilt, die
angere hei gsunge derzue, un es sy [bookmark: page190]190 Pürschtle derby gsi, wo’s
no hei losgha. Das het’s em Götti chönne. Er het bsungerbar churzi
Zyti gha un isch guet z’Gäggels worde. Wo der Halblyter isch
tülpet[bookmark: textAnno440]A440 gsi, hätt
der Wirt no gärn eine verchouft, u schließlig het Götti nohegseit,
aber bloß meh für ne Dreier. Es ischt aber doch du no e Halbe druus
worde, u gueti Roß lö nüt lo stoh.

		So redige wi ’s sälbmol ab em Heigoh isch Götti nid gschwing
worde. Ganz holdsäligen ischt er gsi, es het ne erlächeret,
einischt uber angerischt. U albeneinischt het er Chrischtin es
chlys Müpfli ggä.

		«Dä chäppersch Neueburger wott mer gäng schier um d’Bei ume
lyre. Hinecht hätt i jetz bim Herguleß i mynen alte Tage no nes
gnots es Chräbeli erwütscht.»

		«O, es wird nid so bös sy», het Chrischti glachet. Es het ne
nume milions luschtig düecht.

		Z’Heimisbach hinger isch scho alls im Bett gsi. Wo sie gäg em
Vorderhuus-Stöckli, wo Annemareili gschlofe het, zue sy, seit Götti
ungereinischt:

		«Weisch, Chrischti, was i jetz miech, wen i no zwänzgi wä?»

		«Wi wett i das chönne wüsse!»

		«De gieng i Annemareilin go pfäischtere, uf my-armi-tüüri!»

		«Aber Götti, Götti!»

		«U das miech i!» seit Götti ganz ubersüünige. «Lue, Chrischti,
was syd du u Hans für Gütterler, daß dr ech es settigs Meitschi löt
vor der Nase wäggstibytze! Usschwarte sött men ech – brätsche mit
eme Wöschbrätt, bis i Äcken uehe! Es git im ganze Heimisbach-Grabe
– jo, Herguleß Bodechlapf! im ganze Bärnbiet e kes meh eso. Dä, wo
das erwütscht, het syr Läbelang Hohfyrtig! [bookmark: page191]191 D’Bei söttit dr ech
abloufe bis zu de Chnöien uehe, für’sch z’ubercho – u tuet kenen e
Wauch! Aleh, Chrischti, gang pfäischteren ihm einischt!»

		«Eh herrje, Götti, was chunnt di jetz emel ou a?»

		Mi het wohl gmerkt, daß es Chrischtin scho ganz chatzangscht
wird, u das het Göttin erscht rächt i Gusel bbrunge.

		«Du bisch mer e Held, Chrischti! I mueß däich für di go rede.
Soll i-n-ihm es Hämpfeli Steindli a ’s Pfäischter uehe trybe?»

		«Der tuusig Gottswille nid! Hör uuf! Was sött i ou
by-n-ihm?»

		Chrischti het ganz gschlotteret vor Chlupf. Eso wi-n-är
Annemareilin het gschoche!

		«Emel däich nüt Bös’s, chönnt der nützer sy, süscht schlieg i di
ungspitzt zähe Schueh dür e Boden ab. Öppen e chly zue-n-ihm uf ’s
Ruehbett höckle, öppis Wärkligs brichte u luegen es Müntschi
z’erfelse[bookmark: textAnno441]A441, das
wurd ...»

		«Schwyg, schwyg! ’s Flügeli ischt jo offe, es chönnt’s ghöre, es
chönnt’s ghöre!»

		Sälb wä Göttin doch nid aständig gsi. Er het eigetlig bloß Freud
gha Chrischtin z’ängschtige.

		«Chumm, chumm!» seit er sälber erchlüpften u fot a loufe.

		«Guet Nacht mitenangere, schlofit de gsung!» tönt es vom
Pfäischter oben ahe hinger ne dry. Sie hei Annemareilin ganz dütlig
a der Stimm gchennt. «Herguleß Bodechlapf! Eh du myn! Jetz het das
Schwäbelhäxli allszsäme ghört! Eh aber – eh aber – eh aber!»
chüschelet der Götti u staabet dervo, wi wen er gstole hätt.

		[bookmark: page192]192 Es
het aber nid der Aschyn gmacht, daß er am gsüngschte gschlofe heig.
Mornderischt ischt er der ganz Tag mit eme Gsicht desume glüffe, wi
wen er es Huus azündtet oder eine umbbrocht hätt. U drygluegt het
er ganz schwärmüetig un Achen usglo, läng, läng! «Isch’ ou mügli,
daß d’Nacht un es Tröpfli Wy ein däwäg chöi ubertüsle! U de no so
ne alte Gritti! Eh du myn, wi wird mi das Meitschi i d’Häre näh[bookmark: textAnno442]A442! Wen i’s nume
Samin chönnt säge, aber i schäme mi – i schäme mi! Settig
Fülisprüng no i däm Alter! Eh aber ou – eh aber ou!»

		*

		Am Samschti-z’Mittag het Annemareili no einisch dür d’Chnüttlete
müeße. E chly minger wüescht weder ’s erschtmol isch’s aber doch
ggange. Gläis het ygseh, daß er mit Ufspringen u Wüeschttue nüt
abbringt. Aber we Annemareili gmeint het, es bruuch nume sy Trumpf
wäg em Hüsli-Lusi usz’spile, de heig die ganzi Machetschaft es Änd,
so het es si o verrächnet. Afangs het men ihm’s nid welle gloube.
Das syg alls zsäme verdammts Wybergchätsch[bookmark: textAnno443]A443. U wo me’s du het müeße
gloube, het der Vatter einewäg nid welle zruggbuechstabiere. ’s
beschte Roß schlöj einischt uber d’Stange; dessitwägen erb der
Thuri glych einisch der gröscht Hof u verstüüri am meischten i der
Gmein. Annemareili regier so gärn u bifähl so gärn; dert chönn es
de die großi Büüri spile, chönn Chnächten u Jumpfroue kumidiere,
chönn all Tag ’s Beschten uf em Tisch ha, chönn wärche, was ihm
wohltüej, chönn im Gält nume so chrüschlen u bruuchen ohni Borge; i
Syden u Samet chönn es si lo yrumpfe; Schesefahrten u Badkure dörf
es si gönne, churz, es chönn es Läbe füehre wi d’Vögel im Hirsch.
Gläis het [bookmark: page193]193 dä Rung sy Thägscht besser gstudiert gha, sogar
’sch Visitegoh u ’s Meiezüüg het er lo ufmarschiere.

		Aber alls Lööke het bi Annemareilin nüt agschlage. Lieber, het
es gseit, wett es der ermscht Pürschtel hürate, wo-n-es de dörft uf
ihn goh u ne rächt vo Härze chönnt achten u liebha. Nid daß äs ame
schöne Burewäse nid o sy Freud heig u der Rychtum nid wüß
z’schetze. Aber mit Rychtum eleini syg es no lang nid gmacht,
lieber wäri-n-ihm ordliger Lüt. Wi’s a der Breiteche här u zue
gang, vernähm men öppe vo de Dienschten u Handterchslüte, wo dert
gschaffet heigi, gnue: Es wäj e suure Luft dür d’Hushaltig. Grobi
bösi Wort, hässelen u schnelle, trümpfen u stichle, kes rächts
Guetmeinen u enangeren-abnäh, so stang es. U vor däm heig es e
Gruuse, lieber wett es go Jumpfrou sy, weder in es settigs Huus yhe
hürate. Wi übel men a settigem läbi, erfahr men öppen im Vorderhuus
bi ihne sälber gnue.

		Gäb jetz das Schmürzele scho wider müeß afo, het Gläis
ufbigährt. Das syg ihm doch nöien afen e disen-u-äine-Manier, daß
me de gäng der Stäcke well umchehren u den Alte dermit recke. Do
chönn me wärchen u bösha u husen u raggere, u nachhäre chömi die
Junge u welli eim no ’s Mösch putze statt si z’ungerzieh. Was äs
doch vom Wältlouf wett verstoh, es settigs unerfahrnigs Gschöpf,
wi-n-es no syg! Dümmersch louf kes unger der Sunnen ume! Angeri Lüt
müeßi schindten u raxe u bringi’s trotz allem Chuumtue nie zu öppis
Rächtem, un äs, wo chönnt die rychschti Büüri wärden i der ganze
Gmein, stoß sys Glück mit Hängen u Füeße von ihm. Mache, daß me
ring dür d’Wält u ungwärchet zum Huuffe chöm, das syg d’Chuscht vo
de Rüebe. Einisch gsej es de das no y, aber denn syg es de
z’spät.
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Annemareili hätt do druuf guet chönnen antworte; aber es het der
Vatter nid meh welle höhn mache, u lang gäng het kes meh es Wort
gseit.

		Ändtlige fot d’Muetter wider a rede:

		«Öppe vil bravs isch es vo däm Thuri richtig o nid, un erzwänge
hulf i’s doch jetz ou nümme. We’s sött unguet usecho, müeßti mer
i’s doch de es Gwüsse mache.»

		«Ho jo, mach du-n-ihm jetz ou no der Chopf groß! Hätt äs mit ihm
tanzet u ne mit ihm hei glo, er wä däich de nid zu dem Schleipfeli
ungere gschloffe. Grad äs ischt am meischte d’schuld.»

		«So! Meinscht am Änd, i hätt mi sälber sölle häre gä? Du bischt
e Vatter!»

		«Hoh, du hättsch nen öppe gäng chönnen im Zoum ha. – U de, was
meinscht, was söll i de em alte Breiter säge? Schäme cha mi de vor
ihm – wi ne Schuelbueb dostoh!»

		«O, i meine, es wä Grunds gnue, si angersch z’bsinne. Vermuetlig
hei sie uf der Breitechen ou schon es Töndli ghört, es hätt süsch
chuum sövel heilos pressiert. Yhespränge hei sie ein welle, gäb der
Lärme gang, verlöt ech druuf! U vor settige schlächte Lüte sött me
si de no müeße schämen u ne nid dörfe d’Zäng zeige? We’s numen um
das ischt, d’Antwort will i de dem Junge gä, daß der Alt ou gnue
het dervo.»

		«He nu, we d’s zwänge witt, so zwäng’s, stiere dy Setzchopf
düre! Aber greuig wirsch di, lue de nume. Lue de, wi’s chunnt! Der
Huuffe gheischt um u ziehscht zletscht der leidischt drunger vüre!
Numen eis möcht der no säge: Wen d’ doch im Fal öppe no a
Schumeischter däichscht ... ehnder jagt i di zum Tüüfel oder
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verchief der Hof u gieng nach Amerika ... Es het e ke Gattig u
het e ke Gattig! Sövli schön, sövli cheibe schön, wi alls gstimmt
hätt – un jetz alls verchachlet! Gschyder wä gsi, es hätt is alls i
Grundboden ahe verhaglet ...»

		Dermit isch der Tschuepp uus gsi. Annemareili isch froh gsi u
nid froh. Es het gwüßt, daß es jetz für Wuchen use die guete Tage
gha het u im Vatterhuus der Stärne verlore. Un es ischt ihm schwär
gsi.

		Am Oben isch es zytlig i sym Stübeli ghocket mit der Lismete.
Aber d’Lismeten ischt i der Schooß glägen u der Chopf i der Hang.
Däwäg het es nohegsinnet un i ’s Liecht gstuunet. Hundert Gidanke
syn ihm dür e Chopf gfahre un e Teel rächt bitteri. Es ischt ihm
wider einisch schwär z’Gmüete cho, was der Sin u Geischt vom
Vorderhuus syg, u meh weder einischt ischt ihm derby es heißes
Tröpfli über d’Backen ahe grünelet. «O wi schön wä ’s Läbe, u wi
ring gieng ein ’s Wärche, we me derby chönnt eso rächt zfriden u
bignüegsam sy u nid es n-jedersch numen a ihns sälber däichti! Aber
we gäng eis dem angere zuestoßt, was es cha, eis ds angere d’schuld
git, we öppis lätz geit, we me den angere alls bös usleit u nid vo
Härzen es Freudeli gönnt, we me nie gnue gseht u nie darf der Chopf
voruufha u verschnupe, de isch men arm, gränzelos arm!» Das u no
vil angersch het es i de Gidanken ume tröölt u zerglideret. U
mängischt, wen es de nes Räble[bookmark: textAnno444]A444 ghört het, isch es de zsämegfahren u het si
wider bsinnt, wäm es erwarti u was es de well säge.

		Ändtlige, wo’s gäge de halbe zwölfe grückt het, isch dä Bsuech
cho. Annemareilin ischt e chly ’s Bluet i Chopf gschosse, un es het
stercher gschnupet, wo’s dem späte Gascht d’Tür ufgmacht het.
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Früsch grassiert, pützlet wi gäng, e Dütschi im Röhrli, isch der
Thuri yhe gspaziert.

		Daß die Tür eso hurti ufggangen ischt, het er für nes guets
Zeichen agluegt, ganz chäche gueten Obe gwünscht u scho gmeint, er
syg Hans Obenimdorf. Ganz ungschiniert het er Platzg gno u d’Bei
von ihm gstreckt. Aber wo-n-er du bim Lampeschyn Annemareilis
Gsicht rächt gseh het, ischt er doch du wider schier ire worde. Es
het nid grad no schön Wätter usgseh zwüschen Annemareilis Braue, u
Trümeli[bookmark: textAnno445]A445 het es ou ganz
es trotzigs gmacht.

		E chly verläge isch Thuri wider ufgstange, het der Huet abzoge,
zwöi, drümol mit de Fingere ’s Hoor ertrichtet, un i Gidanken
uberschlage, we me Vögeli fo well, so müeß me süüferli tue. Er het
afo ’s Meiezüüg rüehmme, d’Umhänglispitze biwungere, gfrogt, gäb
Annemareili dä Lampeschirm sälber gmacht heig u bi wäm sie heige
das Ruehbett lo mache. Er ischt wider abghocket, het im
Photographiealbum bletteret, welle wüsse wär dä u dise syg, u gäb
Wüetherechs mit denen un äinen ou verwandt sygi. U bi däm allem
isch es ihm gsi, wi eim, wo uber ne waggeligi Latte louft; er het
nid gwüßt, we’s nen i Graben ahe schlot, u vergäbe probiert,
sichere Stang z’ubercho. Us Annemareilis mutzen Antworten use het
nen öppis Höhnisches ggüselet u gstoche, es het ihm ’s Bluet i
Chopf tribe. Aber er het wider gschlückt u gschlückt u verbissen u
ischt i Ruehbetteggen ubere grütscht. Er het Annemareilin gheißen o
zue-n-ihm cho z’höckle; aber es het gseit, es heig’s nöie nid im
Sin. Jä, für was es ihm de ufto heig, u was es eigetlig wider ihn
heig? Das möcht er jetz einischt wüsse. Sit Samis Spinnetli syg es
gäng eso puckts wider [bookmark: page197]197 ihn. Äb si jetz das derwärt syg, wäge dennzemol
no gäng so nes Chöpfli z’mache. Mi säg öppe mängs, we men e chly Wy
im Chopf heig, wo nid für Ärscht ufz’näh syg. Uberhouts wüß är de
öppen ou, was si schick. U verbängle löj er schi de nid gäng, am
Änd gäb es de süscht o no zwöi oder drü Meitschi uf der Wält, u
z’verschäme heig me si syne wohlöppe nid.

		He jo, das wärd wohl eso sy, het Annemareili gspöttlet. Das het
Thurin no meh gguslet, un er het si afo uflo un ischt in es
Rüehmmen u Großhansen yhe cho, daß es fei so het gstouche. So und
so vil Bremie nähme sie bi der Viehzeichnig, so und so vil
Roßgringe luegi bi ihne dür d’Baarelöcher, so und so vil Garbe mach
men uf der Breiteche, u bi däm u däm heig me de o no Usglöjes.

		Derwylen ischt Annemareili mit em Rüggen am Schafteggen agläge,
het uf d’Schuehnasen ahe gluegt, un um d’Muleggeli ume het’s ihm
albeneinisch kurios zocket. Es isch fasch gar warte gsi, er rächnin
ihm no vor, wi ne große Mischthuuffe daß sie uf em Breitehof heigi
u wivil Bschütti daß sie machi.

		U würklig isch der Thuri mit syr Brejammlete no lang nid fertig
gsi. Wo-n-er der Hof gnue het errüehmt gha u derzwüschen yhe gäng
vürnähm der Rouch furtblost u ’s Schnäuzli ermarteret, ischt a
d’Reie cho, wi guet ’s de ne Frou uf der Breiteche chönn ha. Mi
hätt wääger chönne meine, es chäm eini schier i Himel. Aber es
stolzes Froueli müeß es de sy un es sydigs, grad eis wi Annemareili
syg. U we’s ihm rächt syg, so well er scho morn d’Schesen aspannen
u welle sie go d’Ringe choufe. U dermit ischt er ufgstange, het
Annemareilin wellen obenyhe näh u scho ’s Muu büschelet, für ihm es
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Müntschi z’gä. Aber statt eme Müntschi het er e tüechtige Schupf
ubercho mit em Füüschtli.

		«Rüehr mi nid a, we der guet zum Rot bi!» het ’s nen agschnallet
u ne derzue agglitzeret, daß er zrugg gfahren ischt.

		«Was söll jetz das wider heiße?» stagglet er ganz
verschmeiete.

		«Das will i der jetze klarmache. Weisch, wo d’ highörscht? I ds
Hingerhuus-Hüsli ghörsch de! Verlüffe hesch di! Dert ischt eini, wo
si lot obenyhe näh u wo vilicht nötig hätt, daß du ’re ne Ring
chüfischt!»

		Thuri isch füürzündtigerote worde.

		«Was seisch du do! Was isch do gredt worde? Wär het do öppis
gloge?»

		«Es wird wohl nid gloge sy, süsch bruuchtisch du nid so rote
z’wärde.»

		«E verfluechti Lugi isch es, wen öpper öppis gseit het!»

		«Lue mi a u säg das no einischt!»

		«E verfl...» Aber Thuri het müeße d’Ouge z’Bode schlo u het kes
Wort meh vürebbrocht. Ungereinischt reckt er uf e Huet u wott zur
Tür uus. Aber Annemareili het ihm der Wäg verstellt.

		«Gsehscht, lougne treit nüt ab. Wart jetz nume no chly. I ha
lang glost; i will jetz ou no nes Wörteli mit der rede. Du, der
rych, hübsch, gmeintnig Traguner, wo si niemmer syne het
z’verschäme, ab em Breitehof, wo me sövli Garbe macht, sövli
Zeichnigschüeh het, wo’s e Frou hätt nid die tuusigschti eso, du
bischt e settige miserablige, dräckige Fink u gheisch zu me settige
Möntschli ...»

		«Annemareili!»
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«He nu, mi seit albe: Dräck löscht ou Füür! Weder das geit mi nüt
a, das isch dy Sach. Aber chuum e par Tag nachhär chunnsch du fräch
zu mir u woscht mit mir go d’Ringe choufe – e leidi Sach isch es, e
gränzelos e leidi ...»

		Annemareili isch so erbitteret gsi, es het e längi Zyt ke Silbe
meh usebbrocht, u ’s Ougewasser ischt ihm heiß uber d’Backen ahe
gschosse.

		«Mi sött meine, du hättisch dyr Läbelang no kem ufto!»
chnirschtet Thuri ändtlige.

		«Emel eim vo dyr Sorte nid, un i darf eme n-jedere frei u frank
i d’Ouge luege. Un uverschannt isch es vo dr, das zsäme z’zelle. We
du bime rächte Meitschi gsi wärischt, wo me chönnt gloube, es hätti
di nid schlächt Absichte zue-n-ihm gfüehrt, i wett der nüt
säge!»

		«Du chaisch mer o däwäg nid Vorwürf mache. Du hesch mi derzue
tribe! Grad du! Grad du bisch d’schuld, süsch niemmer! Worum hesch
mer’sch sövel leid gmacht! Worum hesch mi eso in e Erger yhe gjagt,
daß i vor Töibi nümme ha gwüßt, was i machen u z’vil trouche
ha!»

		«Wil du eso ne Lehr hescht nötig gha. Wil du hesch gmeint, du
chönnischt mit allne Meitschine mache, was d’wellischt, du
dörfischt der alls erloube, u nachhäre chnöie sie glych vor der u
bätti di a. Für der z’zeige, daß men eme rächte Meitschi nid dörf
Dräck apängglen ungstroft. Destwäge hättisch no lang nid bruuche
leid z’tue – es git jo süscht o no zwöi oder drü Meitschi uf der
Wält. Aber mir wei nid vom sälben Obe rede. Denn heigischt e Ruusch
gha. Aber hinecht hescht e ke Ruusch, u doch hesch di erfrächet,
mer cho ge nen Atrag z’mache, cho z’großhansen u plaraagge u mi
hälfe [bookmark: page200]200
z’hingergoh u wellen yhez’flisme. Eso ne faltsche, schlächte,
elände Kärli bisch du! – Chnirschte nume, dir mueß me ’s Mässer bis
a ’s Hefti zuehe lo, gäb d’s z’grächtem gspürscht, wär du bischt!
Jetz gang – mir sy jetz fertig zsäme!»

		Aber Thuri isch blybe hocke, u mi het ihm agseh, wi-n-es in ihm
worglet.

		«I cha nid eso vo dr», seit er ändtlig. «Du ubertuesch mer,
schuderhaft ubertuesch mer. Gloubscht öppe, es syg mer sider wohl
gsi bi der Sach, u gloubscht öppe, i syg hinecht freiwillig cho? I
will der jetz alls brichte, wi-n-es ggangen ischt, gloub mer de
oder gloub mer nid. Vilicht däichsch doch de chly minger schlächt
vo-m-mer. Wo-n-i sälben Obe vom Pintli hei bi», fot er a erzelle u
mueß si mängischt lang bsinne, gäb er’sch cha dartue, «hei mi
d’Töibi u der Wy schier wirbelsinnig gmacht. Un i goh gäge hei zue.
Ungerwägs chunnt mer i Sin, i well doch luege, gäb der
Schumeischter mit der hei gang. Am liebschte hätt i ne
gottsvergässen abgschmiert. Aber i ha gspürt, daß i nümme rächt uf
de Beine bi, u drum ha mer nid trouet. Wunger gno het es mi aber
doch, un i wott mi bim Hingerhuus-Hüsli verstecken u luuße. Du
merkt mi Samis Hung u macht wüescht. I wirde toube, schryßen e
Chnüttel us der Byge u wirfe ne no-n-ihm. Du chunnt er uf mi z’dorf
wi ne Löi. I gloube, er hätt mi verschrisse, wen i mi nid hätt
chönnen uf d’Räschpebygen uehe flüchte. No denn han i nüt Bös’s im
Sin gha, so wahr daß i do bi! Plötzli geit ’s Löifterli uuf, u das
Meitli frogt, wär do syg. He, numen i, der Hung well mi näh. So
soll i doch innefür cho! U derzue isch es si unger ’sch Pfäischter
cho spienzle, i will nid säge wie! ... Erscht jetzen isch es
mer lätz i Chopf [bookmark: page201]201 gschosse ... Am Morge hätt i mer chönne ’s
Hoor us em Gring schryße. I ha mi gschämt, i hätt mi chönne go
häiche. Aber gscheh isch gscheh.» Er het verschnupet. «U wi geit’s
du? Du muescht jetz alls wüsse. Scho die neechschti Wuche schrybt
mer das Möntschli e chötzerige, dumme Brief. Ungfeligerwys bin i
nid umewäg, wo der Brieftreger chunnt, u d’Muetter erwütscht nen i
d’Finger u tuet nen uuf. Sie isch gruusam e gwungerigi u het mer
scho öppe ’s Bett u d’Chleider erläse, we sie ggloubt het, es
schryb mer eini. Am Obe han i du myner Heiligen ubercho! Eh du myn
Gott, was han i müeße düremache – wi het der Elter gwüetet u
d’Muetter ghuset. Z’todschlo chönnt er mi wi ne rüdigi Chatz! U mer
Himel u Hell vorgstellt, wi das wärd e Lärme gä! Jetz müeß sofort e
Frou zuehe, wo mer der Ringgen ytüej. U das müeß sy, gäb alls
ustrummet un i der Lüte Müüler syg. Jetz soll i di sofort cho
frooge, mit em Alte well er de afe rede. Dernoh hei sie mi
ungerwise, wi-n-i nüt söll lo merke, wi-n-i mi söll rare mache, u
was i de söll säge, Punkt für Punkt. Un i ha nüt gwüßt weder Jo un
Ame z’säge derzue ... U lue, wen i wä nüechter gsi, so wär es
nid eso ggange dennzemol. U wen i nid müeße hätt, so wär i ou
hinecht nid scho cho, so gärn daß i di hätt zur Frou gha ... U
so ne settigen Uflot, wi du meinscht, bin i doch de gwüß ou nid. So
lang daß i das verfluechte Gsüff nid gspüren im Chopf, bin i myne
sälber. Ersch das zieht ein albe die schreege Gidanke zwäg. U du
hesch mi gäng nume bi settige Glägeheite gseh ... Lue, we du
my Frou wärischt worde, z’erchlage hättischt di nid solle ha. Das
isch mer Ärscht gsi ... Aber jetz ischt alls vertüflet u
vercheibet bis dert un änen ume.» Dermit het er der Huet i d’Hang
gno u welle goh.
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«Los jetz no, gäb geischt. Es ischt jetz emel o no eis, daß d’
hesch dörfe vo der Läberen ewägg rede, u gschadt het’s der nüt, im
Gägeteel. Es isch mügli, daß i der ’s Yse e chly z’starch ha zuehe
glo u der um öppis uberto ha. Es isch mer jetz fascht, es steckti
doch no ne guete Chärnen ou in dr. Zeig de, daß es ou eso ischt!
Z’hingersinne bruuchsch di mynetwäge nüt, e bravi Frou uberchunnsch
gäng no, we d’ dernoh tuescht. Un i wünsche der nüt, weder daß d’ e
rächt e verständigi un e gueti uberchömischt. Mach de, daß d’ näb
ere bstoh chaischt – un jetz läb wohl!»

		«Läb wohl!» seit er, u luegt’s no einischt a, aber nid meh
liechtfertig wi albe, nei, ganz ehrfürchtig. Es ischt ihm vorcho,
we me gäng bi däm Meitschi chönnt sy, mi wurd verständiger, besser
u brever, öppis Schlächts u Gmeins chönn gar nid Bstang ha näben
ihm. Un erscht jetz het er z’grächtem gspürt, was er verlore heig.
Es het ne düecht, er chönn’s nid verlo. «Lue, i hätt di doch jetz
uf e rächte Wäg gärn gha!» seit er mit ere Stimm, wo schier gar nid
zum Hals uehe möge het. Dermit drückt er ihm no einischt d’Hang
zsäme, daß es fascht het müeße brüelen u schiebt. [bookmark: page203]203
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		»Heiter, mein liebes Kind ...«

		I der Heimisbach-Pinten ischt e Höckete binangere gsi. Der
Sunnsyte-Buur het sälb Nomittag Grümpelsteigerig gha, un am Bietwy
hei si es par Heimisbachgrebler e mächtige Durscht atrouche. I däm
Fal, hei sie funge, e guete Chrumm syg nid hingerum u hei der Rank
gno gäge der Heimisbach-Pinte zue, für der Durscht no chly
z’verbessere. Es ischt es Chleeblatt gsi, wi we se d’Tuube hätti
zsämetreit, eine gstübereter weder der anger. ’s Chometschyt, wo
natürlig bi re settige dünne Glägeheit nid het chönne fählen ohni e
Chritz z’risgiere, het se-n-uf sy Wys ungerhalte. Es isch z’mitts i
der Stuben usse gstangen u het gwärchet wi nes Roß u gschwitzt wi
nen Ankebättler. Er het ne nämlig en alte, wahrschynlig vo ihm
sälber früsch usgfigürte Chöttelirymme[bookmark: textAnno446]A446 vorgchräjt. D’Mulegge hein ihm
nume so grytiplampet zwüsche den Ohre, u d’Nase het ne derzue
zündtet. Das ischt es Flöigaschte[bookmark: textAnno447]A447 gsi mit den Arme un es Manövere
mit de Beine – bal het er der Fueß glüpft oder mit de Chnöie
gschlotteret, bal der Buuch verha oder der Rügge gstriche, churz,
es ganzes Theater het er zum beschte ggä. Das Lied, wo ne so het
gmacht z’hanswurschte, isch den Umstände nid übel apaßt gsi, es het
nämlig gheiße:

		In der Nacht, da ich heim soll geh,

Da tuns mir meinere Zeh,

Ach eso weh! [bookmark: page204]204

    Und der Zeh, der tuet mer weh

    Und der Fueß, o harte Bueß

    Und die Wade, stöh grad abe

    Und die Knie, die möge nie,

    Und die Scheiche chöis nid gleiche,

    Und der Bauch, der schmirzt mich auch,

    Und der Rücken mueß sich bücken

    Und der Arm, daß Gott erbarm,

    Und die Brust, die leidet Durst,

    Und die Augen tun nichts taugen

    Und der Kopf, der arme Tropf ...

In der Nacht, da ich heim soll geh,

Da tuet vom Kopf zur Zeh,

Alles mir weh!

		«Bravo, Chometschyt!» lachet der Bärgli-Hämme, «du bischt e
Generallump, wi-n-er im Scheggspyr[bookmark: textAnno448]A448 steit! Jetz isch doch klar wi
Wurschtsuppe, daß mer nid hei chöi u daß dä uf ’s
Schindterverzeichnis ghört, wo ein so öppis amuetet.» U derzue het
er e länge Schluck gno. «Aber was, der Gutter scho wider bal läär –
müeße mer ächt no ne Büchse voll näh?»

		«Singe! Wär hilft singe?» chlöönet der Hingeregg-Buur pläärig u
luegt glesig einen um en angeren a.

		«Mynethalb tue singe,

Sovil daß d’ magscht i Gring bringe!»

		erloubt ihm der Rymli-Kari guetmüetig, u der
Hingereggler stimmt a:

		«Den Mund will ich beim Zapfloch ha-aben,

Di-he Füeße nach der Wand gekehrt ...»

		Es ischt aber meh päärschet[bookmark: textAnno449]A449 gsi weder gsunge, u Ton für Ton
leschterlig faltsch.
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«We du numen e Zapfen i der Gosche hättischt», schnouzt ne der
Hämmen a, «emel schon es dotzemol het er jetz das afe gmöögget u
macht derzue e Lätsch, wi wen er ein wett cho z’Lycht heiße.»

		«Du hassisch mi!» jammeret der Hingereggler, u häicht der Labi
wi nen Achermähre, we sie gnepft. ’s Pläären ischt ihm z’vorderisch
gsi.

		«Seh, Kari, mach du lieber no nes Rymli! Oder hescht öppe kes
Räiftli meh i der Tischdrucke?» föpplet Hämme.

		«Für das bruucht niemmer Chummer z’ha,

Wen i ’s Muul uftue, geit ’s Rymmen a.»

		Kari steit uuf, wäjt mit em Arm uus wi ne Schützefeschtredner u
fot a halb singe, halb ufsäge:

		«Und die Uhr hat zähn geschlage,

Und es gschmuret mir der Mage,

Finschter ischt es in dem Grab,

Und das Gleseli mueß hinab!»

		Er luegt desume, wi wen er wett säge: Machit mer das nohe, dihr
Schnürfline – aber gällit, das ischt ech z’höch! U hocket ab.

		«Und das Gleseli mueß hinab», gaagget ’s Chometschyt chyschterig
nohe.

		«Es mahnet ein ganz a Schiller», hunzet Hämme, «Kari, mir müeße
nächschtes afe für ne Platzg luege, wo me de dir chan es Dänkmol
setze.»

		«Lieber wei mer luschtig sy

Bi me Tröpfli guete Wy»,

		git Kari zur Antwort.

		«Das lot si ghöre», brummlet Hämme, schäicht y, het ’s Glas gäg
em Liecht u luegt, wi nes funklet. [bookmark: page206]206

		«Von Zeit zu Zeit seh’ ich den Alten gern

Und hüte mich mit ihm zu brechen ...

		Weder das verstöht dihr nid, dihr
Chrüpfedrücker!»

		«Oho», plagiert ’s Chometschyt, «drei Jahre in Deutschland, drei
Jahre in England, drei Jahre in Holland – zu Paris
geschafft ...»

		«Beinahe die Sekundarschule von Thorberg besucht und auch
Rüegsau gesehen!» ubertrümpft ne der Hämme.

		«Sackermänt du!» lachet ’s Chometschyt, zieht am Glas u wott
derzue sy halbverchätschete[bookmark: textAnno450]A450 Stumpen azündte, aber i
der Mitti, nid öppen am Änd. U derzue luegt er stober i ’s glyche
Loch yhe u schnydet es bodelos eifältigs Hefti.

		«Fach mer nid o no a sürmle!» ruret Hämme mit ere Stimm, wo
tönt, wi we sie us eme gwelbte Chäller uehe chäm, fasset ne bim
Chrage, schüttet nen u fot a singe:

		«Heiter, mein liebes Kind,

Komm mit zum Tanz geschwind ...»

		Aber chuum het er agfange singe, lüpft der Hingereggler ou sy
verstrupfte Tüssel, uberschießt sys Glas u möögget wider, was er ma
i Gring bringe:

		«Den Mund will ich beim Zapfloch ha-aben,

Di-he Füeße nach der Wand gekehrt!»

		«Woscht schwyge, Uflot!» lachet ’s Chometschyt, u Hämme bifihlt:
«Kari, drück ihm der Gring wider ahe, oder ghei nen use!»

		Aber Dichter sy Möntschefründe, Kari schlot ihm der Arm obenume,
het ihm mit der angere Hang ’s Glas zuehe: [bookmark: page207]207

		«Wär singe kann, der singe was,

Wär sonst nichts kann, der läärt sein Glas.

Schatz, wie gefällt dir das?»

		Schynt’s het’s em Hingereggler nid am baaschte gfalle. Er het
verbisse, der Wy lo uber ’sch Chini ahe südere u derzue drygluegt
wi die sibe tüüre Johr. Ungereinischt fot er a sürme:

		«Du hassisch mi – alls hasset mi – uuhuhuhuu ...» u het
alli Lengi gsüünet wi ne Schloßhung.

		«Sturm, ländtwylige Sürmel[bookmark: textAnno451]A451»,
bigährt Hämmen uuf, «suuffe cha me mit ech; aber Freud het me keini
by-n-ech», steit uuf, un es het ihm si zwöiet, gäb er hei will.
Zerscht het er aber doch no wellen ustreiche. Er reckt uf ’s Glas;
aber es ischt läär; er heltet der Gutter – o läär. Un är e settigen
erschröcklige Durscht – nei, das stimmt nid zsäme. «Wi isch, Kari,
näh mer no ne Büchse?»

		«Und ischt das Fläscheli läär,

So mueß ein anderes här,

Wenn nur zuletscht das Bezahle nid wär!»

		«Aba, wäge däm Zale! Was wei mer doch gäng husen u raggere! Der
Tüüfel treit ’s Gält doch a die große Hüüffe! Husi die, wo Hüser
hei. I ha ou einischt afen es Napeliöndli erhuset gha u gmeint, das
gälbe Vögeli blyb mer jetz im Chrääzli. Aber du tuen i du no nes
guldigs Zähefränkli derzue. U dernoh, was gscheht? Cha mir nid das
chlynne Chätzerli ’s größeren ufreise, un im Schwick sy alli beedi
furt! – Un einischt wott me für nes par Stung us däm verfluechten
alte Chuehplamp[bookmark: textAnno452]A452 use, u d’Mähre lo
gumpe, wodüre daß ’s ere gfallt. Aleh, Chometschyt, Gält uf e
Lade!»

		«I hätt nöien jetze des Gschlüdersch gnue.»

		«Isch’ o mügli? Isch das scho meh an di cho?»

		[bookmark: page208]208
«Är hätt allwäg lieber öppis Herts», lächlet der Wirt.

		«Du gäbischt e Hafner, du chennsch der Dräck», schnöigget ’s
Chometschyt.

		Der Hämme erschüttet si: «Äh, Schnaps!»

		U ’s Chometschyt verdräjt d’Ougen u läcket d’Mulegge: «Uh,
Schnaps!»

		«Wirt, bring no ne Büchse!»

		«U mir es Einerli Schnällziehete!»

		Hämme schäicht y u läärt ’s Glas schier i eim Zug. Er mueß
schnupe, wi wen er der Ote nümme chönnt ubercho. Im Vergäß fot er a
singe:

		«Neueburger Wy, chönnt nid besser sy ...»

		Fahrt natürlig der Hingereggler wider bolzgrad i d’Hööhi: «Wei
mer jetz singe?» u leit los: «Den Mund ...»

		«Kari, Kari, verhäb! Verhäb ihm ’s Muu, daß er nümme cha Pfaff
säge! Das ischt jetz en uchummlige Sidiansdiller!»

		«Sie hasse mi; alls hasset mi, uuhuuhuu ...»

		«Jetz wei mer ne lo sürmle. Wär no einischt astimmt, zalt e
Büchse!» Hämme treicht wider e Schwetti. «Es sött no öppis goh.
Heh, Chometschyt, stell no öppis a, de zale dr dys Einerli. Weisch
nüt meh z’figureetle[bookmark: textAnno453]A453?»

		Unger der Zwüschetür stöh no nes par, wo derwylen i der innere
Stuben e Jaß gschmätteret hei un ou e chly agroukt sy.

		«He, mir chönnti no d’Füürsprütze spilen oder der
Langethaler-Chalbermärit», seit ’s Chometschyt u steit gstabelig[bookmark: textAnno454]A454 uuf. «Weit
dr hälfe?»

		«D’Füürsprütze, jä wi geit das?»

		«Luschtig wi ne Cheib, weit dr hälfe?»

		«We’s nid öppen en Yhesprängerei ischt ...»

		[bookmark: page209]209
«Ke Red dervo – miseel nid – chöit mer der Gring verschlo, wen eine
gläschelet[bookmark: textAnno455]A455
wird.»

		«Was solle mer de?»

		«Wirt, reich zwe Hafedechle! Zwe von ech müeßen i d’Stuben use
hocke, e n-jedere e Hafedechel i d’Hang, d’Füeß gägenangere. Die
stelle d’Füürsprütze vor. Uf’s Kommando tröölt si der erscht
hingertsi um, streckt d’Bei i d’Hööhi u het disem der unger Rügge
dar. Der anger lyt z’glycher Zyt vüre u hout ihm e Tätsch mit em
Hafedechel uf e Leghoger[bookmark: textAnno456]A456. Uf ‚zwöi’ mueß si der zwöit hingertsi
uberwalen u der erscht lyt vüren u hout ihm mit em Hafedechel e
Chätzer. Die angere stöh hinger dene zwene zuehen u tüe derglyche,
wi sie pumpi – Druckmannschaft.»

		Zerscht hei’s die Purschte no nid rächt chönne chopfe. Der
Lehrmeischter het ne’s müeße vormache. Er ischt i d’Stuben use
ghocket u het si ärschtig ubertröölt u mit em Dechel gfichtet.
Numen eis het er nid ganz bigriffe: Worum die ganzi Banden eso
erschröckelig mueß lachen u rühele[bookmark: textAnno457]A457. (Mi sött de äbe für ne settigen Alaß
zueverläßigi Hosenöht ha!)

		Item, die Sprützemuschterig ischt emel losggange. ’s Chometschyt
het kumidiert: Heimisbach Nummero eis, Wasser! u derzue mit den
Arme balangset, u die Sprütze het gschaffet ... tätsch,
tätsch, tätsch, tätsch auf! ab! tätsch, tätsch, eins! zwei! tätsch,
tätsch ...

		Am Füürlärme het’s natürlig o nid gfählt, das ischt es Lache,
Rühelen u Brüele gsi, e nüechtere Möntsch wä sturme worde nume vo
däm.

		Un o wo die Füürsprützemannen ändtlige sy gnietig worde, het’s
nümme welle bessere. Es ischt es Brouschte[bookmark: textAnno458]A458,
Bradlen[bookmark: textAnno459]A459 u
Braschallere[bookmark: textAnno460]A460
losggange, es het schier kene [bookmark: page210]210 meh ’s eigete Wort
verstange. E n-jedere het ’s Mul offe gha; lose het niemmer
welle.

		«Säg, säg!» «Los jetze!» «Ghörsch!» «Du, los doch o!» «Ghörsch
nüt!» «Chaisch nid lose, du Tschägg!» So het das dürenangere
ghürschet. Un e Luft isch gsi zum Übelwärde – Petroldampf,
Tubakrouch, Wytouscht, Schnapsgstauch – nid zum Ushalte! Sogar der
Wirti isch es z’vil worde, u die isch doch nid gerggelig
gsi[bookmark: textAnno461]A461.

		«I gangen ungere», het sie zum Ma gseit, «süscht bin i morn
chrank, wen i scho ke Tropf trouche ha. Mira lue, wi d’ ne los
wirscht. I gäb ne nümme, sie chöi’s jetz, die Suufhüng. Der
Bärgli-Hämme suuft wider wi nes Loch, es gruuset ein ganz, wi-n-er
zieht.»

		«Was woscht? Es ischt wider e Stör nohe by-n-ihm. Er hätt doch
nid Rueuh, bis er ganz gnue het. Git men ihm nid, so chunnt er morn
wider, u de fot’s vo vor a.»

		«Mira mach, was d’ witt; aber däich de, daß is der Landjeger
ufhocket ...»

		*

		Sälbi Nacht isch der Heimisbach-Schumeischter spät uber e Bärg
heicho. Er het im Dorf änen em gmischte Chor ghulfe singe. Mi het
sy Tenorstimm gwüßt z’schezen un ihm ke Rueuh glo, bis er isch cho,
we scho der Wäg e chly wyt gsi ischt, un är mängischt lieber bi der
Muetter deheime blibe wär.

		Es ischt e luterglanzi Nacht gsi. Uf der Heimisegg obe het me
bloßdings[bookmark: textAnno462]A462 möge d’Chämme vo
de Schneebärgen erchenne. Sie hei lysli ubere gschimmeret wi ne
wyße Troum. Feischter u schwär hei si d’Tannewäld abzeichnet, un es
glychmäßigs Ruuschen isch derdür zoge.

		[bookmark: page211]211 Im
Heimisbärgli isch no Liecht gsi. Der Schumeischter het si
vorgstellt, Hämme, der Schryner, wärd öppe no bimene Buech
hocke.

		Es Zytli vorhär het er em Hämme nämlig die versprochnige
Zeichnigen u Schablone bbrocht gha u bi der Glägeheit gseh, daß bim
Schryner uf em Büecherbrätt e ganzi Klassiker-Bibliotheegg steit:
Hämme het si nid schlächt gfreut uber das verwungerete Hefti, wo
der Schumeischter zoge het un ischt o no mit mathematische Wärken u
Stärnecharte vüregrückt, daß der Schumeischter ganz isch paff
gsi.

		A das het der Schumeischter müeße sinne, wo-n-er no so spät het
gseh nes Liecht brönne. Lang het er schi zwar nid Zyt gno, do
druber nohe-z’däiche, er ischt ärschtig dür d’Schofhaulen ab.

		Z’ungerischt am Schofhaulestutz, dert, wo us em Schofgrabe vüren
es schmals Grebli chunnt u näb em Wäg yhe gäge de Heimisbach-Hüsere
zue louft, ghört er eismols öppis gluntsche u nusche. Er luegt
nohe. Herrgott u dyni Güeti! Zmitts im Grebli usse hocket einen u
verspert mit sym breite Rügge dem Wasser der Wäg. Luschtig
tschuuret ihm das Grebliwasser uber d’Achsle vüren i d’Schooß ahe,
wällelet ihm um d’Ohren umen u firmt ihm d’Chuttebuesen uus.

		E settigi Tromschweli isch dem Schumeischter no nie vorcho gsi.
Was ma jetz das für ne Unglücksvogel sy, wo ne settige Mordsruusch
het?

		Er zündtet es Zündthölzli a u gwahret, daß es der Bärgli-Hämmen
ischt, wo seelevergnüegt im Grebli inne hocket u für ihn sälber
brichtet u singt: «Heiter, mein liebes Kind!»

		E längi Zyt isch der Schumeischter do gstange wi nen [bookmark: page212]212 Ölgötz. Es
het ne düecht, es sött u sött nid chönne sy. Der Hämme, e settigen
usdividierte Chopf, u i däm Zuestang. Himelärden abenangere! U was
jetzen afo?

		«He da, do unde chönnet Dr nid blybe! Gät mer d’Hand, i
will-n-Ech usehälfe. So, hüp! Nid wider zrugg! No ne Tritt!
Soo!»

		Ändtlige het er nen uber ’sch Pörtli uehe brocht. Aber es het e
Nase gha; dä schwär Ma isch gsi wi yhebisset u het ke Hebi meh gha
i de Beine.

		«Wär bisch du?»

		«Das het nid vil z’säge. Chömit nume; i will mit Ech heicho. Gät
mer der Arm!»

		No par Schritte git’s scho wider Stillstang.

		«Wo wosch du – mit mer hi?»

		«I ds Bärgli uehe, hei, nume vorwärts!»

		«Wär – bisch du?»

		«Das tuet nüt zur Sach.»

		«Wär du sygischt?»

		«Der Schumeischter, we Dr’s emel wüsse müeßt!»

		«Sooo! Der Schu – meischter. – Un i Hämme, Bärgli – Hämme, dä
alt – Schelm. Aber e chlyse – li – e! e! häb! ... e chlyseli
vo – volle. Us em Fäh – Fährech ertrunne.»

		«Chömet jetze!»

		Wider isch’ es par Schritteli ggange. Du wott Hämme nümme wyter
u fot a nuschen i der Buese.

		«Säg, säg – woscht es Schlüheli?»

		«Nid daß i möcht!»

		«Go – Goniagg, nid Bu – Bund!»

		«Chömet, chömet! Vorwärts!»

		«Zerscht es Schlü – Schlüheli. Woscht nid o, Wun –
dergring?»

		«Wohl, gät!»

		Der Schumeischter steckt ’s Schoppegütterli i Sack u zert an ihm
dür d’Schofhaulen uuf. Er het gar erschröcklig müeße patteren an
ihm. Ringer hätt er e Sack Salz uehe treit. Meh weder einischt sy
beedzsämen am Bode gsi. Der Schumeischter ischt o ganz nassen u
härdige gsi. U ’s Schoppegütterli het ou no einisch vüre müeße.
«Was wird das arme Setteli säge!» däicht der Schumeischter u nimmt
si vor, mit em Hämme bloß zum Huus zuehe z’goh u nachhäre
z’springe. Un ändtligen ischt er emel mit ihm uehe cho. Er setzt
nen uf e Stägetritt u wott Päch gä. Un jetz, was gscheht? Hämme
steit uuf, chunnt i Plamp u tütschlet wider uber ’sch Port uus,
halb i d’Syten ahe.

		Dert het ne der Schumeischter nid gäbig chönne lo sy. Es wär nid
lang ggange, wä Hämme wider im Schofhaule-Grebli nide gläge, oder
we ’s hätt sölle dumm goh no i d’Steigrueben ahe gheit. Er stellt
ne no einischt uuf u porzet u zaagget si fascht hingernider an ihm,
bis er ne wider im Bärgli obe het.

		Er ischt aber no nid mit ihm unger em Dachtrouf gsi, geit d’Tür
uuf, u Setteli chunnt mit eme Latärndli i der Hang use. En enzige
Blick isch gnue gsi, für ihm z’zeige, wi Hämmen einen ischt u wi
der Schumeischter mueß verstelle u derby der Chopf näbenume het,
für em Wygstauch usz’wyche. Wi agwachsen isch es blybe stoh. Nid e
Schritt hätt es vürersch chönne.

		«Um’s Tuusiggottswille ...» seit es. Das ischt alls gsi, wo-n-es
het usebbrocht. Dernoh het’s der Jammer uberno. Es stellt
d’Latärnen ab, chehrt si langsam um, stützt d’Arme gäge d’Wang,
leit der Chopf dry u briegget – briegget ohni Lut, wi we’s ihm ’s
Härz abstoße wett, u der Vatter chräjt derzue i syr Stierevölli
inne: «Heiter, [bookmark: page214]214 mein liebes Kind!» Es het der Schumeischter höch
ufgha, am liebschte hätt er Hämmen e Schupf ggä u ne lo lige wi nes
Uvernünftigs.

		Wo-n-er nen ändtligen i der Stuben uf em Gutschi het versorget
gha un use cho ischt, steit das Meitschi gäng no a der Wang u
briegget.

		Es het nen erschröckelig duuret, un es het ne düecht, er chönn
nid furt, bis er ihm öppis Liebs u Fründtligs gseit heig. Aber er
het nid rächt gwüßt was. Ändtlig leit er ihm d’Hang uf d’Achsle u
seit: «Briegg jetz nümme!»

		Du het es d’Armen ahe gno, d’Ougen abgwüscht, si langsam
umdräjt, uf d’Latärne greckt u isch mit nidergschlagnen Ougen u
züchtige, gspannete Schritte näben ihm düre gäg em Türgreis zue.
Dert blybt es stoh, luegt uuf u hätt öppis welle säge, wahrschynlig
danke. Aber es het ihm d’Trümeli gschüttet, kes Wort hätt’s
usebbrocht. Nume d’Ouge hei gredt, dä Blick het gnue gseit. Wi wen
ihm ’s Liebschten uf der Wält gstorbe wä, so truurig het es
drygluegt. Em Schumeischter isch es worde, er het nid gwüßt wie.
Ganz erhudlet[bookmark: textAnno463]A463
het’s ne. Eso wi das Meitschi ischt uf em Schwelletritt gstange,
isch es ihm vorcho, es heig öppis heilig-schöns an ihm. U wo-n-es
si wider still näbenume dräjt u gäge syr Stube zue geit, het er der
Ote läng yzogen u isch dür d’Schofhaulen abgstürchlet, ganz
verstöberete. No im Bett het er das lieblige Gsicht mit däm stille
Jammer i den Ouge bständig vor ihm gseh. U sälbi Nacht ischt ihm e
schwäre Troum vorcho vome arme Meitschi, u das het prezys eso nes
schüüchs, demüetigs Gsichtli u so liebi, truurigi Äugli gha wi ’s
Bärgli-Setteli.

		*

		[bookmark: page215]215
Mornderischt het der Bärgli-Schryner e böse Tag gha. Wyt i
Vormittag yhen ischt er im Bett glägen ohni rächte gsunge Schlof, u
doch hätt er um kes Lieb es Oug chönnen uftue. Schwär wi Bly isch
es ihm uf den Ougsdechle gläge. Hie u do ischt ihm öppis vom Obe
vorhär dür e Chopf ghürschet; aber wi alls zsäme ggange syg, ischt
er nid druberyhe cho.

		Wo-n-er ändtlig die brönnigen Ougen ufgschrisse het, ischt ihm
’s Wasser drygschosse, u d’Heiteri het ihm so weh to, er het se wi
ne Schwick wider müeße zuetue. Es isch gsi, wi wen ihm öpper hätt e
Hampfele Sang drygschmeizt. U chuum het er der Chopf probiert
z’lüpfe, so het’s ihm afo zsämelüten u trümlig wärde. Er het i sym
Schädel obe d’Muurer uf der Stör gha u de wie! Polet u ghämmeret
hei sie wi d’Unghüür. E Zunge het er gha, grad wi ne Bitz usdooreti
Schuehsole. Derzue het ihm der Lyb weh to, wi wen er geschter der
ganz Tag g’uberrääfet oder Holz gjochet[bookmark: textAnno464]A464 hätt. E kes
Glidli am Lyb het er gha, wo nid isch gsi wi gmüschtet u
gwirschet[bookmark: textAnno465]A465. Der Puls het tängelet, er
het ne gspürt bis i d’Fingerbeeri use; d’Häng syn ihm ufglüffe gsi,
er het fascht nid chönne d’Fuuscht mache. U derzue e Sperigi[bookmark: textAnno466]A466 u Müedi im
Lyb, es het e ke Gattig gha. Wär weiß, wi lang der Schryner no
gläge wä, we ne nid es grüüsligs Verlange no Wasser z’volems gweckt
hätt.

		Mit Angscht u Not het er ändtlige doch d’Ougen ufbbrocht. Der
ersch’ Blick ischt uf die härdige, bluetig verchratzete Häng un uf
das verwuschete, vermoonete Hemmli gfalle. Jetz ischt Hämmen
ungereinischt wachber worde. Er het den Ouge nid trouet. Mit eim
Ruck ischt er zum Bett uus gsi. I re kuriose Jascht het er
d’Wärchtigchleider vüregschrisse un isch zum Brunne. [bookmark: page216]216 Dert het er
gwäschen u gribe, wi we d’Hut furt müeßt, u derzue verschochnen
umegluegt, gäb’s nid öpper gsej. Dernoh ischt er a d’Brunneröhre
ghanget, het ’s Muul uspurgiert un es par läng durschtig Züg
to.

		Jetz het’s ihm e chly glugget. Er ischt i d’Stube. Gfeligerwys
isch vo syne Lüte niemmer umewäg gsi. ’s z’Morge isch no im
Ofenegge gstange, warm ydeckt mit eme Tischlache. Er nimmt ’s
Gaffeechrüegli vüre u schäicht es Schwarzes y. Brot het er ou es
füürsteigroßes Schnäfeli abghäue. Aber er het nume so höch dranne
gmahle u nid meh Chuscht gspürt weder eine, wo Hobelspön
chätschet[bookmark: textAnno467]A467. U doch isch es
chüschtigs, früsches Brot gsi. Der Milchhafe het er nume bruucht
az’luege, het’s ihm scho glüpft. Drum het er ou der Gaffee ohni
Zucker gno. We nume die Häng nid so gschlotteret hätti! Er isch
fasch nid imstang gsi, ’s Chacheli z’ha, so het ne der Sangsiber
plooget.

		Wi-n-er a däm Gaffee u Brot ahegwörgt het, chunnt im z’Sin, es
Gleseli drinne gäb der ganze Gschicht en angere Boge, das Zitteren
i de Hänge un im Mage gueteti de. Dä Hung, wo ne nächti bbisse
heig, dörft nen jetz ou wider läcke. Es ischt ihm eso halbersch
gsi, er heig doch nächti scho a das schröcklige Mornderisch gsinnet
un es Nothälferli mitgno. Er suecht die geschtrige Chleider u fingt
se vor em Pfäischter, wo se Setteli z’trochne ghäicht gha het.

		«Donner ou», hässelet er, «het das Meitschi ke Verstang, daß es
die grad allne Lüte vor d’Nase häicht! Es borget mer doch o ke
Brosme.» Er nimmt dä ganz Plunder, erlist all Seck, versorget nen
im Stubeschaft u dräjt der Schlüssel ab. Kes Nothälferli isch
vürecho.

		«Han i’s ächt verlore, oder het es mer’sch [bookmark: page217]217 gchippet[bookmark: textAnno468]A468? Es wird mer’sch wohl erwütscht ha
– ohni Zwyfel ...»

		Er geit i d’Chuchi u luegt, gäb der Chällerschlüssel hangi. Im
Moschtfeßli wär no ne Räschte Moscht. Das isch zwar nid der wahr
Jakob, aber gäng no besser weder nüt.

		Aber der Chällerschlüssel isch nid a sym Nagel ghanget.

		«Jetz weiß i, woranne daß i bi. I mym eigete Hüsli nimmt me mer
d’Schlüßle wägg u bschließt mer d’Sach y, himelhagel abenangere! Es
wird nen öppe versteckt ha. Wart, i will de no luege, gäb i dir nid
uber e Stäcken y chöm!» Er suecht ne i allnen Egge, cha aber nüt
finge.

		Er firmt ’s Gänterli uus, gäb nid öppe no imene Gutter es
Räschtli irget eren Art öppis Geischtigs z’erwütsche wär. Es chäm
nid drufab was, u wen es bloß Bundesschnaps wär, hütt sieg er ihm
nid ab. Numen irget öppis, numen e Schluck oder zwee! Nume bis dä
verdammt Mage zfride wä u ’s Schlächtsy ufhörti u das heilose
Zittere! Aber das Meitschi het alls wäggruumt bim Stumpe!
Chrüzmilionen abenangere!

		Halt – vilicht im Chuchischaft! Nei, ou nid – nid e Tropf! Hämme
het ’s Tööri wider zuegschlage. Er ischt i re Not inne gsi, es het
ihm schier der Schweiß ustribe; er het nid chönne sy u möge sy.
Zletscht ischt er sogar i Settelis Stubeli u het ihm ’s Trögli
erläse. Aber e Tropf isch e Tropf – nid es Tröpfli het er funge. Do
ischt en Erger uber ihn cho, es het ne schier uftromet. Ganz
ghasset het er sys eigete Ching. Es schuderhafts Unrächt tüej men
ihm a, het’s ne düecht. Es het ganz gchochet in ihm.

		U doch het er bi allem Manöver gmacht wi nen Yhebrächer un isch
bim chlynschte Räble zsämegschosse! [bookmark: page218]218 U doch ischt er allbott
zum Pfäischter go gugge, gäb Setteli u Bäbeli no im Acherli usse
sygi! We nen eis erwütscht hätt ab sym Schnouse, er hätt si gschämt
wi ne Hung! Fascht nid emol go Wasser treiche het er dörfe.

		Wo-n-er süsch nüt meh het gwüßt az’fo, ischt er gäge der Budigge
zue. I der Töibi het er d’Breitachs ergriffen u ame Bitz Holz afo
ushoue, daß d’Spön a die anger Wang ubere gfahre sy. Aber der Arm
het hütt e ke Chraft gha. Im Ougeblick ischt er müede gsi, u vor
den Ouge het’s ihm welle schwarz wärden u z’ringetum goh. Er hocket
uf e Hacktotzen[bookmark: textAnno469]A469 u
wüscht mit der lätze Hang der Schweiß vo der Stirnen u stuunet. Zum
Stärben eländ isch’ ihm gsi. Er het gmeint, er müeß ablige.

		«Nei, du dumme Gring, das tue der jetz ou nid z’Liebi! Bisch
geschter nid gschyder gsi, so lueg jetz hütt ou, wi d’s mögischt
usghalte», seit er für ihn sälber, reckt uf e Schürpfhobel u wott
es Brätt putze. Aber es ischt no nid halbs uberhoblet gsi, mueß er
der Hobel dännelege u, was gischt was hescht, zum Brunne.

		Wo-n-er umechunnt, vermacht er d’Budiggtüre, scharet mit em Fueß
es Hüüffli Spön zsämen u leit si druuf nider. O, wi wohl het’s ihm
to, der Chopf abz’lege! Aber im Ougeblick ischt er wider im glyche
Spittel chrank gsi. We nume der Mage gschweigget wä, we’s numen im
Chopf wett höre chute u bohre! We me numen es Tröpfli Geischtigs
hätt – numen e Schluck, zwee! Chrüzmilionesackermänt!

		Plötzlig fahrt ihm e Gidanke dür e Schädel: «Wen i dür ’sch
Chällerpfäischter y chönnt – wen i’s chönnt dänne näh oder
uftue ...»

		Er springt uuf, schlycht dür d’Chällerstägen ab u kundschaftet
uus. Gottlob e zerheiti Schybe! Er schlüüft [bookmark: page219]219 mit em Arm yhe, löst uf
eir Syte d’Schlänggen u cha uftue. Jetz wi ne Schwick i d’Chuchi un
e Gutter[bookmark: textAnno470]A470, zwee häre!
Im Hui ischt er dür ’sch Pfäischter y, graagget[bookmark: textAnno471]A471 über d’Öpfelbrügi u steit vor em
Moschtfeßli. Wi we hinger ihm ’s Hüsli chönnt i d’Luft flüge,
fislet er, füllt d’Fläsche, tuet es par durschtigi Züg, füllt nohe,
füllt die zwöiti o, verdräjt, luegt mißtrouisch ume, schlüüft use,
macht ’s Pfäischterli fescht u schiebt ab i d’Budigge, d’Gütter
unger der Chuttefäcke. I der Budigge versteckt er sy Roub, wo-n-er
ihm sälber gstole het, hinger em Spönhuuffen u verschnupet.

		Er het höchschti Zyt gha. Vom Acher chöme d’Meitschi hei. Es
isch Zimis-chocherzyt gsi.

		«Also hei sie mi nid gseh», mürmt[bookmark: textAnno472]A472 Hämmen i sy Chuderbart. Es het ihm gwohlet.
Z’tod gschämt hätt er schi, we nen eis ertappet hätt – heißt das,
innerlig. Lo merke hätt er schi das nie, er hätt’s de versteckt un
afo ufbigähren u poleete. Daß ihm dä Hick isch glunge, het ihm
Freud gmacht, e grimmigi trotzigi Schadefreud. Schließlig syg er
doch däm Wybervölchli z’gwinterete gsi. He nu! Dä Moscht het ihm
nid schlächt agschlage. Es het ihm gradeinisch fei e chly bbesseret
gha. Der Mage het Wermi gspürt, u d’Angscht u ’s Übelsy hei abgno.
Hämme het wider möge hoble u het ghoblet i aller Strengi, wi-n-er
vom früehe Morgen a hätt gschaffet wi ne Wilde. Richtig, hert gha
het der Hobel, wi we men e schwäri Steiblatte müeßt hin u här zieh.
Natürlig ischt ou grad wider d’Zunge troche gsi. Der Mage het
ghöische wi ne uverschante Bättler, u bis zum Zimis isch die
erschti Fläsche Moscht so guet wi tülpet gsi.

		Derfür isch der Schryner ime Zuestang gsi, daß er doch
wenigschtes het es Täller Suppen un es Portiöndli [bookmark: page220]220 Härdöpfelschnätz
ahebbrocht; Essig het’s fryli ordli gmanglet derzue.

		Das ischt es gmüetligs Zimisässe gsi! Nid es Wort isch gredt
worde derby. Der Schryner het e ke Blick voruuf to un es Gsicht
gmacht wi nes Füederli Hudle. Bäbelis Ouge sy verschleikts vo eim
zum angere gwanderet, u am Aschyn noh het sogar der Stumm gmerkt,
daß nid alls im Sänkel ischt. Setteli het vom z’Ässe fasch nüt
agrüehrt u bleichs u ubernächtigs usgseh. Sys ganze Gsicht ischt e
läbigi Chlagschrift gsi. Ohni daß es ’s welle het, ischt ihm
einischt oder zwuri en Ach ertrunne, es het Hämmen schier vom
Stuehl ufgsprängt. Am liebschte hätt er ’sch Täller a Ofe hingere
gschmeizt un alli Zeiche gfluecht. Es ischt ihm vorcho, das
Meitschi tüej doch ou grad derglyche, wi wen er us allne Chilche
gstole hätt. We me wäg eme n-jedere Ruusch e settigi Metti ha wett
un e derigi Miene mache, es wurd uf der Wält es kuriosigs Verchehr
gä.

		Nom Zimis isch der Schryner chly uf d’Spön go nes Rüejigs näh,
weder es isch nid alli Lengi ggange, het ne der Durscht wider
gweckt. So bhäng er ischt erwachet gsi, het er uf d’Moschtfläsche
greckt u re scho ’s erschtmol wüescht gmacht. «Hätt i nume meh use
glo – mi isch doch gäng z’dumme!» däicht er u geit verdrüssigen a
d’Arbit. Aber er het nid e gfelligi Hang gha wi süscht, u gnue
ggangen isch es ihm, erschröckli gnue. Dä Durscht, dä Durscht –
alls Schlücklen isch nid imstang gsi, ne wägz’schwäihe. Es isch no
nid drü gsi, het die zwöiti Moschtfläschen ou der Bode z’oberischt
gha. U doch isch der Schryner gäng no gsi wi erlächnet, es het ne
düecht, er müeß öppis ha. Aber no einischt zum Chällerpfäischter y
het er nid chönne. Bäbeli het näb em [bookmark: page221]221 Chällerhals zuehen Escht
ghacket. Das Meitschi ischt ihm süscht grüüseli wohl a gsi; aber
jetz hätt er’sch schier gar möge go näbenume schieße, so isch es
ihm im Wäg gsi. E Not zum Treichen ischt an ihn cho, schier
wimmselsinnigen[bookmark: textAnno473]A473 ischt
er worde. Gäb wi-n-er schi het welle rode, mit em Wärchen isch es
uus gsi. Eismols verschlängget er der Hobel u traabet gäge der
Chuchi zue, wo Setteli mit eme Wöschli z’tüe het.

		«Wär het der Chällerschlüssel wäggno?»

		«Ig.»

		«Wo hesch ne? Vüre mit ihm!»

		«Un i gibe ne nid!»

		«Wofür nid?»

		«Vatter, du weischt wohl wessitwäge!»

		«Wil du meinscht, du müeßischt no zue-m-mer luege wi zume Ching!
Vüre mit ihm, we dr guet zum Rot bi – süscht wirsch di greuig!»

		«Vatter, i ha dr a: Doch rächt uberhäb di jetz hütt! Däich a
geschter!»

		«I ma nüt ghöre u lo mi nid schuehrigle! I mueß öppis ha!»

		«Weisch, daß di letschti Nacht der Lehrer het heibbrocht?»

		«Mira, u we’s der Pfarer gsi wär. Vüren jetz mit em
Schlüssel!»

		«Der Tuusiggottswille fach nid a, deheimen o no treiche, süscht
het de alls gfählt!»

		«Guet, so chan i an es angersch Ort hi, d’Pinte isch nid änet
der Wält. Wird’s jetz mit em Schlüssel, oder mueß i abloufe?»

		Es zieht nen us em Chittelsack u schlängget ihm ne vor
d’Füeß.

		[bookmark: page222]222
«So sä ne doch! Es treit doch alls Wehre nüt ab! Der bös Geischt
ischt wider hinger der! Um ’s Himmelsherewille, wi soll das
usecho!»

		Es het’s Briegge nümme lenger mögen uberha.

		«Tue doch nid so nötli, wi wen i der ergscht Uflot uf der Wält
wä! Morn chaisch de der Schlüssel ume ha, mira für mänge
Monet ...»

		Dermit ischt er mit em Gutter gäg em Chäller zue. Zsämegno het
er schi aber doch. Zumene völlige Ruusch isch es nid cho, u chuum
isch ’s z’Nacht vorby gsi, het si Hämme ungere gmacht. Am angere
Morge het er wider so ärschtig gschaffet wi süscht, we’s ihm o scho
gäng no chly gnüeger ggangen ischt weder mängischt. ’s Wärchen
ischt ihm so ring ggange, wi’s eme Möntsch ring geit, wo si mueß
schäme, sowyt daß ne Hut u Hoor deckt. We Hämme scho nid het welle
der Name ha, es het ne doch schuderhaft möge, daß ne der
Schumeischter het müeße heischleipfe. Wen er do dra däicht het, syn
ihm ganz heiß Jöön gäg em Chopf uehe gfahre. Daß nen ou grad so ne
disen-u-äine heig müeße finge, wo sälber nüt lööti ...! Es
settigs chrüzmilione Päch ...! U me ne jetz i die glychi Wyd
nähm mit eme Chometschyt u derartige Schnapsludine ... Nei,
bim Sackermänt, mit eme settige, wo d’Hose gäng zerscht i de
Chnöiäcke verhei, löj er schi doch de no nid
zsämezelle ...

		Mitts im Hoblen inne het er mängisch gchnirschtet, daß es fascht
het Füür ggä unger de Zänge. U meh weder einischt het er der Hobel
näbenumegschlage, ischt uber e Hobelbank yhe glägen u het der Chopf
i beed Häng gno. Lang lang het er albe gstuunet u derzue d’Stirne
grunzelet.

		Er hätt si möge verflueche, dä, wo so dumm u leid to [bookmark: page223]223 heig, syg gar
nid ihn gsi, das müeß ganz en angere Möntsch gsi sy, eine, wo-n-är
nid ’s Heu mit ihm uf der glyche Bühni heig. E settige
stierestärnesturme Mordsaff syg doch de der Bärgli-Hämme naadisch
nid ... We men alls hätt ufgschribe, was ihm sälb Tag dür e
Chopf gschossen ischt, es hätt es ganzes Buech ggä.

		Die nächschte Tage het si Setteli nid gha z’erchlage. Die ganzi
Zyt het es die schönschten Afüürspön i der Holzchischte gha. Hämme
het bbrummlet, das Glump syg ihm im Wäg, das müeß verbrönnt sy. U
wen er dür d’Chuchi ischt, so het er ungheiße der Säuhafen
abgstellt. U merkwürdigerwys het er jetz grad am baaschte Zyt gha,
Settelin e Bluemmestäge z’mache. D’Würm heigin ihm wellen i d’Lade
cho, mi hätt nümme lenger dörfe warte. U d’Rosestäcke, wo Setteli
scho z’Hustage so gärn hätt gha, sy jetz ou ungereinischt agrückt.
Es wär ihm süscht e Räschte grüenni Farb kabutt ggange, het Hämme
zum Fürwort gha.

		Aber wen er gmeint het, sys Meitschi föj de wider a lachen u
liede, so ischt er uf em Holzwäg gsi. Setteli het mit Dank agno,
was er ihm to het; aber meh weder zume wehmüetige Lächle het es ’s
nid bbrocht. Hämme wä mängisch bal chützige worde, wen alls
Chlütterle nüt het wellen aschlo; aber hangkehrum het’s ihm de
wider Gidanke gmacht. Meh weder einischt het er gfrogt, gäb ihm
öppis fähl, daß es so muußigs syg, dervo het’s aber nüt welle
wüsse. De ischt er wider gäge der Budigg zue, het der Chopf
gschüttlet u by-n-ihm sälber däicht: «Was chrottemilions ischt jetz
ächt ou hinger däm Meitschi?» [bookmark: page224]224
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		Im Leid

		Z’Heimisbach hinger isch men ärschtig am Heue gsi. ’s Wätter het
toll ghulfe, u mi het chönne rücke. Die zytigere Bitze, wo
gfallnigs Gras isch gsi, het me scho gruumt gha; sie hei usgseh wi
Chöpf vo früsch gschornigen Anstaltsbuebe. A teelnen Orte isch es
mit Heue scho bal zum Abdruck ggange.

		Bi Gammethalersch im Hingerhuus isch me dä Rung e chly im
Hingerlig gsi; die ganzi Schofhaule het no uf’s Mäje gwartet. Sami,
der Vatter, isch scho der ganz Heuet fählbere[bookmark: textAnno474]A474 gsi u het gmuderet[bookmark: textAnno475]A475, u das het gsuumt. Er het gchlagt, es
syg ihm nöien eso uf der Bruscht, u wo men einischt isch go Mittel
reiche, het der Tokter gmeint, es wärd öppis vo der Influenza sy
oder e verhockete Katarh. Es het ne grüüsli gmüejt, der Sami, daß
er nid ou het chönne hälfe heue; aber was will me, we me nid ma!
Meh weder einischt het er en Alouf gno u’s wellen erzwänge; aber
schließlig het er schi müeßen ergä, gäb wi z’wider daß’s ihm gsi
ischt. Syner Lüt hein ihm zuegsproche, er soll si doch borge u nid
Angscht ha, das Heuli bringe sie eleini ganz guet yhe.

		Es ischt ame schöne Morgen am drü gsi, wo sie i der Schofhaulen
obe hei chönnen ahoue, es het no bloßdings taget. Hans het
vorgmäjt, Chrischti, Schache-Peti, der Tauner, Annelisi, d’Jumpfere
u der Schumeischter hein ihm gluegt nohe z’cho. Aber em
Schumeischter [bookmark: page225]225 het’s no z’porze ggä. Uf em Äbene het er scho
ganz styff chönne mäje; aber a däm stotzige Port obe het’s nen
angersch i d’Gäng ggä. Do ischt er i syne unbschlagne Schuehne nid
eine gsi. Allbott het’s ne wellen ungeruse näh un ihm d’Storze
chehre. Er het müeße verstelle wi nes Roß, wo stutzab e Wage mueß
hingere ha. U natürlig isch de bi däm schlächte Stang der Streich
ou en usichere gsi. Gäng albeneinischt ischt ihm eine dernäbe
ggange, u de het er müeße zwüschen yhe gwaxen[bookmark: textAnno476]A476 u pietschgere[bookmark: textAnno477]A477. Das
ischt ihm nid am Ort gsi, es het ne düecht, nume we alli schön im
glyche Streich sygi, heig die Sach rächt Fade. U daß er het müeße
d’Jumpfere vora lo, ischt ou nid am baaschte für ihn gsi. Wo sie
wider es Mol sy ungeruus gsi mit der Made, het er Hanse gchlagt,
was ächt ou hütt mit der Sägesse syg, er gloub emel, sie syg
schlächt tängelet; er müeß nüt weder wetze.

		Sälb wärd öppe nid sy, het Hans guetmüetig glächlet, aber der
Mähder wärd si no zerscht müeßen a ’s Stotzige gwane. Das tüej ein
halt i der Erschti gäng e chly agibere. Mi müeß halt nid gwalten u
guuse[bookmark: textAnno478]A478, mi müeß
d’Sägesse schön zieh u ’s Sägesseblatt ufdräje, daß me nid in e
n-jedere Würzestock houi u zum Gras no nes Mütteli usdoorete Härd
erwütsch. Destwäge chönn me d’Hamme[bookmark: textAnno479]A479 glych schön zuehe
lo u bruuch nid nume mit em Spitz z’grüble. U de wärd er de gseh,
das me fasch z’halb minger müeß wetze un e schnitzigi[bookmark: textAnno480]A480 Sägesse heig bis z’Mittag. Mi
müeß nume nid meine, mi well’s mit der Chraft erzwänge.

		Dermit het er d’Sägesse gno un ihm es par Schritt vorgmäjt, u
die Sägesse isch düregschloffe wi we’s dür früschen Anke gieng.

		[bookmark: page226]226 «I
gäb, i weiß nid was, wen i o so chönnt», seit der Schumeischter,
«aber i bi gäng nume no ne Tschötteler[bookmark: textAnno481]A481, e
truurige Tschötteler.»

		Das hein ihm die angeren aber nid lo gälte u ne ufgmunteret, un
er het mit früschem Yfer druf los gsablet un agwängt, daß’s e Wärt
het gha. U derzue hei d’Vögel gliedet im Bärgliwäldli drobzuehe, es
ischt e Freud gsi. Z’oberischt uf eme Tannsdüllerli oben ischt en
Amsle ghöcklet, die het i eim furt gsunge: «Tschötteler lehr die
Sach! Tschötteler lehr die Sach! Tschötteler lehr vil! Stell di
brav! Stell di brav! Stell di brav!» Eso isch es emel em
Schumeischter vorcho. U wen es ne wider het wellen ungeruse näh un
a Bode setze, ufderstell het’s d’Amsle gmerkt u grüeft: «Ghei nid
um! Ghei nid um! Ghei nid um!» U dernoh het si de nes luschtigs
Kramänsel dra ghäicht, daß d’Tön nume so uber enangeren ubere
troolet sy wi jungi Chatzli, we sie gale. Jo, gsunge het dä Vogel,
es het schier ’s Tannsdüllerli gchrümmt. U derzue het e guldige
Morgehimel glüüchtet, u d’Tannewäld gäge Sunnenufgang sy
heitigeblau gsi. Vo der Schattsyten ubere het men albeneinischt e
Juz ghört, u vo der früsche Morgeluft het me nid gnue chönnen
ubercho. Es isch doch es gfreuts Wärche gsi, wen es scho
Schweißtröpf gchoschtet het.

		Hungerig isch me richtig ou worde derby, u wo Gritli mit em
z’Nüünichörbli[bookmark: textAnno482]A482 cho ischt, het’s
niemmer suur agluegt. Früsches, chüschtigs Burebrot u gueti Milch –
do het me mögen ypacke. Nume Schache-Petin het apartig müeße
uftischet sy. Er het lieber es Brönntsli[bookmark: textAnno483]A483 gno. Milch, die häich ihm z’fascht
a; er mög se nid verlyde, sie hock ihm uuf. Hingäge so nes
Brönntsli, das tüej ihm gar wättigs schön löse, das mach ihm
guet.

		[bookmark: page227]227 Es
ischt es magersch, bleiktnigs Manndli gsi, wo so süüferli mit der
Uszehrig het z’schlo gha. Aber sy Gloube hätt men ihm nid mit
vierne Rossen us em Schädel use gfuehrwärchet. Derfür het er de
albe nomittag chuum meh möge d’Scheiche nohegschleipfe, u Götti het
einisch zum Schumeischter gmeint: «Das isch doch ou strängs für
Petis Füeß! We sie näbenangere düre göh, so luege sie enangeren
allimol a, wi we sie wetti säge: Wär bisch du nöie? Du chunnsch mer
eso chennber vor, es düecht mi gäng, i sött di afe gseh ha. Aber i
cha di weiß Kraft nümme heiwyse!» Un am Oben isch Peti albe
dehinedewägg fertig gsi u het gruchset, der Schindter wüß, wi das o
tüej, daß er eso gnietige wärd! Früeher syg er gäng der Chächscht[bookmark: textAnno484]A484 gsi,
un jetz well alls dem alte Huuffe zue u lodeli a allnen Orte. Aber
Milch – nei die hätt ihm z’fascht aghäicht!

		Derfür hei re de die angere toll zuegsproche, daß Gritli mit
läärem Gschir wider het chönnen abmarschiere.

		Jetz isch no einischt für nes Zytli es ärschtigs Mäje losggange.
Dernoh het Hans i Stal müeßen u Chrischti i Roßstel un i
d’Chäshütte.

		Gritli ischt uf ’s z’Morgechoche los, u Annelisi, Peti u der
Schumeischter sy em Götti go hälfe fertig grase.

		Bim z’Morgenässen ischt Samis Platzg oben am Tisch läär gsi. Es
gang ihm nid am beschte, het Gritli Bricht ggä, er mög hütt allwäg
nüt ufcho, es syg ihm eso i de Gleiche, un es fahrin ihm
albeinischt eso chalt Jöön uber e Rüggen uuf. Götti het der Chopf
gschüttlet, das well ihm gar nüt meh gfalle, u nom z’Morgen ischt
eis um ’s angere uf de Zejen i d’Näbetstuben ubere go frooge:
«Drätti, wi macht’s der? Was chönnt me der tue? Sött [bookmark: page228]228 me nid go der
Tokter reiche?» Gritli u Hans hei pärforsch gmeint, es müeß sy, u
Götti het nen o ghulfe. Aber Sami het nid welle der Wille dry gä.
Jetz, wo men all Häng voll z’tüe heig, chönn doch nid no eis go der
Tokter reiche! Er soll si doch nid gha wäge däm Heue, hei sie-n-ihm
de wider zuegsproche, das heig doch nüt uuf, mi chönn säwft eis
etmangle.

		Es syg bistimmt nit nötig, er tüej’s nid, het Sami abgwehrt.
We’s bessere well, chönn es süscht o bessere, er heig uf em
Tokterzüüg nie der Huuffe gha. Gritli söll ihm de ne Hafe voll
Lingeblueschttee abschütte oder halb Lingebluescht u halb
Houler[bookmark: textAnno485]A485; es wärd de
scho lugge. U dernäbe soll me si syne nume gar nüt achte.

		Aber Götti u Hans hei nachhäre gseit: «Das wär jetz afe, we me
ne ließ lo lige wi ne Bitz Holz. Gritli, du blybsch de hütt
deheimen u luegsch zue-n-ihm, er ma säge, was er will. U we’s nötig
ischt, so cha der Annelisi o no cho hälfe. Er isch chrenker, weder
daß er erzeige will. Mi söll nume luege, wi gnue daß er der Ote
mueß näh.»

		U Gritli isch deheime blibe u het zue-n-ihm gluegt, gäb wi Sami
abgwehrt het. Gäng albeneinischt het es der Chopf i d’Näbetstuben
yhe gsteckt. «Drätti, wi macht’s jetz afe? Wott’s der no nüt
abzieh? Drätti, chan i der no chly Tee gä? Oder möchtischt jetz
vilicht afen öppis ässe? We me der numen ou öppis chönnt gä! Soll i
der nid öppen es Süppli chochen oder es Ei usschlo?» Oder es het
ihm ’s Chüssi zwäggstrichen u d’Dechi zwägzogen u gfrogt: «Soll i
öppe ’s Löifterli zuestoße? Isch d’Bettstrange däwäg schickig? Oder
sött me se-n-öppe verchürzere? Säg’s emel de, we der öppis cha
hälfe. I bi jo gäng umewäg.»

		[bookmark: page229]229
Aber Sami het nid groß Asprüch gmacht, er ischt e gidultige
Chrankne gsi. Weder es het ihm doch wohl to, wen ihm Gritli so
fründtlig drättelet u ne so lieb agluegt het. Un uber die angere
het er schi ou nid gha z’erchlage. Allimol, der ganz Tag, wen einen
ischt heicho, so het er gschwing nohegfrogt, wi’s gang. Derzwüschen
ischt rückig gschaffet worde, un am Obe ischt alls Düüren unger
Dach gsi.

		We’s mit Samis Besserig ou so grückt hätt, wä alls rächt gsi.
Aber dert het’s gharzet. Gägen Oben isch ’s Fieber cho. Er het zwar
gmeint, er well’s nid tole, daß men ihm wachi; aber Götti het si
nid lo abhärden un ischt uuf blibe. I der Nacht het ’s Fieber no
gstarchet, un um Mitternacht isch Sami scho ganz verirete gsi.
Götti het ihm nümme gwüßt z’hälfe, er isch go Gritlin u Hanse
wecke. Denen isch es fasch gschmuecht worde, wo sie gseh hei, wi
der Vatter zwäg ischt. Wo sie si e chly hei gfasset gha, isch me
rätig worde, mi well nen i nassi Tüecher ylyre, das Fieber müeß
dämpft sy, u Göttis Meinig isch gsi, mi müeß ihm emel toll
z’treiche gä, es düech ne nüt schröckliger, weder wen e Chrankne de
no zu allem halb söll verdurschte.

		Sie hei e grüüslige Flyß gha mit em alte Drätti, mi het gseh, wi
lieb daß er nen ischt. Mängischt isch ne vorcho, ’s Fieber well e
chly afo nohgä. Aber im Ougeblick isch’s ume böser gsi, u Sami het
umen afo rede wi nes Buech:

		«Wäge zuehe! Fahr i d’Gasse! Huha huh! Worum wott jetz hütt
niemmer vürersch? Hälfit doch stoße! I ma nid gfahre! Sorg, sorg!
Wo ischt jetz ou Chrischti mit de Rosse? ... Der Bindboum
häre! Wo sy jetz d’Scheitle wider ... Wasser, Wasser! Es soll
doch einen [bookmark: page230]230 e Pinte voll Wasser reiche! Wart, i mueß däich
sälber goh.»

		Dermit het er wellen ufspringe u d’Dechi verschlängge. Sie hei
allem Gwalt müeßen ufbiete, für ne numen im Bett z’bhalte. So isch
das ggangen u het abgwächslet die ganz Nacht. Bi de zwöien ume het
Chrischti i d’Sätz müeße go der Tokter reiche. Dä guet Bursch isch
ganz ufgibrachte gsi, daß me ne nid ou ehnder het gweckt. Gäb er
furt ischt, het ihm Götti no gseit, er soll si de nid öppe
halbz’tod springe, es träg glych nüt ab, vor em Morge bring me der
Tokter doch nid zuehe. Aber wo Chrischti uf d’Heimisegg uehe cho
ischt, het er doch ghibnet schier erger weder der Drätti im Bett.
Er isch dür d’Schofhaulen uuf alls bolzgrad uehen u het d’Häng uf
d’Chnöi ufgstützt. Er het halt ou öppis welle für e Drätti tue.

		Lang vor em Tokter ischt er wider z’Heimisbach äne gsi u het
Bricht bbrunge, der Tokter chöm de, u Bscheid ggä, was me bis
derthi söll mache. Am Morge ischt der Tokter agrückt. Chuum ischt
er mit der Ungersuechig fertig gsi, het er afo futere – es ischt
wider dä gsi, wo so gärn de Lüte ’s Mösch putzt het – worum men ihn
nid ehnder heig gmacht z’cho. Das syg nüt vo Influenza, e
schlycheti Lungenetzündtung syg es, un an allem a heig d’Krisis
scho agfangen oder syg scho bal vorby. Gäb sie gloubi, das alte
Härz mög no settig Fieberstürm usduure, we me nüt derzue tüej, e
settige böse Härzfähler wi der Vatter heig? Jetz mangli’s Flyß ha u
daß men ihm de z’Hergetts syg un öppis zwüschenyhe kalfakteri. Un
er chönn ne ganz schlächti Hoffnig mache.

		He, mi heig öppe gäng dem Tokter gfolget, het ihm Götti umegha,
u wägem z’spät-lo-reiche vermöge sie si [bookmark: page231]231 dessi nüt. Mi heig scho
geschter dranne triben u gmeint, es müeß sy, aber Sami heig’s nid
welle tue. U wäg em Flyß-ha mangli’s do ke Zuespruch, es syg nid,
daß ne Sami erleidet syg.

		Wo der Tokter gmerkt het, daß Götti schier warme wird, het er
chly mildteri Seiten ufzogen u styffer chönne brichte. Aber wo der
Schumeischter isch cho der Züüg reiche zue-n-ihm, het er früsch
widrume gspängelet. Das syg e Rassen i däm Heimisbach-Grabe hinger!
Vierzähe Tag tüeje sie trösche mit eme verheite Rüppi, gäb sie
derwyl heigi, ’s cho lo umez’mache, u numen öppe so wäg eme brochne
Fingerli syg es ne si nit derwärt, zum Tokter. U we men ein öppere
schick, so läs me süscht gäng öppe der Dümmscht uus, wo ein hinger
u vor ke Uskunft chönn gä, wil me dä deheimen am sëuftischte chönn
etmangle. U löj men ein einischt es ungrads Mol lo reiche, so syg
es i der Regel de scho z’spät.

		Der Schumeischter het probiert, ihm e chly ne besseri Meinig vo
Samis byz’bringe, u wo-n-er der Züüg het gha, ischt er so bhäng wi
mügli mit gäge heizue.

		Das ischt e Tag gsi für Samis im Hingerhuus! A der Schofhaulen
obe sövel Heu ab u no sövel z’mäje, u der Vatter däwäg zwäg, daß si
schier kes trouet het vom Huus ewägg! U doch hätt me das schön
Wätter sölle z’Ehre zieh. U was hätt es gnützt, we alli im
Näbetstübli inne ghocket wäri, sie hättin ihm doch nid chönne
hälfen u wäri enangere numen im Wäg gsi. Numen Angscht hätte sie em
Chrankne gmacht. Drum hei ne Götti u Gritli eleini verwachet, u die
angere sy uf ’s Fäld. We’s öppis soll gä, söll Gritli uf e
Brüggstock uehe cho hubyle[bookmark: textAnno486]A486 un es Zeiche gä, het men abgredt.

		Eso gnue ggangen isch ’s Mäje Hansen u Chrischtin [bookmark: page232]232 no nie. Sie
hei niene Wyti gha. All Ougeblick hei sie müeßen uf e Brüggstock
ahe luege. U wider isch es ne gsi, es rüef nöjer. Nid zum derby-sy
isch es gsi. Sie hei no ke Stung gmäjt gha, het’s Hans nümmen
erlitte. Er het d’Sägesse näbenume gleit un ischt i länge Schritte
gäge hei zue. Aber es het ke Änderig ggä. No zwöi-, drümol isch der
eint oder anger hei go luege u gäng mit em glyche Bscheid ume
cho.

		Früecher weder süscht het me mit Mäjen ufghört un ischt uf ’s
Zette los. ’s Wätter het nid die beschti Gattig gmacht. Peti hätt
scho lang vorhär mögen ufhöre. D’Bsetzisteine u d’Brunneröhre heigi
scho geschter gschwitzt, u dä Morge heigi uf em Mischt
d’Rägewätterschwümmli ihri Parisööli ufgstreckt i re länge Zylete,
het er bhoutet, u mi heig si nume müeßen achte, wi dä Morgen a der
Röschtipfanne d’Funke gchrieget heigi. Das syg gäng es Zeiche, daß
es well en Änderig gä, syg’s de mit em Wätter oder mit süscht
öppis. We si scho im Fal ’s Wätter no tät halte, wüß me glych no
nid, gäb de morn no öpper derwyl heig z’heue. Es gäb
Vorzeiche ... Wo men jetz nid dervo well rede, ischt ihm der
Schumeischter i ’s Wort gfalle u het ne so bös agluegt, daß Peti
d’Pfyffen yzoge het.

		Nom Zimis ischt a der Schofhaulen obe zablet worde. Es het em
Wätter bi längem bböset, u mi het gseh, daß es de chunnt. Es ischt
e stächigi Hitz gsi, sie het die Heuer schier i Boden ahe drückt, u
der Schweiß isch nen unger em Chini zsäme tropfet. ’s Räche het me
lo sy. We me der Houptrupf erwütsch, chönn me zfride sy, het Hans
gseit un i aller Strengi glade, u gradeinischt het Chrischti mit em
erschte Fueder chönne heifahre.

		Glyane isch du Hülf cho, Setteli u Bäbeli, vom Bärgli [bookmark: page233]233 obenahe. Sie
hei ihres Heuli scho dinne gha u Samis gärn wellen es Zeiche tue.
En Ougeblick het si Setteli no bsinnt wäg em Schumeischter; aber
wo-n-es si vorgstellt het, wi Samis ime Züüg inne sygi, het es nid
angersch chönne, weder go hälfe. U zueggriffe het es, der
Schumeischter isch ganz verwungerete gsi. Er hätt nid ggloubt, daß
es settig schwär Gablete möcht uehe gä. U trotz allem Chummer un
allem Jufle[bookmark: textAnno487]A487 het er doch
gseh, wi feschti bruuni Ärmli daß ihm us em spitze Hemmli
vüreluegi, wi schön rundtlig si ’s wyße Gstältli uber der Bruscht
spanni, wi nätt ihm das gstrichlete, sälbergwobne Gloschli astang,
u wi gleitig u flingg es syni Füeßli bruuche chönn. Er het si zwar
schier gschämt, daß er i däm Ougeblick Ouge heig für settigs, aber
ungerlo het er’sch doch nid chönne, albeneinisch e verschleiktnige
Blick uf das heiße Gsichtli z’tue.

		Z’glycher Zyt ischt im Hingerhuus-Hüsli nide d’ Schallhäsen am
Pfäischter gstange u het bal i d’Schofhaulen uehe, bal uf die
schwarzi Wulchewang änet em Wägessen u der Hundsschüpfe gluegt. «Es
erwütscht se, erwütscht se my armitüüri! U z’gönnen isch’s ne!
Worum sy sie so wüescht gägen üserein! Jetz wär men allwäg wider
guet gnue, we me ne gieng go hälfe. Aber gäb i o wett! Nei, es
settigs Baabi bin i naadisch doch de nid! Nachhäre hätt me doch
nume ds Tüüfels Dank dervo! ... Aber we Sami sött stärbe? Am
Änd täti sie mi nid emol ylade für z’Lycht! Sött i ächt am Änd doch
goh? Derwyl hätt i meh weder ume, u gschyder wä-n-es doch vilicht.
Aber der Gring git mer’sch nid zue, nei, die müeße nid Freud
ha ... Aber we’s am Änd doch sött sy mit Luiselin, daß es i
angere Umstände wä, u we mer e ke angeri Wohnig uberchämi uf e
Herbscht? ... Söll i ächt doch [bookmark: page234]234 goh?» So het es no ne
ganzi Lengi bolzwooget[bookmark: textAnno488]A488 mit ere, gäb der Guet isch
Meischter worde u sie der richtig Rank het funge.

		«Sie chämi richtig nid, wen üserein im Bocki wä. Aber üserein
isch nid eso, mi schämti si, eso z’sy.» Das isch der Gidanke gsi,
wo re het uf d’Bei ghulfe. «Die müeßen jetz no gseh, daß
d’Schallhäse nid eso eini ischt, wi sie sy. Äxtra will nen jetz go
hälfe, sie chöi de ne Nase voll näh u si rächt cheibemäßig schäme.»
Dermit ischt d’Schallhäsen abgstaabet gäge der Schofhaule zue, em
Längschrittebaabi z’trutz.

		Vil het sie zwar nümme chönne hälfe. ’s Wätter het glyane der
Fueß uber e Wägessen ubere glüpft. Derzue isch Chrischti cho säge,
mi söll ufhöre mit Yfüehre, Götti heig’s bifole. Das Trablen uf der
Bühnisbrügg tüej Drättin weh im Chopf. Allimol wen er e chly
etnückt[bookmark: textAnno489]A489 syg, tüej
es ne wecke. Mi söll d’Fueder numen a Schärme stelle, u was me
nümme chönn lade, söll me schöchle.

		Zletscht isch du ou no der Kobi vom Oberhuus mit Roß u Wage cho
u het es Fueder greicht, es heig i ihrem Schopf guet Platzg, bis
me’s dörf uf d’Bühni tue. U dernoh isch der Räge cho u het se dervo
gsprängt. Teel Heu isch no a de Wälme gsi u teel a de Schöchline.
Wi versprängti Hüehner sy die Heuer gäge hei zue u hei gluegt a
Schärme z’cho.

		Fasch glychzytig mit nen isch der Tokter zuehegsprängt. ’s
Wätter het ne nid abgha, no einisch cho z’luege, wi’s Samin gang.
Es isch doch de nid gsi, daß er nume de Lüte het ’s Mösch putzt,
Flyß gha het er de o, es ischt ihm nie z’wyt u nie z’wüescht gsi,
wen es pressiert het.

		’s Fieber ischt jetz bbroche gsi u d’Krisis vorubere. [bookmark: page235]235 Aber der
Tokter het e bidänkligi Miene gmacht. Gäb er furt ischt, het er
Hansen u Göttin näbenume gno u gseit, sie müeße si uf alls verfaßt
mache. D’Härzschwechi syg z’groß, er gloub nid, daß Sami
düregschlöj. Es chönn no nes par Tag goh, aber z’rächne syg ihm
nümme vil, oder er müeß si de wüescht trumpiere ...

		*

		Sälb Obe spät ghört Annemareili im Vorderhuus-Stöckli öppere
töppele. Es het no Liecht gha un isch go ufmache.

		«Bisch du’s, Hans? Was het’s ggä? Isch doch nid öppe Drätti
gstorbe?»

		Hans het der Chopf gschüttet; säge het er nüt chönne, er het
z’voll gha; ’s Ougewasser ischt ihm z’vorderisch gstange.

		«Chum yhe. Isch es sövel bös?»

		«Ganz bös. Der Tokter het is alle Muet gno.»

		«E, das cha si wider ändere. Vilicht bchymt er schi doch
wider.»

		«Es isch nid z’hoffe. Er gspürt’s sälber ou. Er het scho
Toteblüemli uf der Hang.» ... ’s Ougewasser ischt ihm cho, gäb
wi-n-er verbisse het.

		Annemareili hätt ne gärn tröschtet; aber Wort het es kes möge
säge. Es isch näben ihn zuehegstange, het ihm der Arm um e Hals
gleit u ne lo z’grächt cho.

		Ändtlige het er schi chönne fasse u seit: «Er wär jetz no bim
guete Verstang. U do het mi düecht, mi sött ihm emel no säge, wi’s
mit üs zwöine stang. I weiß, es freuti ne gruusam. Un i hätt ihm no
so gärn die Freud gmacht. Aber zerscht han i no welle mit dir reden
u mit dyne Lüte. I ha welle cho luege, gäb i morn dörf cho um di
frooge, es chönnt süsch de z’spät sy.»

		[bookmark: page236]236
«Es chunnt jetz e chly ungsinnet. U sövli churz uf ’s angeren uehe
isch’ mer e chly zwider. Es wär mer lieber gsi, du hättisch no
öppen es Halbjohr chönne warte. Aber jetz isch es eso. Einisch mueß
es doch sy. U gäng verschleikts ha chöi mer’sch nümme. U we du
meinscht, es mach ihm eso ne Freud, so wei mer’sch nid spare. Aber
mach di uf alls verfaßt, i weiß nid, was Myner säge.»

		«He, mit dene will i de rede. I weiß jo scho, daß sie lieber
gseh hätti, we d’ e Rychere gno hättischt. Weder du söllisch di nie
groue wärde!»

		«We du di nume nid öppe groue wirscht, wen i e chly es bös’s
bi.»

		«I ha nid Angscht», seit Hans, schlot ihm no einisch der Arm um,
luegt ihm i d’Ouge, git ihm es längs Müntschi u geit.

		*

		Am Morgen ischt Hans gsunndigete gäg em Vorderhuus zue. D’Amslen
im Bärgliwäldli obe het wider grüeft: «Stell di brav, stell di
brav, stell di brav!»

		U wo-n-er im Vorderhuus dür d’Chuchi düre gäg der Hingerstube
zue ischt, het’s ihm us Annemareilis Ougen ou etgäge gglänzt: Stell
di brav, stell di brav!

		U Hans het si brav gstellt. Annemareili het si nid mögen uberha,
e chly go z’lösele, numen es Gymmeli. U was es het ghört, het’s
stolz gmacht. Es het Hanse vil Guets zuetrouet. Aber daß er däwäg
d’Sach chönnt dartue: gattlig, verständig, fescht un im rächte Ton,
das hätt’s doch nid ggloubt gha. Gredt het er, daß me het müeße
Respäkt vor ihm ubercho.

		Derzwüschen yhe het es de der Elter u d’Muetter ou ghört: Das
chöm nen jetz ou ganz eso ungsinnet. Un es syg ou strängs, daß me
vorhär nid e Gottsbrosme dervo [bookmark: page237]237 heig dörfe wüssen un jetz
ungereinischt söll Jo un Ame säge. Sövel gschwing chönn men jetz
der Bscheid nid gä. Daß der Elter im Hingerhuus eso chrank syg,
dessi vermög me si nüt. Heig men ein vorhär nie mögen es Wort
gönne, so wärd me si jetz ou dry müeße schicke, daß me nid z’äbene
Füeße dryspring.

		Aber de ischt Hans ou wider cho: Mi chenn ihn u syner Lüt, u mi
wüß, wi’s stang im Hingerhuus u wi nen Ornig syg, es gang nid i ’s
Ungwüssen yhe. U drum chönn men ihm der Bscheid hütt so guet gä wi
speter, einisch müeß es si doch etscheide. Z’wüsse to hätt me ne ’s
de scho; aber mi heig zerscht ’s angere wäg em Thuri welle lo
verrüche. Mit Hochzyt-ha heig es de no alli Zyt, do dra däich men
jetz nume gar nid. Annemareilin chönne sie deheime bha, so lang daß
sie’s nid chönni etmangle. U speter wär es de ou nooch zuehe, wen
es Vatteren oder Muetteren öppis sött gä. Es düech ne, das sött nen
ou e Troscht sy. U mi wett ne de öppen ou dra sinne, sie sötti si
nie z’erchlage ha. Un jetz sölle sie nid wärweise u däm alte Drätti
die Freud no gönne. Annemareilin well er i Ehre ha, un es chöm
gärn, süscht sölle sie’s frooge.

		Gläis het zwar no mängergattig gha z’chümele; aber schließlig
het er müeßen e Wauch tue. Är für ihn säg nüt derzue, ’s Meitli
mach’s doch, wi-n-es well, es syg nen uber e Chopf gwachsen u frog
den Alte nüt dernoh, sägi die, was sie welli. Chuum daß eis d’Nase
sälber chönn putze, mein es scho, es wüß alls besser weder die
Alten u bruuch ne nüt meh z’lose. Dä Troscht, wo me vo de Junge
heig, wett er nid tüür, das syg läärsch Greed, är gäb nüt druuf. Mi
wärd de no froh müeße sy, we me nid für die Junge müeß d’Chatz dür e
Bach schleipfe[bookmark: textAnno490]A490.

		[bookmark: page238]238
D’Elise, d’Muetter, het ou angfährt i ’s glyche Horn gstoße; aber
am Änd het sie doch nid angersch chönne weder ou es Gleich tue:
Wider Hanse heig me jo so wyt nüt. Dernäbe hätt’s das Meitli besser
chönne mache. Weder hüürmehi sinni me settigs nümme. Daß es nid so
wyt vo deheime furtgang, syg ihre scho rächt. Weder wen es de
sälber e Hushaltig heig z’bisorge, chönn däich de d’Muetter sy, wo
sie well. Mi chönn jo Annemareilin rüefe.

		Un Annemareili isch cho. Un es het Hanse bi’r Hang gno u gseit:
«Luegit, jetze wüßt dr, worum i-n-ech nid ha chönne folge, nid us
Wunderligi oder Zwängochtigi[bookmark: textAnno491]A491. Dä isch mer lieb gsi u
süscht e kene. Un jetz sägit jo u löt is glücklig wärde, mir wein
ech’s de ou erzeige!»

		Aber das hatt Glaise der Chopf nie zueggä. Är für ihn säg weder
jo, no nei, ’s mög de goh, wi’s well, so chönn men ihn nid d’schuld
gä. Heig er nie nüt derzue gha z’säge, guet, so säg er jetzen ou
nüt. Synetwäge söll doch ’s Meitli e Roßmischtufläser hürate, wen
es well. Dermit het er d’Tür i d’Hang gno un isch gschobe.

		Das het doch du d’Muetter schier ungärn gha, nume scho wäge der
Verwandtschaft.

		Wehre träg däich doch nüt ab, het sie gseit, es wärd doch do
düre müeße, u sie für seie well ne wytersch nid derwider sy. Nume
das müeß sie ne säge: Öppe zwäghälfe wärd me ne nid vil chönne, sie
wärdi de sälber müeße luege, wi sie düre chömi. We sie müeße gnue
tue, so müeße sie’s de an ne sälber ha, do well me de vo Afang a
druus u dänne sy.

		Heh, mi wüß nie, was es chönn gä, het Hans umegha, es syg
grad öppis amene Möntsch[bookmark: textAnno492]A492, mi chönn si do nid uflo. Dernäbe
syg me de im Hingerhuus ou nid sövli uf [bookmark: page239]239 der Truese, un öppe
z’wärchen u z’ässe heig me gäng gha. U we’s mügli syg, well me ne
nid uberläge sy. – Jetz hätt er nume no welle frooge, gäb
Annemareili dörft mit ihm hingere cho, daß me’s em Drätti no chönnt
säge.

		He, das syg em Meitli sy Sach, sie heig do nüt
z’bifäle ...

		Es chöm, seit Annemareili ohni Bsinne, es well nume gschwing en
angeri Schöiben alege.

		Dernoh sy sie unger em glyche Parisol – es ischt e Rägetag gsi –
gäge Samis hingere. Annemareilin ischt eso weh gsi um ’s Härz, es
hätt möge lut use briegge. «Lue, eso sy sie. O, wi mängischt het es
mer schwär gmacht, daß i ha gmeint, es syg nümme meh usz’halte! U
was wirden i jetz de no alls müeße ghöre!»

		«Lo se rede. Es hört emel einischt uuf!»

		I der Chuchi het ne Gritli d’Zyt abgno u se-n-i d’Stube
gfüehrt.

		«So, chunnscht ou zue-n-is i üsersch Chummerhuus», seit der
Götti u reckt Annemareilin d’Hang. «Gäll, wi’s o ändere cha!»

		«Jo wääger. Wi geit’s ihm hütt?»

		«I cha nid rüehmme. Er ischt e leide. Weder ’sch Fieber ischt
emel afen erlösche. Chumm numen yhe.»

		Süüferli, uf de Zeje, trappe sie i d’Näbetstuben yhe, näbe ’s
Bett. Schwachen u müeden isch der Vatter i de Chüssine gläge. Am
Hals het ihm der Puls gschlage, mi het ne fei so gseh gumpe.

		«Schlofsch, Drätti?»

		Langsam het er d’Ougen ufgschlage, wi wen er schi uber öppis
müeßt bsinne, u Annemareilin d’Hang ggä.

		«Wi isch es der jetz, Drätti? Möchtisch es erlyde, öppis mit der
zbrichte?»

		[bookmark: page240]240
«Brichtit nume; i verstoh’s!»

		«Mir hätti der no gärn öppis z’wüsse to, es möcht o gä, was es
wett. Annemareili un i wetti de enangere hürate, we’s der rächt
wä.»

		Der Vatter fahrt mit der Hang i d’Bettstrangen u dräjt si gägen
Annemareilin.

		«Isch es der ärscht?»

		«Es isch mer ärscht. U gärn chumen i, wen ech aständig bi.»

		«U wüsse sie’s, dyner Lüt?»

		«Sie wüsse’s. Hans isch dä Morge um mi cho frooge.»

		«U was hei sie gseit?»

		«Sie hei emel nohggä.»

		«I cha’s fascht nid gloube. O, wi guet isch es, daß dr mer das
no heit z’wüsse to! Es isch ’s Schönschte – ’s Schönschte, wo-n-i
no cha erläbe! Jetz wird mer de ’s Stärbe ring!»

		«Nei, stirb is nid», seit Annemareili u leit ihm d’Stirnen u die
heiße, nassen Ougen uf die mageri chalti Hang, «i hätt o no so gärn
e Rung e liebe guete Drätti gha ...»

		«Briegg nid eso. Lue, dert isch no eine. Heit ne de für e
Drätti! Un uf Hanse chaischt o goh; er ischt e Gueten un e Treue.
Gäll, Hans, du vergissisch es nie u hesch dy Frou in Ehre! Löt nüt
zwüschen ech yhe cho, hälfit enangere u luegit enangere z’verstoh!
O, wi vil cha men enangere abnäh, we men enangere z’Lieb läbt u nid
z’Leid! U heit gäng Fride, große, große Fride!»

		Müede het er der Chopf abgleit.

		«Häb Sorg; borg der!» warnet Gritli.

		Aber Sami schüttet der Chopf: «Mir isch wohl.» U dermit het er
d’Häng zsämen u dräjt si gäge d’Wang. Still wi i re Chilchen isch
es worde, un alli hei d’Häng [bookmark: page241]241 zsäme gha, schier ohni daß
sie’s gwüßt hei. Sie hei gspürt: Er bättet für is.

		U wo-n-er schi wider umchehrt, ischt e große, stille Friden uf
däm gueten alte Gsicht gläge, u d’Ouge hei glüüchtet, Annemareili
het nid gnue chönne luege. Es het’s düecht, syr läbelang heig es no
nüt eso Schöns gseh, wi das runzeligen, ehrwürdige Gsicht mit em
Chranz vo chrydewyße Hoore i sym heilige Fride. Un es het gspürt,
daß ihm die Stung Chraft gäb un e Säge für sys ganze Läbe.

		Der Götti het währet der ganze Zyt e kes Wort gredt; aber
gwärchet het’s i sym Gsicht! Lang gäng ischt er do gstange wi ne
Verbotstud, u het Hansen agluegt, wi wen er ne hütt ’s erschmol
gsäch; chilchsturnhöch isch dä näben ihm uehe gwachse. Erscht, wo
men i der Wohnstuben usse gsi ischt, seit er du ändtligen afe: «Du
bisch mir eine – eh, der myn!» Un um Annemareilin z’zeige, wi wärt
es chöm, het er’sch gheiße näben ihn cho uf ’s Ruehbett hocke. Un
Annemareilin het’s düecht, jetz syg es 
a d’Hilbi cho[bookmark: textAnno493]A493 us eme suure, hässige Bysluft, es chönn ihm
nüt meh Bös’s gscheh, u ’s Ruehbett het e kes Müxli gmacht,
verschwyge de ne Näbenuusgump to; ganz gidultig u zfride isch es
gsi unger syr schöne Lascht.

		Annemareili wä no gärn es Rüngeli blybe hocke; aber es het wider
hei müeße. Em Usegoh het es Gritlin der Arm um e Hals gleit, ihm i
d’Ouge gluegt u gseit: «Gäll, mir wei de nie zsäme chäären u
töibbele!» U Chrischtin het es o no d’Hang ggä: «Jetz darf di däich
de nümme gäng plooge – oder darf i doch de no öppen es ungrads
Mol?» He, das chönn es öppe mache, wi-n-es de well, het Chrischti
zur Antwort ggä u si glyane näbenume dräjt.

		[bookmark: page242]242
Deheime het Annemareili sälbe Tag no vil müeßen abtue. Ei Trumpf um
en angere isch cho z’flüge. D’Mulegge sy Gläise schier unger ’sch
Chini ahe ghanget: Do chönn es si jetz de meinen i der alte Hütte
hinger, wo nid emol agstriche syg. Jetz gäb es de ne Büüri! Die
alti Stabällen u der verwurmstichet Schnitztrog im Spycher äne
chönn es de mit ihm näh. Das paß de am beschte zum Husrat im
Hingerhuus. U we sie de welli Schlittefahre, so solle sie’s de
säge. Öppe der alt Rönnschlitte, wo sit zwänzg Johren uf der
Reiti[bookmark: textAnno494]A494 obe syg, oder e
Chrisschlitte chönn me ne de scho etlehne. Weder ’sch Schlittefahre
wärd se nid eso vil plooge, es ghör halt Chümi derzue. Es soll emel
de öppe luegen e Chuppele Hüehnner z’ha, daß es chly Eiergält chönn
näbenumemache u de nid müeß cho springe, wen es e neui Schöiben
aschaffe well. Un e Churzwylige heig es si usegläse h! h! Dä säg
vil für ne Batze h! h! Es Gschyds syg es, das müeß men ihm lo. Der
chrümmscht Stäcke heig es us em Hag use gschrisse, eine, wo
pfyffegrad syg wi nes Grasbogeschyt. Aber wen es de Gschyde fähl,
fähl es ne wüescht ... Das Chirmelen u Giftele het nid wellen
abtropfe.

		Mängischt hätt Annemareili bim erschte Wort es güggelrots
Chöpfli ubercho, u ’s Züngli o gwetzt. Aber dä Chehr het me’s
chönnen 
i d’Hüple näh[bookmark: textAnno495]A495, wi me welle het, es isch glasse blibe. Vor
synen Ougen isch gäng no nes ehrwürdigs fridligs Großättigsicht
gstangen u het gwunke: Achte di nüt; mir hesch no ’s Liebschte to,
wo mer öpper uf der Wält het chönne tue, es wird di nie reue!

		*

		Zwe Tag dernoh isch Samis letschte Stüngeli do gsi. Er het
gwahret, daß das alte Härz zum Stärbe müed ischt u [bookmark: page243]243 daß der
Fürobe chunnt. Es ischt ihm nid ungsinnet cho, er isch scho
gsunndiget gsi für uf die wyti Reis. Nume no syne Lüte «bhüet ech
Gott!» säge, het er welle. Mit chummerschwäre Miene sy sie um ’s
Bett ume gstange, ’s Wasser z’vorderischt i de trüeben Ouge.

		«Es geit zum Änd, my Zyt ischt uus. Losit jetz no: Im Husbuech
ischt alls ufgschribe, wi-n-i däicht hätt, daß ’s goh sött, wen i
de nümme do bi. Teilit de im Fride, wen es einisch derzue chunnt.
Gönnit Möntsch u Tiere d’Sach, u vergässit de nid die arme Lüt all
z’Lycht z’heiße, u löt nen e Grebt[bookmark: textAnno496]A496 gä, wi-n-es der Bruuch
ischt ... Syt dr ou alli zfride mit mer?»

		Jetz hei sie ’s Briegge nümme möge hingerha.

		«Du bischt jo der liebscht, bescht Drätti gsi. Es git nie e ke
settige meh.»

		«I hätt ech vilicht ou meh söllen erhuse ...»

		«Ghäb di nid um das, du hesch guet gsorget für is ... Mir
chöme scho derdür ... We d’ nume no chönntisch by-n-is
blybe ...»

		Eis nom angere het ihm d’Hang ggä un ihm no einischt i die liebe
mildten Ouge gluegt, gäb sie broche sy, u Gritli het ihm sy nassi
Backen a die wyße Bartstuffle gleit.

		«Brieggit nid so fascht. I bi zfride mit der Wält. I ha wääger
vil, vil Freud gha i mym Läbe. Es isch schön gsi by-n-ech; aber
jetz bin i müede – eso müede – müede ...»

		Er het no mit den Ouge der Götti a ’s Bett gwunken u sy Hang
gsuecht. Dernoh ischt er etschluunet[bookmark: textAnno497]A497, sorglos wi nes Ching, un e
heitere Schyn ischt uf sym Gsicht gläge, wi nes schöns Oberot, wo
si i de Wülchline spieglet – Fride – sälige Fride; ’s gröschte Leid
het dervor müeße still wärde.

		[bookmark: page244]244
«Gottlob», seit der Götti u leit ihm d’Häng uf der Bruscht zsäme.
Dernoh geit er u macht alli Pfäischterlöifterli uuf ...

		*

		Der Heimisbach-Schumeischter ischt am Schrybpult ghocket u het a
re Lychered gstudiert. Mitternacht isch scho ubere gsi, u gäng no
het er gnotiert u wider usgstrichen u verbesseret. Es ischt ihm nüt
guet gnue gsi. ’s Härz het ihm fei eso bbrunne. Er hätt allne möge
zeige: Luegit, eso rych u schön cha Läben u Stärbe sy! U hätt möge
zeige: Luegit, das chan e Vatter syne Chinge wärde, u das chöi
d’Ching ihrem Vatter sy. Das hätt er ne mögen uf d’Seel binge, daß
’s e kene meh hätt chönne vergässe syr Läbelang. Aber nid mit
großartige, hohltönige Worte hätt er ’sch möge säge, schlicht u
eifacht hätt er’sch möge vorbringe, eso, daß e n-jedere gspürt
hätt: Es ischt wohr! Ubertribnigs Rüehmme hätt si bim
Hingerhuus-Vatter nid gschickt, es wä nid i sym Sin u Geischt
gsi.

		Em Schumeischter sälber isch es gsi, er heig us däm Läben u
Stärbe meh glehrt weder i allne Religionsstunge vorhär. U drum
ischt er nid müed worde, i das Läben yhe z’stuunen u mit heißen
Ouge drinne noh Schätze z’grabe. Der Chopf i d’Hang gstützt, het er
gsinnet, bis er isch müede gsi u het afo gnepfe ... Eismols
git’s ihm e schwarze Näbel vor den Ouge. Derzue ischt ihm gsi, er
flüg höch i d’Lüft uehe, gäng höher u gäng höher. U wi wyter uehe
daß er cho ischt, wi heiterer isch es worde. Zletscht isch es gsi
wi nes schöns Morgerot, u zwüsche roserote Wulche het es guldigs
Tor vüre gglitzeret. Gäge däm Tor zue ischt e Brügg vo
rägebogefarbige Liechtstrahle gspannet. Un e Stroß füehrt [bookmark: page245]245 gäge der
Brügg zue, die isch mit glänzige Stärndlinen ubergrienet. Dür die
Stroß chunnt langsam u gsatzlig e schneewyße Ma z’loufe. Wo-n-er
das guldige Tor gseht, wei ne d’Bei fasch nümme trääge. Er zitteret
u darf weiß Kraft schier nid zuehe. Ändtlige trouet er schi aber
doch. Aber die Tür het e ke Falle, wo me chönnt ufdrücke. Lang lang
bsinnt si dä alt Ma, was mache, u seit süüferli: I troue mer bim
Hungsdiller schier nid z’töppele. U dernoh chnöiet er langsam nider
u het d’Häng zsäme.

		Jetz springt die oberi Tür uuf, un e Stimm frogt:

		«Wär isch do?»

		«En armen alte Ma, wo gärn i Himel wett.»

		«Mi git süscht öppe Namen u Gschlächt a! Z’schüühe bruuchsch di
nid däwäg, i bi nume der Türhüeter u einischt ou en arme Sünder
gsi. Aber wi isch es mer jetz o – es düecht mi, i sött di chenne,
die Nase vergißt me nid so gschwing. Bisch du nid Gammethaler Sami
vo – eh, wi heißt jetz nöien ou dä Chrache[bookmark: textAnno498]A498 dert im Ämmetal
inne – vo – eh, säg du’s ...»

		«Vo Heimisbach.»

		«Richtig, vo Heimisbach!»

		«Heh, i wurd nen öppe sölle sy. Un i wett Ech aha ...»

		«Los, i will der jetz öppis säge. We du Samin sälber bischt, so
bruuchsch nid lang uf den Eschten umez’tanze. Du hesch d’Lüt o nid
lang lo warte vor der Tür, wen öppen es arms Manndli isch cho ne
Stüür höischen oder e guete Rat het nötig gha. Un i dym Huus isch
nie es arms Ching verschüpft worde, so sollisch du ou nid
verschüpft sy.»

		«Jä, wi chunnt mer jetz das vor, wi chöit Dr wüsse ...»

		«Aber, Sami! Meinscht öppe, du heigischt eleini es [bookmark: page246]246
gsanktionierts Husbuech, wo alls ufgschribe wärd? Heit dr z’
Heimisbach hinger nie e Schumeischter gha, wo-n-ech het bbrichtet
vom große himmlische Rächeschaftsbuech? Meinscht, es syg nienen
ufgschribe, wi dihr die arme Lüt ungstört heit lo Ähri ufläse un im
Heuet der Räche lo zieh? Meinsch, mir heigi nid o gmerkt, daß dr
nie heit e Beerer oder Holzufläser us em Wald gjagt? U meinsch, mir
wüssi nid, daß dr de Huslüte nid numen Abläder[bookmark: textAnno499]A499 heit ggä für
Härdöpfelland, u daß sie gäng e halbe Bächer hei druberyhen
ubercho, we sie Milch greicht hei? Erachtischt öppe, es gfall ein
nid o, wen einischt e Buur am ryffe Chornacher steit u Freud het,
ohni gäng z’rächne, was der Mütt chönnt gälte? U meinscht öppe, es
Härz voll Dank u Fride wüssi mir nid z’schetze, un es zell nüt
bi-n-üs, daß dr heit hert gwärchet u bösgha, ohni gäng
z’pyschten[bookmark: textAnno500]A500 u suur
dryz’luege? Gloubscht öppe, der läng Tonen[bookmark: textAnno501]A501 im Schofhaulegrebli
hinger, mit dene vilen Akte[bookmark: textAnno502]A502, wo jetz so prächtige Chlee
steit, syg nienen yzeichnet worde? U meinscht, Rüten u Dornen u
Steihüüffe verlochen u Töne grabe sygi nid ou gueti Wärch –
heh?»

		«Wen es erloubt wä, es Wörteli dryz’rede, so möcht i aha: Bim
Hunghung hör jetzen uuf; es wird mer ganz angscht. Das Rüehmmen i
’s Gsicht yhe han i myr Läbelang gschoche.»

		«Äbe drum; wil d’ nie hescht wellen e Große sy, darf men jetz
einischt säge, was d’ Guets to hescht. Gloub nume, es chunnt nid
wylige vor, daß men eim mueß ’s Guete vürezieh, wil er z’schüühen
ischt, sälber dervo z’rede! We sie albe bi mir chöme cho
ahosche[bookmark: textAnno503]A503, wett zletscht no e
n-jederen e brave Ma sy. Aber du bisch nie en Ybildische gsi u
hescht nid numen a Lohn däicht. [bookmark: page247]247 Drum söllischt jetz ou an
es hilbs Ort cho. U dem Götti chaisch de ou afe für nes gäbigs
Plätzgli sorge, wo-n-er de nid nume so mueß ussen ahange. U wen er
de einisch sälber do ischt – un es wird ou nümme so lang goh –
chöit dr de fridlig binangere höcklen u lose, wi d’Ängeli singe;
wei de luege, gäb es ech nid o gfall. Un jetz stang uuf, u chumm
härzhaft yhe, du bischt gottwillche!»

		Dermit isch ’s Tor ufggange, e himmlisch schöni Musig het afo
spile, u Samis Gsicht ischt worde wi emen Ängel sys. U wo-n-er isch
dinne gsi, isch ’s Tor wider hinger ihm zuegchlepft ... oder
isch das am Änd d’Zwüschetür gsi, wo i ’s Schloß gsprungen ischt?
Eitue, plötzlig steit d’Frou Hälfer näb em Schrybpult u seit:

		«Eh, myn Troscht, bischt du no gäng nid im Bett u het äbe halbi
drü gschlage! U d’Lampen ischt der ou erlösche.»

		Sie zündtet e Tägel a, für z’luege, was mit ihm syg, gäb ihm im
Fal öppis fähl.

		Tummligen u verhürschete luegt der Schumeischter i der Stuben
ume u cha fascht nid bigryffe, daß er gschlofe het. «Eh, Muetter,
was han i jetze für ne Troum gha», seit er u fot a erzelle, wi-n-er
der gstorbnig Hingerhuus-Vatter heig vor der Himelstür gseh.

		«Aber a der Lychered säg de das nid öppe!» warnet sie, wo-n-er
isch fertig gsi. «Es git gar äng Lüt, u wi liecht chönnte sie
meine, du wettisch spöttle. Un jetz schlof wohl!»

		Sälb Nacht ischt no nen angere nid gsi i ’s Bett z’bringe: Der
Götti im Hingerhuus. Die ganz usändig Nacht ischt er bi sym
gstorbnige Brueder ghocket u het Lychewacht gha. Ke Schlof het ne
plooget; er het gha z’sinnen u z’däiche. Vertroueti Gstalte sy cho
mit ihm rede; [bookmark: page248]248 alti Erläbnis sy an ihm verbyzoge, es ganzes
Läben ischt ihm wider ufgwachet. Bal ischt ihm vorcho, wi-n-är u
Sami Wildnüsser[bookmark: textAnno504]A504 gsi
sygi, wo sie no barfis u i grobe Zwilchhose i d’Chingelehr un i
d’Ungerwysig müeße heigi, u hangkehrum wider öppis us der lidige
Zyt, wo sie als lüftigi Flöitine[bookmark: textAnno505]A505 uf e Tanzbode sy. Scho
dennzemol hei sie’s guet zsäme chönne, u Samin z’lieb het der Götti
nie ghüratet. Mängs tolls Wybervolch, u vo rächte Lüte nohe, hätt
ihm nid nei gseit, wen er’sch wä go frooge. Aber beedsäme hürate wä
nid ggange, oder sie hätti de vonangere müeße. We zwöi Wyber im
glyche Füürloch sölle choche u zwe Pfarer mitenangere uf der glyche
Chanzle bredige, so isch es e strängi Sach für die, wo müeße derby
sy u lose. Drum het si Götti mit keire aglo, u wen er ghelkt worden
ischt, bloß glachet: Lidig syg luschtig, u d’Ching sygi de gweglet
u gschweigget. Un eso ischt er en alte Lidige worde, u ’s Läben
ischt ihm vergange, er het nid gwüßt wie. Wi nes
Schnällschutzschiffli isch die Zyt verdüre gsuuset. Im Ougeblick
isch Samis Läbesfaden ab em Spüeli glyret u ’s Lychetuech druus
gwobe gsi. Un jetz het er doch von ihm müeße, der Götti, wi hert es
ne gha het un ihm a d’Würze ggangen ischt.

		Gchlagt het er zwar nid u het si gluegt dry z’schicke. Numen eis
ischt ihm erschröckelig z’wider gsi: das Lüteverchehr u das
Jammeren u Plääre bim Vergrabe. Daß do e n-jedere zuehe darf, ein
cho die gwungerigen Ougen i ’s Gsicht yhe bohre u luege, wi men es
Grännimuu mach – nei, das het der Götti düecht, syg e
himmelschreieti Sach. Sys Leid däwäg uf em Märit feel ha, hätt er
um ke Prys chönne. Lieber het dä alt wältschüüch Möntsch e Lug
wellen uf ’s Gwüsse laden u si chrank [bookmark: page249]249 bschrybe, weder daß er
öppere Fröndersch sy Chummer zeigt u mit ne druber gredt hätt.

		«Zürnsch mer ächt, wen i nid mit der uf e Chilchhof chume?» het
er süüferli zum Gstorbnige gseit, het ihm d’Hang uf d’Bruscht gleit
u ne mit syne treue Chummerouge lang lang agluegt. «Nei, du zürnsch
mer nid, gäll, du hesch mi gäng verstange u gno, wi-n-i bi.»

		Derzwüsche het Götti wider müeße nohedäiche, gäb jetz für alls
gsorget syg u gäb me nid öppen öppere vergässe heig bim
heiße-z’Lycht-cho.

		Zwo Necht ischt der Götti däwäg bim Brueder gsi u het von ihm
Abscheid gno. Am Morge vom Bigräbnistag ischt er mit stillem Gsicht
us em Näbetstübli use cho u het gseit, er chöm de hütt nid mit
z’Chilche, es syg ihm nid ganz am baaschte, es wärd besser sy, wen
er jetz e chly gang go ablige. Mi söll doch de sorge, daß er
ungstört chönn sy. Es düech ne wääger, er gstieng’s nid uus, jetz
in es frönds Gsicht yhe z’luege. Aber nid daß sie sölli Chummer ha,
es syg nid wichtig, was ihm fähl, er heig numen eso ke Muecht. Der
Toteboum sölle sie de uf d’Tarässe use näh bim Bätte, er möcht doch
de ou gärn öppis vom Lychegibätt ghöre. Dermit ischt er näbenume u
het der Rigel hinger ihm gschobe. Hans u Gritli hei ne guet gnue
gchennt, für ne lo z’mache. Wohl oder übel hei sie jetz sälber
müeße ’s Hefti i d’Häng näh. Zum Glück isch vo ihne keis so
lüteschüüch gsi wi der Götti. Ihres Leid mit angere Lüte z’teile,
isch ne ke Dorn im Oug gsi. Im Gägeteel, es het ne wohlto,
z’gspüre, daß der Vatter z’säges all Lüt groue het. Dürhar, wo men
isch go z’Lycht heiße, het er es guets Lob gha. Es hei doch de ou
nid all es Häckerlig-Gidächnis[bookmark: textAnno506]A506 gha für das Guete, wo
ne Sami bi Läbzyte to het. Bi mängem [bookmark: page250]250 het’s gheiße: «Um dä Ma
isch es schad. Das isch no eine vo de Währschafte gsi, wo ’s Marg i
Mitts hei. Dä sött me chönne vorume näh.» Settigi gueti Wort hei ne
der Schmärze glindtet un ihm d’Bitternis gno, u Hans u Gritli hei
afo gwahre, wi der guet Name vome Vatter de Chinge Wääge veräbnet u
Türen uftuet.

		Im Vormittag het’s afo zuge gäg em Hingerhuus zue. Vo allne Syte
häre sy die Lychtlüt cho. Vo den erschten eis isch ’s
Bärgli-Setteli gsi. Gritli het’s äxtra yglade, für daß es hälf
d’Lychtlüt dorfe. Hämme het ou müeße cho. Ihm als Schryner ischt
obgläge, der Toteboum z’vermache u hälfen i ’s Grab z’tue. Chly
speter ischt ou Annemareili agrückt. Es wär gärn ehnder cho, aber
es het deheime nid ehnder chönnen ertrünne.

		Dernäbe isch schier us allne Hüseren öpper cho, trotz em
vile-z’tüe.

		Vor em Huus uf der Bsetzi het ne Hans ’s Byleid abgno. Einen um
en angeren ischt ihm cho d’Hang recke. Was Halblynig sy gsi, hei
derzue gseit: Der Heer well ech tröschte! oder: Der Heer well ech
euersch Leid hälfe trääge. Numen es par Cheviot-Bure hei gmeint, mi
stell meh vor, we me säg: I condoliere! Derzue het e n-jedere der
Huet abzoge, für az’düte: I respäktieren euersch Leid; i weiß, wi
ne schwäri Burdi daß dr z’trääge heit.

		Die vo wyter här het Gritli i d’Stube gmuschteret zumene Gaffee
oder zu Wy u Chäs u Brot. D’ Stuben isch gradeinisch gstacket voll
gsi, u vor em Huus usse sy ganz Chuppele gstange.

		Wo’s Zyt ischt gsi z’bätte, het der Schumeischter Hanse gwunke.
Der Schryner u no eine hei der Toteboum uf d’Bsetzi use treit;
d’Lychtlüt hei si ufgstellt, un jetz isch d’Lychered u ’s Gibätt
cho.

		[bookmark: page251]251 Em
Schumeischter het men agseh, daß es ihm dra glägen ischt. Zerscht
het’s nen e chly agstellt, vor eme settige Huufe Lüt z’rede. Aber
scho no parne Worten isch sy Stimm sicher u klar worde, u die Sätz
sy cho z’loufe, wi d’Prediglüt am Oschtertag. Er het gredt, wi ’s
ihm ischt um ’s Härz gsi, u drum ischt er de Lüten ou uf ’s Läbige
cho. Us der ganze Red use het men es härzligs Guetmeine gspürt, u
drum het’s allne wohl gfalle.

		Wo ’s Bätt isch fertig gsi u die nöchschte Verwandte em Boum noh
sy, het Gritli Annemareilin bi der Hang gno u gseit: «Chumm ou zu
üs, du ghörscht ou zue-n-is!» Das het es Ougeblickli z’halse ggä;
d’Lüt hei enangere bblickt; aber gseit het niemmer nüt.

		E sövli e länge Lychezug het men im Heimisbach-Grabe hinger lang
kene meh gseh gha. Er het fascht vom Hingerhuus bis zum Vorderhuus
vüre greckt. Das ischt öppis gsi, wo me nid so gschwing vergässe
het. Aber no öppis angersch het vilne Grebtlüt ggä z’däiche. Wo me
bim Vorderhuus düre gfahren ischt, luegt plötzlig ’s Roß umen u
rühelet. Do isch mängs eltersch Müetti hert erchlüpft, het der
Chopf gschüttet u zu däm näben ihm gseit: «Tz, tz! Wär mueß ächt
nohe?»

		Vom Stüblipfäischter uus het der Götti verschleikts em Zug
nohgluegt. Er het das Rühele ou ghört. Aber ihm het’s ke Stich dür
’sch Härz ggä. Ihn het’s düecht, wen er numen ou grad chönnt
stärbe, er wett gärn nohe. Die Junge, die hei chönne brieggen u ’s
Härz erliechtere; aber är het no kes nasses Oug gha, u doch isch es
ihm gsi, wi no nie i sym Läbe, es het ihm welle ’s Härz verschryße.
Der Zug isch scho lang verdüre gsi, er het no gäng nohegluegt.
Ändtlig ischt er gäge der Wohnstube zue trappet. Us alter Gwanhit
het er d’Pfyffen ab [bookmark: page252]252 em Bäichli ahe gno, ischt i sy Ruehbettegge
ghocket u het eis Bei uber ’sch angere gschlage. Aber es isch nid
emol zum Azündte cho. Der Egge näben ihm ischt läär gsi, un erscht
jetze ischt ihm ’s Eleinisy z’Gmüet cho. Es het ne düecht, die ganz
Stube syg angersch worde, d’Wäng heigi si wyt usenangere glo, ’s
Huus heig e kes Dach meh u gäb nümme Schärme wi vorhär; ’s Leid u
d’Längizyti hei ne ganz wellen ubernäh.

		Du ghört er e Ton, schier gar wi ne Süüfzger. Vor ihm zuehe
hocket der Bäri. Däm treue Tier isch es o uheimelig vorcho i däm
lääre Huus. Scho lang ischt er vor Göttin zuehe ghocket u hätt ihm
welle der Talpe gä. Aber der Götti het si syne nüt g’achtet gha.
Jetz ändtlige het er ne gwahret. Es isch fasch gsi, wi we dä Hung
Möntschegidanke hätt. Bal het er Göttin agluegt u bal der läär
Ruehbettegge, ganz wi wen er wett säge:

		«Gäll, jetz isch er nümme do, u der Egge näbe der ischt läär.
Gäll, du hescht es erschröckeligs Plange noh-n-ihm, un es düecht
di, es chönn nid sy, daß er nie meh näbe di chömm cho hocke. Aber
lue, i bi ou no do u meinti’s ou gruusam guet mit der, we d’s öppis
tätisch schetze!» U wider het er ihm der Talpe dargstreckt. U dä
Rung het Götti der Talpe gno, un jetz ischt ihm der Bäri uf d’Chnöi
uehe gstange, het ihm d’Backe gläcket u vor Freude ghüület. Un jetz
het Götti ändtlig chönne briegge u dörfe briegge. Vor däm guete
Tier mit däm treue Blick het er schi nümme gschiniert. Er het em
Bäri der Arm um e Hals gleit, u ’s Ougewasser ischt ihm heiß uber
die runzelige Backen ab gschosse. Aber dermit het’s ihm ou baaset,
u wo-n-er het usplääret gha, ischt er ufgstange u zum Pfäischter
vüre trappet. D’Sunne het gschinne, d’Heeg u d’Waldsäum hei blaui
Schätte [bookmark: page253]253 gworfe, es Lüftli het im Chornacher Wälleli
gschlage, u d’Boumbletter hei süüferli grüüschelet. Afangs hei
Göttin d’Ouge no brönnt, un er het nid rächt möge luege, aber es
het gly gguetet, un es Zytli dernoh isch zum offete
Pfäischterläufterli uus es blaus Tubakräuchli der Wält go
verchündte, der Götti heig der Bund mit em Läbe wider gschlosse.
[bookmark: page254]254
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		»Wer liebt, und der muß leiden . . .«

		Der Heimisbach-Schumeischter het si gsunndiget. Es isch
Samschti-z’Obe gsi, un er het i ’s Dorf uberen i d’Singstung welle.
D’Muetter het ihm es Stehchrägli vüreggä; aber es ischt ihm nid
rächt gsi. Er mög se nöie nid meh trääge; es düech ne gäng, es
schick si nid rächt für i Heimisbach-Grabe hingere; d’Burelüt meini
süsch grad, mi well herehüngele. So wärd me müeßen en angere
vüresueche, het d’Muetter gseit, un ischt ihm goh ’s Chragedruckli
reiche. Aber es ischt lang ggange, bis ihm eine paßt het, u drum
isch der Schumeischter raußige worden u het bbibelet: «Was isch o
das mit dene Chräge, einen isch mer z’äng, der anger z’wyt, der
dritt isch gchehrt, u meint men ändtlig mi heig eine, wo gang, so
verschryßt ein ’s Chnopfloch. Das ischt es milione Züüg!»

		«Jo natürlig! Wen eso ne ungidultige Möntsch mit handiert, het’s
gfählt. Was ischt ou mit der, daß d’ sövel ulydige wirscht? Wäg em
chlynschte Dingeli chaischt afo spängele. Mi weiß mängischt fasch
nümme, wi me trappe soll. Säg’s doch lieber härzhaft use, wen i der
öppis widerdienet ha!»

		«Ach, was wett jetz sy? Nüt widerdienet hesch mer. Es wird öppen
e n-jedere einischt oder anderischt chüzig[bookmark: textAnno507]A507, wen ihm d’Sach z’hindervür geit.»

		«Einischt oder anderischt, jo; aber das Einischt un [bookmark: page255]255 Anderisch lot
si gäng verzsäme, daß es nächschtes de enanderen afot ribse. Bal
luegsch i ’s glych Loch yhe, bal hürschischt desumen u hescht niene
ke Blybe. Was ischt ou das für ne Urueh un Uwootligi, wo hinder der
steckt? Es isch gar nümme das gfreute Läbe, wo mer früeher hei
gha!»

		Em Schumeischter isch das leid gsi, un er het si versproche.
Aber mit der Charte vüre het er nid welle, trotzdäm er gmerkt het,
daß sys Schwyge d’Muetter e chly drückt. Bim z’Nachtässen isch es
eitöniger zueggange weder süscht, u das het ihm’s nid am beschte
chönne. Weder er het si tröschtet, es gäb i de beschte Familien
öppen es ungrads Mol es Ghürsch im Fadechörbli, u het glyane der
Huet ufgleit u der Wäg unger d’Schueh gno. Wi wen er wett go erbe,
het er d’Chuttefäcke hingere gstellt.

		Wo-n-er du gäg em Bärgli zue cho ischt, kurios, do het du die
Angschtligi ungereinischt ufghört. Nid es Wältsbrösmeli het’s ihm
meh pressiert. Das ischt es Halse u Blybestoh, es Usgüggelen u
Umeluege gsi, wi wen er wett ’s Bärgli choufen u zersch no
d’Schinglen a der Wätterwang zelle. Natürlig alls im verschleikte,
daß niemmer öppis hätt sölle merke! Fei luschtig isch es gsi,
wi-n-er die Usguggerei mit uschuldig Tue het gluegt z’verminggmänggele[bookmark: textAnno508]A508. Bal het der
Stumpe müeße früsch azündtet sy, bal ’s Wätter gstudiert; de wider
het er es Loubblatt bitrachtet oder mit em Stäckli e Stei
umegstüferet[bookmark: textAnno509]A509,
churz, mi hätt sölle meine, es steckti nid die gringschti Absicht
derhinger. U doch het er schier gar ’s Hüsli lätzes gmacht mit
synen Ouge u gäng no dräjt u gäng no dräjt. Aber alls Glüüßlen u
Schile het ihm nid für föif Santinen abtreit. Das, wo-n-er gärn
gseh hätt, het si nid [bookmark: page256]256 welle vüre lo. U was het er am Änd angersch welle
weder goh! Hingäge söll me nid öppe meine, daß es ihm der Luun
verbesseret heig. Zäberlet het er vor Erger, wo-n-er gäg em Dorf
zue gschuehnet ischt u gäng albeinisch brummlet: «Verdräjts
chrotten Ygricht!»

		Wo-n-er ume cho ischt, het’s gäge de englife grückt. Es ischt e
warmi Nacht gsi, eini vo dene Summernechte, wo d’Meitschi
müntschigluschtig u d’Bueben ärvelisüchtig mache. Der Schumeischter
het ou öppis möge gspüre dervo. Es het ihm nid pressiert für hei.
Unger der Heimisegg-Lingen oben ischt er i ds Tschumigras[bookmark: textAnno510]A510 glägen u
het Brattige gmacht. Es läjs Lüftli ischt uber e Bode gstriche u
het süüferli i de Blettere grüüschelet. Der Moon het heiter
zündtet, Stärne het me schier kener gseh. Weder nid, daß ne der
Schumeischter vil nohgfrogt hätt. Er ischt angerlütige gsi, u die
enzige Stärndli, wo ne hei zoge, sy zwöi Meitschiouge gsi. So
Meitschiouge, we sie im rächte Füür sy, chöi schryße wi ne
Chöttizug. U bsungerbar Chraft uberchöme sie de no, we sie e chly
schwärmüetig us eme styffe truurige Gsichtli useluege. Do hout es
eso ne Pürschtel, er mueß däm Meitschi nohloufen uf Schritt u
Tritt.

		Es het der Schumeischter ou ghöie, er het si dergäge möge wehre,
wi-n-er welle het. Sit dennzemol, wo-n-er Bärgli-Hämmen ufgläse u
heigfüehrt het, isch es um ihn gscheh gsi. Sit dennzemol het er
Settelin nümme chönnen us em Sin tue. Schier Tag u Nacht het er das
verbrieggete Gsichtli vor ihm gseh, un us allnen Eggen use hein ihm
die truurigen Äugli nohgluegt. A allne Hoore het’s ne gäg em Bärgli
zue zoge, un allimol wen ihm Setteli z’angsichten Ouge cho ischt,
het’s ne früscherdings gha. Er het’s gar nümme glych chönnen
aluege, [bookmark: page257]257 es isch gsi, wi wen ihm öpper d’Ouge vertuuschet
hätt.

		Am meischten aber het nen erheglet, daß er das Meitschi nie meh
gseh het. Sit Samis Grebt isch es gsi, wi wen es dür e Boden ab
gschloffe wär. Ei un all Samschtig isch der Schumeischter bim
Bärgli vorby gstorchet, u nid es eienzigs Mol hätt er’sch chönnen
ebsieh, daß er es Wörtli mit ihm hätt chönne rede. Uberahe isch es
ou nie meh cho. We sie im Bärgli obe Gaffee, Zucker oder süscht
nöjis hei nötig gha, so isch es Bäbeli cho reiche oder der Stumm.
Nid emol amene Sunndi ischt e Schöibezopfe von ihm gsi z’erblicke.
Ke wunger, we der Schumeischter afen isch burschtige worde. Es het
ne düecht, we Setteli ime Chloschter wä, mi chönnt ringer zue-n-ihm
cho. Am heiterhäle Tag, wo’s all Lüt gseh, cha me doch nid go um
enes Wybervolch grütze, oder mi chönn öppis angersch z’Wort ha.
Söttigs mueß verschleikts goh, süscht syn es gfingerleti Zwätschge.
Wär möcht um enes Meitschi gwirbe, wen es n-jedersch Schache-Babi
d’Nase chönnt derzwüsche stecke? Morndrisch täti’s scho
d’Gatterstöck de Hagstäcke brichte, un i dreine Tage wär es dür die
ganzi Chüehweid uus uber all Züün glüffe. Aber was i aller Wält
soll de so ne Bursch afo, daß er zu sym Schatz cho cha, ohni daß
alli alte Wyber derwäge schier ’sch Gnick usdräje? Das isch d’Froog
gsi, wo der Schumeischter het gmacht z’gruchse. Weiß der Lieb, was
er alls zsämegchöhlet un i de Gidanken umetröölt het. E
Samariterverein gründen oder e gmischte Chor! Nume sött me de
zerscht wüsse, gäb Setteli o chäm. Was nützti’s de, wen es deheime
bliib? Dem Schryner e Bstelig go mache? Nei, das ischt o nid guet
ggange, wo-n-ihm Hämmen eso usgwichen ischt u [bookmark: page258]258 ne gflohe het. Z’Predig,
vilicht ließ si uf em Heiwäg öppis a! Der Schumeischter het’s
probiert gha, aber abtreit het’s ihm nüt. Uf e Tanzbode! Er ischt e
halben Oben im Heimisbach-Pintli hinger uf der Luuß gsi; kes
Setteli het si zeigt. Churz – er het möge für ame Trom zieh, was er
welle het, es n-jedersch isch verschrisse. Er ischt am Hag anne
gsi.

		U doch nid ganz dehinedewägg. Ei Uswäg hätt er no gwüßt, für zu
däm Meitschi z’cho: ’s mache wi ne Burebueb – ihm go pfäischtere.
Scho lang ischt ihm das im Sin gläge; aber er het si gäng no
gschiniert. E Schumeischter söll de Lüten all Tugete vorläbe, wo im
Schuelläsibuech ufzellt sy, u süscht no öppe sibne derzue. E
Möntsch, wi re-n-angere Muetter ihres Ching, mit Fleisch u Bluet,
sött er nid sy. Hieß es, er gieng go pfäischtere, so rümpfti
ufderstell alli Mehbessere d’Nase: So, isch das e settige! Grad wi
wen es en usgmachti Sach wä, daß e n-jedere, wo isch go pfäischtere
oder geit go pfäischtere, ne schlächte Hung wä.

		U de, we’s Settelin sälber nid rächt wä, wen es ihm’s lätz
ufnähm u zürnti? Wen es ihm nid emol uftät? Was de nachhäre?

		Däwäg het es mit ihm 
ghanfet[bookmark: textAnno511]A511 unger der Heimisegg-Lingen obe. Wen er dra däicht
het, wi schön es jetz wä, bi Settelin i sym Stubeli z’höckle, ihm
der Arm um e Hals z’schlo u z’versueche, gäb syni Müntschi gäng no
so ärdesüeß wäri, so het es ne fascht verschrisse. U wi-n-es mit
ihm uf der Gnepfi gstangen ischt, ghört er e Rund dür’sch
Heimisbach-Strößli vüre jüzle. Sie hei ghandhärpflet u gsunge:

		Drum sag ich noch einmal:

Schön sind die zwanzig Jahr, [bookmark: page259]259

Schön ist die Jugend,

Sie kommt nicht mehr.

		Er het das Lied a der Wys a gchennt, un jetz isch Murten uber
gsi. «Die göh ihrne Meitschine noh mit Singen u Holeie, un i söll
hei go der Muetter a d’ Schöibe hange. Neinis bim Tüüfel, jetz
gangen i o, blos mer die ganzi Wält, wo-n-i hübsche bi!»

		Gräschlige springt er uuf u sächet gäg em Bärgli ahe. U wen e
Rund chäm u we’s der Puggel voll Schleeg gäb, es miech nüt! So ne
Rutz[bookmark: textAnno512]A512 unger Settelis
Pfäischter wär ihm im Gägeteel no grad äberächt cho. Hei nid scho
die alte Ritter enangere unger den Ouge vo ihrne Schöne
ergolzet[bookmark: textAnno513]A513, daß d’Rüppi
gchlepft u d’Gringe nume so zsäme Füür gschlage hei? U sy sie nid
uber Burgmuure ufgchlättet un uber Muurringe gspaziert, für
z’zeige, was sie für milionischi Upickle sygi? U was miech de das
öppe für nen Ungerscheid, hangi men a re Schloßmuur obe oder ame
Züpfebueg u gang me zumene adelige Fräulein oder zu re chidige
Buretochter? Eso het’s der Schumeischter düecht; es ischt e ganzi
Nachtbueberomantik uber ihn cho.

		’s Härz het ihm aber doch chly gchlopfet, wo-n-er gäg em Bärgli
zue cho ischt. Es ischt ihm doch ungwanet vorcho, u scho wyt im Wäg
oben ischt er afo uf de Zeje goh u het allne Grasbösche zaalet, daß
er nid öppe Lärme mach. So süüferli wi ne Schelm ischt er zum Hüsli
zuehe tüüßelet. Syner Chlätterkünscht het er nüt bruuche vüre
z’näh, Settelis Pfäischter isch z’äbener Ärde gläge. Gärn hätt er e
chly yhe ggüggelet; aber die wyßen Umhängli hei guet vermacht, nid
es Gymmeli isch gsi z’ergwungere. Dinnen ischt alls mutzstill
gsi.

		Jetz chrümmt er der Finger u töppelet süüferli a [bookmark: page260]260 d’Schybe. –
Alls still. – Er wartet e chly u töppelet no einischt. – Gäng no
still. – Er chlopfet zum drittemol. – Nid es Müxli. – Er rüeft halb
lut: «Setteli, Setteli!» – Ke Antwort. – Er wartet wider es
Rüngeli: «Setteli, chumm mach doch uuf», er topplet hässiger,
«chumm lueg emel doch ou, wär do syg!» Wen e Muus ’s Schwänzli
vürersch leiti, mi ghörti’s, aber nüt! Grad wott er wider chlopfe u
de rouzig – du fot im Stal hinger d’Geiß a meggele – u meggelet
erbärmlig, wi we sie’s im Verding hätt, ei Brüel i angeren yhe. «Du
verruckts Lueder», fluecht der Schumeischter, «muesch du jetz dy
Gosche dryhänke, we süsch niemmer umewäg ischt!» Am liebschte wär
er däm Brüelhung go der Hals z’ringetum dräje. Jetz was mache? Die
Geiß zert bilängerschi grebeliger[bookmark: textAnno514]A514 ab.

		«Gwüß gwüß chunnt der Schryner cho luege, we die däwäg tuet»,
däicht er u weiß nüt Bessersch weder abz’chlopfe dür d’Schofhaulen
ab.

		Bi der Griengruebe nide steit er still u lost no einischt.
D’Gyben isch mit ihrem Gsatz no gäng nid hingeruus, mi ma se no do
nide ghöre. «Das ischt jetz der Dank, daß i dä Hagel gsamariteret
ha», brummlet der Schumeischter u tschöttelet derdürab.

		Er isch chlynne gsi, er hätt fascht imene Fingerhuet inne Platzg
gha. ’s Nachtheldetum ischt usgspilt gsi, u mit Rittere het er schi
nümme Luscht gha z’verglyche. Ehnder wi ne Schnyder ischt er ihm
sälber vorcho; wi ne Schnyder, wo springt, wen e Schnägg d’Hörner
gägen ihn usstreckt, u vor Töibi het er all Steinen us em Wäg
gstüpft, wo-n-ihm sy vor d’Schuehnase cho, daß sie wyt i ’s Gras
usegfloge sy.

		Die ganzi Zyt druuf het er schi plooget mit [bookmark: page261]261 Nohesinne. «Het’s mi
nid ghört, oder nid gchennt, oder het’s mer süsch nid wellen
uftue?» Das sy die Nuß gsi, wo-n-er nid het chönnen ufbyße.«He nu»,
het er däicht, «am neechschte Samschti-z’Obe will i de der Sach
uber e Stäcken y cho. Zyt bringt Rose, aber gäng zerscht
Chnöpf.»

		Mängisch geit’s de aber lenger, weder daß me gmeint het, bis eso
ne Chnopf usgoh will. We scho irget e Hans oder Ärnscht in es
Liseli oder Setteli verliebt ischt, steit d’Wält destwäge nid
still, u bim Burevolch cha me si dessi weni achte. Mälche u mischte
mueß men einewäg, u d’Säu müeße prezys glych gfuetteret sy. U wen
es einen achunnt, z’stärbe, so wartet er destwäge nid föif Minute
lenger dermit.

		U stärbe het z’Heimisbach hinger öpper müeße, das ischt en
usgmachti Sach gsi. Bi Samis Grebt het ’s Roß grühelet un umegluegt
gha, u drum ischt eine der Tod schuldig gsi. Der alt Wüetherech im
Vorderhuus-Hüsli het’s preicht.

		Die ganzi Ärn düre het er gha z’gruchse, u ’s Läben ischt ihm
verleidet wi chalts Chrut. Albe, jo, do syg’s ou no öppe gsi derby
z’sy, aber die jetzig Wält syg nid e Buttle[bookmark: textAnno515]A515 nutz, nid e hölzige Rappe. Albe heig me
no Chüeh u Roß gha, jetz heig me nume no Straffeli[bookmark: textAnno516]A516 u Pyggere. Albe heig es no
Mannen u Froue ggä, jetz nume meh Lütegräbel. Albe heigi d’Bure no
Achere gmacht, hüürmehi gsej me nume meh Huslüteblätzli. Albe heig
me no öppis gha uf Mischt u Bschütti, jetz müeß die ganz Wält
verghüderet sy mit frönder Meschtiruschtig[bookmark: textAnno517]A517. Albe heigi d’Dienschte no Arme
gha zum Schaffe u chönne Bei mache zum Springe, jetz heigi sie bloß
no e Gosche, e Mage un e Gältseckel. D’Gosche bruuchi sie zum
Widerlafere u für d’Tubaksurggle dry z’häiche, der Mage [bookmark: page262]262 für yz’packe
u der Gältseckel für die uverschannte Löhn dry z’tue. U statt daß
es besseri, wärd es vo Tag z’Tag schlächter. Es nähm ihn nume
wunger, wi das de soll goh, wen är de einischt nümme do syg, wär de
die Angscht well ha, wo-n-är gäng gha heig.

		Dä guet Wüetherech! Er ischt halt der Meinig gsi, är u der lieb
Gott heigi zsäme chönne bure; aber wen är nid däwäg hätt Flyß gha
mit Mischt u Bschütti, so wä dise grad nüt meh Meischter gsi. U
drum het er schi ybildet, wen är de einisch nümme der Mähre zum Oug
lueg, so spring d’Wält us den Angle. U drum het er gmeint, er heig
nid derwyl z’stärbe, bis d’Ärn verdüre syg, wen ihm scho ’s Läbe so
verleidet gsi ischt. Vorderhang isch d’Ärn no d’Houptsach gsi u ’s
Stärbe nume Näbetsach. Si so i mitts us eme Wärch use z’schleike,
het ne düecht, wär en uverschannti Sach. Das syg öppen emene
Hingerhuser mügli, wo syr Läbelang d’Angscht nie heig lo uber
d’Strumpfbänger uehe wachse, aber nid eme Wüetherech, het er
gsinnet. Es hätt’s Samin ou sauft to, z’warte, bis der Heuet wä
verby gsi.

		’s Läbe het ihm mängs verseit, em alte Wüetherech. Aber zletscht
het’s däm alte Ma, wo füfzg Johr z’spät isch uf d’Wält cho, doch ou
no öppis z’Liebi to. Es het si lo strecken u ischt ihm treu blibe
bis d’Ärn isch vorby gsi.

		Un jetz het der alt Wüetherech ou nümme dergäge gsperzt. Wo der
Tokter gseit het: «Jetz weiß i nüt meh z’mache, es geit zum
Stärbe!» isch sy Red gsi: «So gang’s; jetz ischt emel der letscht
Halm yhe, u Lüt u Roß hei derwyl. U dernäbe wei mer is nid gha. I
wirde do düre müeße, wo anger ou. U was anger hei erlitte, wirden i
wohl ou mögen usghalte. Es wird e ke großi Kunscht sy, es het’s
emel no e n-jedere möge verbringe, [bookmark: page263]263 ohni daß er’sch glehrt
hätt.» Dermit het er schi gäge der Wang zue dräjt, u mornderischt
druuf, es ischt ame Fryti gsi, ischt er gstorbe, u d’Wärchangscht
het ne nümme chönne tribeliere.

		Em Schumeischter het dä Todesfal e Strich dür d’Rächnig gmacht.
Am Sunndi vormittag het er müeße go bätte, u das het Verschidenem
der Faden abgschnitte. Daß er öppe mit großer Vorliebi a ’s
Studiere ggange wä, chönnt me nid grad bhoute. Aber wo-n-er
einischt isch dranne gsi, het er schi doch du Müej ggä, un es het
ne düecht, es syg ihm nid schlächt groote. Nume hätt er für e
Schluß no gärn e schöne passete Liedervärsch gha. Er erlist syner
Büecher, u du fallt ihm es Blatt i d’Hang. Uf däm Blatt ischt es
alts Lied gschribe gsi, wo-n-er einisch Gritlin u Settelin het
ghöre singe. U wi-n-er das Lied list, fallt ihm y, daß Gritli gseit
het, Setteli heig no nes ganzes Heft voll deren alte Lieder. U
dermit schießt ihm dür e Chopf: Jetz ischt es Fürwort funge! Das
ischt es kumods Heft; jetz wird’s de wohl Ote gä.

		Bi noohems hätt er vor Freud e Gumpuuf to.

		Fryli, Gidult het’s no chly bruucht. So acht Tag chöi si
strecke, weiß e ke Möntsch wi läng.

		Am Samschti-z’Obe druuf ischt er chäch gäg em Bärgli zue u het
der Duller ufgha wi eine, wo Gält i d’Kasse treit. Er het desume
gluegt, wi wen er wett säge: «Was choschtet d’Wält? Mir wei se
choufe!» Dä Rung, het er gmeint, chönn’s nid fähle; es wärd scho sy
z’rischpe[bookmark: textAnno518]A518, daß er es
Bstellts mache chönn. E Verspruch het er e guete gha u säuft am
heiterhäle Tag dörfe go ahosche.

		Uf sys Topplen isch Bäbeli use cho. O lätz! Der Schumeischter
het dry gluegt, wi wen er uf enes Muuseböhneli bbisse hätt.

		[bookmark: page264]264
Gäb Setteli nid deheime syg, er müeß’s öppis frooge. – Wohl, es syg
o deheime. – Gäb es nid en Ougeblick chönnt use cho, er sött mit
ihm sälber chönne rede. – He, es well ihm’s go säge.

		Ändtlige het Setteli vüre müeße; aber – chrüzdummi Gschicht –
Bäbeli ischt o mit cho! Es het’s wunger gno, was der Schumeischter
für ne Wichtigkeit vorz’bringe heig; es ischt ihm nid im Troum
z’Sin cho, daß es däm dermit es Hoor i sys Freudesüppli ghei.

		Was het der Schumeischter welle? Er het müeßen userücke mit der
Sprooch u het sy Thärmen ufgseit. Fei e chly nes Vorträägli het er
gha. Mi hätt chönne meine, die alte Volkslieder giengen ihm über
alls i der Wält, un er chönnt kes Oug voll meh schlofe, wen er
Settelis Heft nid uberchäm.

		Setteli isch nid grad am schützigischte[bookmark: textAnno519]A519 gsi,
für Jo z’säge. Es dörf das Heft gwünd nid zeige, es syg gar wüescht
gschribe, u chönnti Fähler drinne sy.

		Jä, das mach nüt; das chöm gar nid druuf ab, es heig ihn nüt
z’schüühe, seit är u setzt gäng früsch a, bis es das Heft
reicht.

		Jetz wä ’s Heft do gsi, aber Bäbeli gäng o no. Är hocket uf e
Brunnegring ab, bletteret u list, brichtet u rüehmt die schöni
Gschrift, u derzue ischt ihm fasch der Schweiß cho. We nume das
chätzibocks Bäbeli im Balliloch[bookmark: textAnno520]A520 hinger wä! Ke
Schritt tät es näbenume; es fählti nume no, daß der Hämmen o no
derzue plampeti[bookmark: textAnno521]A521!

		I der Angscht wott er a d’Brunneröhre hangen u Wasser
treiche.

		«Wartit wartit, i reichen Ech uf em Puffert innen es Glas!» seit
Bäbeli u schiebt ab.

		Jetz heißt es der Schutz use lo, wil der Luft gstillet [bookmark: page265]265 het. «I cha
jetz das Heft nid schickig i Sack stoße, i tät’s verdrücken i der
Buese. Darf i’s de ab em Heigoh cho näh? Aber schlof de nid so
hert!»

		Setteli wird zündtrots, luegt vorahen u cha bi Lyb u Stärben e
kes Wörtli vürebringe. U du isch Bäbeli do mit em Glas.

		Der Schumeischter danket, treicht u seit:

		«He nu, wi abgredt, i chume’s de einisch cho reiche, guet Nacht
mitenangere!» u scheichlet[bookmark: textAnno522]A522 ab.

		«Abghöie für ne Frack», däicht er, wo-n-er unger em Dachstrouf
uus ischt. Er ischt im sibete Himel obe gsi, daß ihm dä Hick
grooten ischt u het i der Singstung gliedet wi ne Lerch. Wo aber
der Diräkter gäng no einisch druber welle het u nid het chönnen
ufhöre mit Fiele, isch es ihm afo gfuerig wärde, u wo zächni ubere
gsi ischt, het er scho fei so afo zäberle. Nämlig, der Presidänt
het du eröffnet, es gäb no Verhandlige, un es söll ihm de kene
drusloufe. U dermit isch es du ggange, wi’s öppe so imene Verein
geit. I eim Egge hei zwe enangere bbrichtet, wi mänge Chritz daß
sie nächti bim Jasse heigi ubercho, u wi mängisch daß d’Gägepartei
gheit syg. Im angeren Egge isch verhandlet worde, was dä u dä für
nen Uschick gmacht heig mit sym Tragunerroß, nid emol yspanne chönn
me dä lüftig Tüüfel. Am dritten Ort hei d’Meitschi pfupft uber die
füürzündtrot Grawatte, wo dä u dä wider anne heig. Am vierten Ort
het es ggä d’Nase z’rümpfe uber e Huet, wo die u die letschte
Sunndi treit heig. U wider angeri hei gluegt z’vernäh, wo ächt
Joggisser Chrigels Thekla ihre ghüslete Schöibestoff här heig.

		Derwyle het ne der Presidänt die Sach vorbbrunge, u wo-n-er
gmeint het, jetz dörf me getroscht abchlepfe, [bookmark: page266]266 heißt es vo allne Syte:
Jä, um Vergäbung, z’frooge, uber was söll de eigetlig abgstimmt
wärde? Glost het äbe z’säges niemmer gha, u der Presidänt het no
einischt hingerfür müeße.

		Sälb isch dem Schumeischter doch du afe wohl stotzig vorcho. Er
nimmt der Huet vom Nagel: «Zaaggit mynetwäge dranne bis am
lengschte Tag, i han e wyte Heiwäg – guet Nacht.»

		Sövel gleitig wi denn het er no nie uber d’Heimisegg ubere
gschlängget. Wi ne Schwick ischt er im Bärgli äne gsi u het
süüferli aghoschet. Dä Rung het er nid lang bruuche z’warte, bis ’s
Löifterli ufggangen ischt.

		«So, jetz wär i do», seit er.

		Setteli weiß nid rächt, was es säge söll u streckt ihm ’s Heft
zum Pfäischter uus.

		Du mueß der Schumeischter lache. «Jä, es isch mer nid numen um
das gsi. Darf i nid e chly yhe cho?»

		«I darf wääger nid uftue. Gäb d’Muetter gstorben ischt, ha re
versproche, i well nie einen ubernacht ha, u das han i ghalten u
wott’s nid bräche.»

		«O wetsch!» däicht der Schumeischter. «Hesch mer destwäge vor
vierzähe Tage nid ufto?»

		«Jo.»

		«Du hesch mi also de ghört?»

		«Ghört wohl, aber nid sicher gwüßt, gäb’s di ischt.»

		«U wosch mer jetz nid uftue?»

		«I darf gwünd nid; i ha no nie einen ubernacht gha.»

		«U wen i numen es Rüngeli wett zue der z’Obesitz cho! Tätisch
mer de nid uuf?»

		Setteli ischt ime Züüg inne gsi, es het nid gwüßt, was säge u
was afo.

		[bookmark: page267]267
«He nu. We d’mer sövli schlächt trouischt, so chan i jo goh.»

		«So wart, i will der cho d’Tür ufbschließe.»

		Es tüüßelet süüferli zur Stubestüren uus u dür e Husgang
hingere. Derwyle schlüüft der Schumeischter zum Löifterli y.
Wo-n-es yhe chunnt, steit er scho i mitts im Stübli u seit:
«Erchlüpf de nid ab mer! Es het mi lüschtiger düecht, zum
Pfäischterli y.» U dermit nimmt er’sch an es Ärveli u git ihm es
Müntschi.

		«Nit, nit», wehrt es ab; aber es isch scho z’spät gsi.

		Aber zume zwöiten isch es nid cho. Setteli het si losgmacht un
isch go d’Lampen azündte. Dernoh isch es blybe stoh, het d’Hang uf
d’Stuehllähnen ufgleit u vorahe gluegt. Es het sträng der Ote zogen
u nid gwüßt, was tue; nid emol e Stuehl het’s ihm anerbotte. Wi
verloren isch es gsi. Der Schirm vo der Stell-Lampe het e roserote
Schimmer uber sys Gsichtli gworfe, daß es glüüchtet het wi ne
Bluemme. Un eso lieblig, demüetigs u truurigs isch es dogstange,
daß em Schumeischter ungereinischt alli Ubersüünigi[bookmark: textAnno523]A523 vergangen ischt. Wi nes
Märli isch es ihm vorcho, so muetterseeleneleini z’sy mit sym
Meitschi. Ke Möntsch weiß öppis dervo, nume die stilli,
verschwigeni Nacht luegt mit feischterblauen Ouge zum Pfäischter y
u vermacht allne gwungerige Blicke. Es ischt, wi we die zwöi uf ere
verborgnige Insel im Wältmeer usse wäri, oder mitts imene große,
grüüslige Wald ussen ime verzouberete Schloß. Wunderbar – ’s
Stubeli voll roserote Glanz – Setteli wi ne verwünschti Prinzässi,
wo lyde mueß für fröndi schwäri Schuld – u wunderbar, es düecht der
Schumeischter, er heig das alls scho einischt erläbt, un es mangli
bloß no Settelin go bi der Hang z’näh u z’säge: Du bischt erlöst!
De syg [bookmark: page268]268 alls guet. O wi schön müeßt es sy, we die Äugli
wider luschtig täti glitzere u das Müüleli wider tät lächle!

		Er streckt ihm d’Hang etgäge u seit ganz i angerem Ton weder
vorhär: «Setteli, worum luegscht so wehmüetig dry? Hescht öppis
z’trääge? Muescht du ’s Läbe so schwär näh? Chan i der öppis
hälfe?» Es het ne ganz agschämt, daß er vorhär so galiochtig[bookmark: textAnno524]A524 to het.
«Bin i d’schuld? Zürnsch mer, daß i cho bi?»

		Jetz ändtlig het es der Chopf gschüttlet u het ihm ’s erschtmol
i d’Ouge gluegt; aber säge hätt es nid es Wörteli chönne.

		«So lueg jetz ou nümme so truurig dry!» het er ihm a u leit ihm
süüferli der Arm um e Hals. «Däwäg hesch dry gluegt, wo-n-i mit em
Vatter heicho bi, u das han i sider nie meh chönne vergässe, es het
mer weh to für di. Wen i der nume chönnt es Glück bringe, daß d’
dyr Läbelang nie meh eso müeßtisch dry luege, es großes Glück, daß
d’ wider möchtischt lachen u singe. Setteli, wei mer üsers Glück
zsämethaft go sueche, woscht mit mer cho?»

		Settelin het’s um ’s Müüli ume zucket, u langsam seit es: «I
wett jo gärn cho», un us den Ouge het es gglänzt: «Schönersch gäb’s
uf der ganze Wält nüt!»

		U drum hei die Ouge u das Müüli müeße Müntschi ubercho, zarti,
warmi, mängs mängs. Dä Rung ischt ihm Setteli nümmen us em Lätsch
gschloffe; zuetroulig het es ihm der Arm umgschlage u vo Härze
d’Müntschi ume ggä, u wo-n-er nome Zytli e Stuehl vürezoge het un
abghocket ischt, het es ’s lo gscheh, daß er’sch uf d’Schooß gno
het. Einischt i sym Läbe het es e churzen Ougeblick welle sälig
sy.

		Aber numen e churzen Ougeblick. Dernoh steit es [bookmark: page269]269 uuf u macht
si mit eme töifen Otezug los. Es strycht mit der Hang die
verzouslete Chrüseli us der Stirne, bsinnt si, nimmt us em
Gufechüssi e Noodle, zieht ’s Umhängli am Pfäischter besser zwäg,
güfelet ’s zsämen u ischt, wo-n-es si umchehrt, um ene Schatte
bleicher weder süscht.

		«So, das chönnt no guet sy», meint der Schumeischter. «Jetz sy
mer erscht rächt ungstört. Aber woscht jetz nid wider zue-m-mer
cho?»

		«Nei, nie meh», seit es fescht u klar. «Wil zwüschen üs zwöine
nie nüt wärde cha. Du darfsch nie meh cho.»

		«Setteli!» Der Schumeischter macht es Gsicht, wi we men ihm
d’Tür vom Paradies vor der Nase zuegschlage hätt. «Was soll jetz
das sy?»

		«Wird nid höhn. I wünschti mer im Läbe kes größersch Glück,
weder dy Frou chönne z’sy. U wen i mit der i weiß nid wohi reise
müeßt, i wett gärn cho. Aber i darf nie hürate.»

		«Das cha der nid ärscht sy. Worum wettisch du nid dörfe
hürate?»

		«Wäg em Vatter. Es nützt nüt, ’s vor dir welle verschleikts
z’ha. Du weischt jo guet gnue, wi-n-er cha zwägcho. I darf ne nid
verlo, süsch geit er dehinedewägg z’grung. Settigs böset mit de
Johre, u d’Störe mehre. Früeher het er bloß im Wirtshuus trouche,
jetz nimmt er nachhär deheimen o. Wi sött’s de ersch goh, we
niemmer meh zue-n-ihm luegti un er niemmere meh müeßt schüühe?
Bäbeli ischt es guets, aber es isch doch der Hushaltig no z’weni
mächtigs, u de isch es no z’jungs; es het e ke Gwalt uber ihn u
wüßt ihm nid z’tue.»

		«U we de dys Opfer nüt abtreit? Was nützt de dys Deheimeblybe,
wen es glych böset mit em Vatter u d’ ne [bookmark: page270]270 doch nid magscht ebha?
Wirsch di de nid greuig?» Der Schumeischter het ungereinischt e
ruuhe Hals gha.

		«Mach mer’sch nid no schwerer! I gspüre, daß i zum Vatter ghöre.
U wen i ou nid alls cha an ihm reise, so wott i-n-ihm doch tue, was
i cha. Nützt es de nüt, so bruuche mer ou kes Gwüsse z’mache, i ha
de my Pflicht to. Es tät mer ’sch Härz abdrücke, wen er e völlige
Schnapser wurd. I chönnt e ke rächti Freud ha u nid e Stung
glücklig sy, wen i das müeßt gseh. Er isch dernäbe der bescht
Vatter, wo-n-es cha gä. We nume die bösi Sucht nid in ihm steckti!
Wi gärn gönnt i-n-ihm sys Glas! Aber wen er es Tröpfli het gha,
isch es, wi wen e böse Geischt in ihn fiehr. Gäb wi-n-er schi
wehrt, es lot ihm ke Rueuh meh; es zieht nen a allne Hoore. U
schäme tuet er schi de albe dernoh schier hingernider. I gloube, es
stieng nid eso, we d’Muetter no läbti.»

		«I weiß’s nöie nid», macht der Schumeischter chyschterig.
«Usreden u Fürwörter git es meh weder Tagen im Johr; aber d’Luscht
zum Trinke chunnt vom Trinke.»

		«Nid z’lut, er chönnt süscht erwachen u ’s ghöre! Es isch mer ou
nid bloß um e Vatter; es isch mer um di o. Was siegischt, we der
Vatter vo dyr Frou einisch trouchne tät vor dyne Schueleren
umetroole?»

		«Mi wurd’s müeße luege zsäme z’trääge. Meinscht, i ließ das di
etgälte?»

		«Nei, das troue der nid zue. Aber drücke tät es mi glych, wen i
gsäch, daß d’ Ursach hättischt, di myne Lüte z’verschäme u wi meh
daß d’ mer tätisch borge u wi fründtliger daß d’ mit mer wärischt,
wi meh müeßt i’s epfinge. U schwär chönnt’s der doch de mängischt
wärde. Meinscht, i heig nid gseh, wi d’ der Chopf hescht [bookmark: page271]271 näbenume gha,
daß er di nid aschnupi, ’s sälbmol, wo d’ ne heibbrocht hescht?
Gloubscht, i heig nid gwahret, wi-n-es di ab ihm g’eklet het? Im
sälben Ougeblick han i gwüßt, daß es für mi ke Hoffnig meh git,
einisch zue der z’cho. Lieber wett i stärbe, weder no einischt eso
zueluege. Unehr un Ekel möcht i nid i dys Läben yheträäge; i möcht
ou nid bloß so ne der Gottswille-Frou sy. Du uberchunnscht e Frou,
wo d’ nid muescht vorahe luege wägen ihrne Verwandte. Drum chöi mir
nid zsäme cho u müeßen enangere luege z’vergässe.» Es isch gsi, wi
we Setteli inwähret der Red gwachse hätt.

		«Es schynt nid, daß es der vil wärd z’tüe gä, das Vergässe»,
seit der Schumeischter bitterbös. «He nu, we me nid wott, so wott
me nid, u zwängt mueß es nid sy, biwahr!» Er steit uuf u nimmt der
Huet. «Aber de han i ou nüt meh hie z’sueche.» Dermit reckt er uf
d’Türfallen u wott goh.

		Erscht jetz gwahret Setteli, daß er e Farb het wi nes
Bleikituech u ganz wyßläderig dry luegt. Es ischt erchlüpft, d’Bei
hei’s schier nümme welle trääge. U doch geit es, hanget ihm a
d’Achsle u het ihm a:

		«Gang nid eso furt – nid i der Töibi! Was chan i derfür, daß
alls eso ischt! Gspürsch de nid, daß i nid ha dörfe jo säge, wil di
so lieb ha?»

		Aber er het ke Wank to. Gstabeligen ischt er do gstange, un es
bös’s Lächlen ischt die enzigi Antwort gsi. Es het der Chopf an ihn
a gleit u gspürt, wi-n-er sträng schnupet. Un es ischt ihm gsi, e
n-jedere Otestoß spräng’s von ihm dänne.

		«Woscht mer nid no nes Müntschi gä?» seit es schüüch u demüetig
u wott ihm i d’Ouge luege.

		«Fertig isch es jetze», schnallet er[bookmark: textAnno525]A525, dräjt si näben ume
[bookmark: page272]272 u
geit zur Tür uus, ohni daß er no ne Blick uf ihns to hätt. Er het
nümme gseh, wi-n-es uber ’sch Bett yhe lyt u briegget ...

		*

		Ei Oben ischt der Schumeischter wider einischt im Hingerhuus
gsi. Hans un är sy nom Fuehre no ne chly uf em Stallbänkli
ghöcklet. Es ischt um die Zyt gsi, wo me wider Achtung gä mueß uf
d’Waar wäg em Bläje, un es het Hanse düecht, die drüjährig Chalbe
syg um ’s Bimerke völler weder süscht. Weder die Tier sy emel alli
buschuuf[bookmark: textAnno526]A526
gsi, u ’s Chroni, der Jährlig, uf em Chalberläger näb em
Fülichrumme, het Hanse nid gnue chönne läcken un ihm Tänzli
vorggabriolet, fascht so schön, wi’s synerzyt d’Herodias chönne
het. Das het aber em Mädi i sym Fülichrummen inne nid i Chratte
dienet. Allimol, we Hans em Chroni gchrätzlet het u gseit: «Jo, jo,
du bischt es guets Narli», so isch ’s Füli wi angerhalbwild de
Gatterstange nohgfahre, het d’Nase probiert use z’strecke u
drygluegt, wi wen es wett säge: «Verdräck di doch nid mit däm dumme
Chalb! Chumm doch zu mir, i will der de no ganz öppis angersch
vorgumpe!» Un isch de ändtlig Hans zum Füli u het ihm d’Hang dür e
Gatter ygstreckt, so het es ihm gar grüüsli der Chopf am Ermel ume
gribe u mit ihm afo zigglen u ganggle. Do ischt aber de Polen offe gsi[bookmark: textAnno527]A527 bim
Chalb. Ganz schaluus isch es worde, het Hanse Müpf ggä, einischt
uber angerischt, un e Poschtur gmacht, wo öppe wurd ha sölle heiße:
«I verchätsche der mysex[bookmark: textAnno528]A528 d’Chuttetäsche, we d’jetz de nid
bal einischt wider gäge mir umeluegscht u d’ di gäng nume mit däm
Strupf im Fülichrummen innen abgischt.» U wo Hans wider uf ’s
Bänkli isch go [bookmark: page273]273 abhocke, hei beidi Tierli ihri Hingergschir a
Gatter uehe gschlängget, so chybisch un yfersüchtig sy sie gsi. Sie
hei’s halt ou gha wi, unzsämezellt, mängischt d’Lüt: sie hei nid
bloß welle lieb sy, sie hei welle lieber sy.

		Derwyle sy Gritli un Annemareili i der Stube binangere gsi u hei
d’Chöpf zsämegsteckt. Sie hei ärschtig der Schumeischter
verhandlet. Annemareili ischt mit em Lärme derhar cho, er well
allwäg furt, er heig vo der Schuelkumission ’s Zügsemi[bookmark: textAnno529]A529 ghöische. Gäb er vor ihnen
im Hingerhuus no nüt heig lo gugge? Nei, nid e Düt heig er lo
verlute, het Gritli gseit; aber daß ihm öppis uber e Wäg glüffe
syg, sälb heig men ou scho möge gmerke. Er syg gar nümme so
zuetuenlige wi früeher. Mi chönnt mängischt fasch meine, der Haber
wär ihm i Chopf gwachse. Cho tüej er bloß no unger tuusig Rüngen
einischt, u well me de öppis an ihn bringe, so gäb er ein puckte
Bscheid. Verwiche heig es ne welle helke mit em Bärgli-Setteli;
aber do heig es schön i Ascht gsagt. Es Gsicht heig er gmacht, wi
we die chlynne Hüsli alli syner wäri. U doch söll ihns niemmer
brichte, daß er nid ei Zyt Settelin heig im Oug gha. Für das heig
er de z’mängisch gäg em Bärgli uehe glüüßlet, wo-n-er ne heig
ghulfe wärche u z’gärn ghört vo Settelin brichte; das wäsch der
Rhyn nid ab.

		Annemareili het nid vil derzue gseit; aber wo der Schumeischter
gäge hei zue welle het, rüeft’s ihm, wen er nid z’fasch pressierti,
chäm es o grad mit ihm, sie heigi jo der glych Wäg. Es ischt afangs
Nacht gsi u d’Lüt ab der Gaß. Wo sie eleini derdür vüre sy, ranzt
es nen a:

		«I hätt di nöjis welle frooge. Weischt du nüt, was jetz ou im
Bärgli obe los ischt? Der vorder Sunndi bin i [bookmark: page274]274 dobe gsi u ha zu Settelin
welle. Es syg deheime, seit mer Bäbeli am Schofhaulestutz obe, un i
gangen uehe. Es het si aber niemmer welle vüre lo. I gangen i
Chabisplätz u zum Garte. Nienen e kes Setteli. Du däichen i, es
wärd vilicht i sym Stubeli am Läse sy u gange go topple. Uberchumen
i e ke Bscheid. I drücke d’Türfallen uuf, für z’gugge, gäb am Änd
alls usgfloge syg. Hocket Setteli bim Tisch u ruumt gschwing
gschwing en agfangnige Brief näbenume. U derzue het es ganz
gschwullnig Ougsdechel gha vom Plääre un ischt us allem use gsi.
Mir wird die Sach z’wider, un i weiß nid, söll i ume umchehre u goh
oder nid; aber de wär es ou nid düruse guet gsi. So trappen i emel
yhen u däiche, i well die Sach i ’s Lächerlige zieh, Setteli chöm
am beschte druber ubere. Was jetz mit ihm syg, daß es gang go
ougewassere, gäb es Liebesgram heig oder Zangweh? Wen i sövel
schöni Chabishäutli hätt wi-n-äs, alli zsäme wi Mäschüble, i wett
ou go i ’s Stübli yhe hocken u Trüebsal bloose. Däwäg han i gredt,
i dumms Babi, es isch mer im Ougeblick nüt Gschydersch z’Sin cho, u
Setteli däicht gwüß sider, i heig e ke Verstang. Nid e Mulegge het
es verzoge, u der Jammer het brandschwarze us ihm use gluegt. Fei e
Rung isch es no ggange, gäb i ordli ha chönne mit ihm rede.
Derzwüsche han i gäng müeße sinne, wäge was es ächt eso ne Chummer
heig. Zerscht han i ggloubt, es chönnt wäg em Vatter sy, wil er
sälb Wuche wider e wüeschti Stör het gmacht. Aber de hätt es nid e
Brief bruuche z’schrybe u hätt’s ou nid bruuche so verschleikts
z’ha. U wi meh daß i druber nohegstuunet ha, wi gwüsser isch es mer
worde, es steck es Mannevolch derhinger; irget eine müeß Settelin
öppis annegmacht ha, was weiß i, was. Un öppis Mehrersch müeß
[bookmark: page275]275 es
sy; mit eme leide Pürschtel hätt es si nie aglo. Un i Gidanke han i
scho ’s Loos uf eine gworfe ...»

		«U was möcht ächt das für eine sy», hüüchlet der Schumeischter u
lächlet spöttisch, «das nähm mi jetz o no wunder!»

		«He, das will i der dütlig säge. Er heißt mit den
Afangsbuechstabe Ärnscht Hälfer.»

		«I danke beschtens für ’sch Zuetroue.»

		«Danke oder nid danke, di isch es gsi u ke angere.»

		«Es nähm mi nume wunder, wiso du das sövel bstimmt chasch
bhoupte.»

		«Guet, i will der’sch säge. Wo-n-i mit Settelin gredt ha, bin i
bim Pfäischterlöifterli im Ruehbettegge ghocket u wott use luege.
Du gsehn i näbe der Wang am Boden es Grawättli lige. Das het eine
verlore, wo zum Löifterli y gschloffen ischt am Obe vorhär. Das
Grawättli han i mängisch gnue gseh, für’sch sofort z’chenne. Es git
numen einen im Heimisbach-Grabe, wo derigi treit. U dermit han i
sicher gwüßt, was i vorane starch vermuetet ha.»

		«U wil mys Grawättli dert glägen ischt, muetischt mer jetz scho
alls Schlächts a?»

		«Es het mer ou nid rächt yhe welle. I hätt nie Ursach gha,
z’gloube, daß du eine vo dene wärischt, wo nes Meitschi chöi i
Dräck gheie u ’s dernoh lo hocke. I meine’s nid eso u hoffe, es syg
nid eso. Ehnder hätt i vermuetet, dihr heigit e Striglete gha
zsäme, u do weiß i no guet gnue, wi gleitig daß bi dir ’s Füür im
Dach oben ischt u wi brav daß d’chaisch tübele. Aber das gieng mi
jo nüt a, we mer Setteli nid sövli lieb wä u wen i nid no halbersch
müeßt däiche, i chönnt o no öppis d’schuld sy dranne. Weisch no, wo
mer vom Mei-Sunndi hei cho [bookmark: page276]276 sy? Jetz stöh mer prezys
uf em glyche Fläck, wo-n-i der denn gseit ha, du dörfisch mi nümmen
eso aluege, i chönn ke Schatz meh bruuche, i heig scho eine. Hätt i
der denn nume die Müntschi nid ggä; aber du hesch mi halt fei
chönne duure, wo d’ eso gstange bischt, wi we d’s Öl verschüttet
hättischt. Wen i hätt sölle wüsse, daß Oberhuus-Kobi u Setteli
hinger em Spyher vüre der Sach zueluegti, du hättisch de allwäg
ohni Müntschi müeßen abschufle. Kobi het mer’sch sider öppe gnue um
d’Nasen ume zoge, u Setteli het mi vo denn a ou nümmen agluegt wi
vorhär. Wär weiß, was es für ne Meinig ubercho het vo-m-mer. Wen i
a alls zruggdäiche, isch es mer, es heig scho denn e gwüßne
Schumeischter nid ungärn gseh, so guet es ’s het gluegt
verschleikts z’ha. Wär weiß, vilicht han ihm denn ohni’s z’wüsse
bitterübel weh to, u das möcht i wider guetmache. U de han i
däicht, es chönnt der öppe no wäge dennzemol agmacht ha, du
chönntisch böse worde sy un i der Töibi uuf u dervo. Aber nie hätt
i mi dry gmischlet, we nid der Lärme cho wär, du wellisch furt; i
hätt mi tröschtet, we dr de gnue zsäme tübelet heigit, wärdit dr de
scho wider zsäme cho. Aber wo-n-i du das verno ha, isch es mer du
angscht worde, un i ha mer vorgno mit der z’rede, gäb was derfür.
Un jetz möcht i der aha, du sollischt mit Settelin nid cholderen u
tuble, es nimmt alls gar töif. Lue, so ne Frou, wo so guet für di
paßt, uberchunnsch dyr Läbtig keni meh, das säge der. Es het es
Gmüet, es chönnt schier nid näb eme bhäichte Tanngrotzli düre ohni
ihm d’Schneelascht abz’schüttle. Was das die Johr düre het gha
z’trääge, weiß e ke Möntsch. U het si gäng wider chönne dry schicke
u zfride sy derby. Lue, es freins Froueli hesch du nötig, eso
wi-n-i ne freine Ma. [bookmark: page277]277 Wi wurd das ggange sy, we mir zwöi hätti sölle
zsäme cho! Allbott wäri mer zsämen im Hatz gsi u gägenangeren
ufggumpet wi zwe jung Güggle! Drum mueß me bim Hürate d’Hang am Arm
ha u luege, was me macht. Bsinn di, u däich, was d’ machscht! Mi
sött de nume luege, was us däm Setteli wurd, wen es einischt o chly
Sunnen uberchäm u nid gäng im feischterischte Schatten inn müeßt
stoh, es tät de no mänge d’Finger noh-n-ihm schläcke. – Jetz gang
mira, u zürn mer’sch oder zürn mer’sch nid; gmeint han i’s guet.
Gseit han i kem Möntschen es Brösmeli, nid emol Hanse, so wahr i do
stoh.»

		«Es isch guet, ha di lo fertig rede. Es het nid vil gfählt, so
hätt i d’Finke gchlopfet u wär dr i mitts us dyr Chrutpredig[bookmark: textAnno530]A530 dervo
glüffe. Die ganzi Sach ischt äbe nid, wi du meinscht. U wil d’ gäge
mi o bischt offe gsi u mi nid hescht bigährt am Nareseel
umez’füehre, will der jetz o klarsch Wasser yschäiche – weiß der
Herrgott, was d’ mer am Änd no chönntisch zuetroue: Für mi ischt im
Heimisbach-Graben inne ke Frou gwachse, weder e bösi no ne freini.
Gfiel mer eini, so het sie entweder schon e Schatz oder mueß de
deheime hocke u der Ätti goume, daß sie meint, sie dörf nid hürate.
Guet Nacht!»

		Der Schumeischter isch scho halb im Strößli nide gsi,
Annemareili isch no am glychen Ort gstange. Dä Rung ischt äs do
gstange wi nen Ölgötz. Ändtlig geit es zur Tür y u seit zue-n-ihm
sälber: «Wart, Hämme, dir ischt ufzoge!» [bookmark: page278]278
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		Zum Chehrumtürli

		Hinger der Chäshütte z’Heimisbach sy zwöi Wyber im Strößli usse
gstange u hei zsäme gchlapperet. Meh weder es dotze Mol hei sie
afen agsetzt gha, für z’goh, un allimol het es ne d’Chöpf wider
gägenangere dräjt; sie hei nid chönne vonangere loscho. Schwarz
Hans, der Chäser, het se scho lang im Oug gha u zur Chäsere
gseit:

		«Jetz stöh sie de ne gschlagni Stung dert u chöi nid fertig
wärde mit Chätsche. Die hätti sölle Zimis mit ne näh, vor em Obe
wärde die nid gräch. Es nimmt eim nume wunger, daß es ne d’Bei nid
schnadelet u daß ne d’Chifle nid gstöh! Aber wart, die will i jetz
usenangere gä!»

		«Lo du se mache», meint d’Chäsere, «’s Mannevolch isch nid es
Gigertschi[bookmark: textAnno531]A531 besser. Sie
tampen[bookmark: textAnno532]A532 o no e
Halbstung gäb sie usenangere chöi, we sie vo der Pinte hei
chöme.»

		Aber der Chäser het ere ke Ghör ggä. Es ischt ihm öppis dür e
Chopf gschosse. Er macht es Spitzbuebegsicht, trappet vorusen u
rybt d’Häng:

		«Froue, chönnt i-n-ech vilicht Stüehl bringe, dihr wärdit doch
süscht am Änd de gnietig!»

		Potz Kriminal, wi sy die Chöpf usenangere gfahre, wi wen e
Füürtüüfel zwüsche ne inne losggange wä! Die eint isch mit länge
Schritte dür e Graben uus, die angeri schießt wi nes Surbeji näbe
Hanse düren u pfuret[bookmark: textAnno533]A533:
«E Hundswätter bischt, en usfüehrische, weischt!»

		[bookmark: page279]279
«Was», lachet Hans u zieht der Äcken y, «Guetmeinigi, luter
Guetmeinigi» u geit wider zur Türen y. «Wäm hei sie ächt sövel lang
i der Rytere gha?» seit er nachhär zur Frou.

		«O gwüß öppe ’s Schallhas Lusi, es wird mit Schyn nächschtes
dert Lärme gä. Es stürmt im ganze Graben alls dervo. Die Alt isch
gloub ufggumpet u het to wi ne Wiggle[bookmark: textAnno534]A534; aber alls Wüeschttue het nüt
abtreit. Zletscht het sie sälber müeße druber ubere gheie, daß Lusi
i angeren Umständen ischt. Drum wird es ou so erschröckli nötli to
ha wäge Samis Mälcher, wo z’Hustage furt ischt. Es wurd ne ha
wellen yheflisme, u das ischt ihm nid groote. Jetz wird es öppe nid
’s beschte Verding ha, weder öppis ghört ihm, däm narochtige
Ganggel.»

		«U der Alte schadt’s o nüt, we sie scho ou einisch sälber dür
d’Chnüttlete mueß, u sie fingt öppe de i Zuekunft e chly minger
Bode, we sie ein geit go vermaleschtiere[bookmark: textAnno535]A535 ...»

		Es ischt eso gsi, wi d’Chäsere gseit het; im Hingerhuus-Hüsli
hei sie bösi Zyte gha. D’Schallhäse het to wi wimmselsinnig. Es het
Tage ggä, mi het se wyt vom Hüsli ewägg ghört uscheßlen un
uspoleete. Furtjage het sie Lusin welle, ’s uf Gaß use gheien un
allne Vöglen u Lüften ubergä, wo sie ändtlige sicher gwüßt het,
wi-n-es steit. Tag u Nacht isch schi hinger ihm gsi, es söll
d’Charte vüregä, mit wäm es si aglo heig, daß men uf dä z’dorf
chönn. Aber Lusi het nid use welle mit der Sprooch. Chrank bschribe
het es si, ischt i ’s Bett glägen u het d’Dechi uber d’Ohren ufzoge
u d’Muetter lo uschneischte[bookmark: textAnno536]A536. Wi erger daß sie ghuset het, wi
toller het äs plääret, u zletscht het’s ere dröit, we sie nid lugg
setz, so spring es in e Weier use.

		[bookmark: page280]280
Das het bschosse. Wüete het sie nümme dörfe, bloß no wehberen un
ache, u das het Lusin nid Blätzen abgmacht. Es ischt im Bett blibe,
dert isch es de Lüten us den Ouge gsi, für ’s angere het es
d’Muetter lo sorge.

		Für die isch es würklig e strängi Sach gsi. Der Stei ischt ere
nämlig ou süscht nid glüffe gsi, wi sie’s gärn gha hätt. Vergäben
isch schi der ganz Summer gäng albeneinischt um ene Bhusig
usgsprunge. Allimol, we sie gmeint het, jetz syg en Egge gfunge, wo
me chönn ungere schlüüffe, so isch es hinger dry z’nüüte ggange.
Sobal d’Lüt verno hei, was mit der Familie Schallhas syg, isch ne
der Gluscht vergange, mit denen az’binge. Lüt, wo ein d’Dienschten
yzieji un ufreisi – nei, dorfür bidank me si. Wyter ewägg hätt si
vilicht ehnder öppis vüreglo; aber us em Gländ usen isch schi
lieber nid züglet, für nid alli Störe z’verlüüre.

		Jä jetz, was mache? Sie lot si y, macht si chlyn u nimmt der
Rank gäg em Chehrumtürli zue. Es ischt e steinige Wäg un e stotzige
derzue, u Chrümme git gäng e gnietige Rügge; aber zletscht wehrt me
si, wi me cha; we’s nume für öppis ischt. Ungereinisch sy jetz
Samis im Hingerhuus wider die gäbigschte Lüt im ganze
Heimisbach-Graben inne gsi. Ungheißen isch ne d’Schallhäsen all
Morge go hälfe grase. Gfahren isch schi mit em große Räche, wi nes
Gutscheroß. I allnen Eggen inn het sie öppis z’wärche gseh, wo sie
Gritlin het chönnen abnäh. Bhülfliger hätt sie gar nid chönne sy.
Kes Brösmeli het me si gha uber sche z’erchlage. Gäng isch schi
zfride gsi u glüffe wi nes Zytli.

		Götti fryli het gäng no ne Pyggen uf se gha; er het scho gmerkt,
wo das use wil. Lieber hätt er d’Schallhäse gseh chupen u töibbele.
Weder was wott me, we ein e [bookmark: page281]281 Möntsch däwäg d’Häng unger
d’Füeß leit? Es schickt si ein doch ou nid wohl, der Wüescht gägen
ihn z’mache, u destwäge het Götti der Sach der Louf glo. Einischt
oder angerischt het er de öppen e Trumpf lo fahre. Aber
d’Schallhäse het derglyche to, sie syg en Übelghör un en Eifalt, wo
nüt merk u het der Trumpf rüejig lo uber sche-n-ewägg flüge. Un i
der Zyt, wo Lusis Schöibeli bständig gchurzet het, isch schi nid
verböischtig gsi mit em Ougewasser. Bsungersch vor Gritlin het sie
toll lo loufe, u so mängisch das vorane uber sche-n-isch burschtigs
gsi, jetz het sie’s doch duuret, un es het ere z’bescht gredt.

		Es ischt ame Vormittag gsi, wo Hans het müeße go die Frou mit
der schwarze Täsche reiche. Wo sie dür e Heimisbach-Grabe hingeren
ischt, hei dürhar d’Wyber d’Häls gstreckt u gseit: «Ehe, es wird im
Hüsli welle Stücki gä; ischt jetz das scho nohe?» U wo der anger
Morge druuf der Tokter i aller Früehi gäge Heimisbach uehe gsprängt
ischt, hei sie d’Chöpf gschüttlet: «Es wird nid guet sy.» Der
Tokter z’frooge hei sie si aber nid trouet; er wär imstang gsi, ne
nachhär d’Rächnig z’schicke für die Uskunft. Ersch gägen Obe isch
es ne du groote, öppis Sichersch z’vernäh. Samis Güetermeitschi het
i ’s Bärgli uehe müeße go frooge, gäb Hämme nid wett ahe cho, er
müeß es Totebäumeli mache, sie heigi im Hüsli es gstorbnigs
Chingeli, d’Schallhas-Muetter dörf nid vom Bett ewägg, ’s Lusi syg
bös zwäg.

		Er chöm de hinecht, het Hämme bscheidet, u nom z’Nacht ischt er
abglüffe. Er ischt in es grüüsligs Eländ yhe cho. D’Schallhäsen
ischt us allem use gsi, bal het sie plääret, bal bättet oder balget
zwüschyhe u gsüüfzget, [bookmark: page282]282 was sie jetz soll afo, wär ihren ächt das
gstorbne Chingeli tät uf e Chilchhof trääge; Samis miechi’s
vilicht, aber sie dörf se schier nümmen aspräche, sie heig se süsch
scho vil müeße plooge. He, das wärd si scho mache; es verstang si
vo sälber, daß me se nid chönn im Stich lo, het der Schryner gseit,
är well das bsorge, das bruuch do kener länge Wort. Dodruber isch
natürlig d’Schallhäse froh gsi.

		Wo der Schryner hei welle het, isch es scho starch am Douchle
gsi. Grad het er bim Vorderhuus-Stöckli der Rank welle näh für
obsi-druus, rüeft ihm Annemareili zuehe. Es syg ihm e gschnitzleti
Photographierahmen usenangere, er soll doch gschwing cho luege, gäb
me se nid chönnt zsämelymme.

		Ohni öppis Bös’s z’däiche, trappet Hämme yhe u luegt die Rahmen
a. Aber gradeinischt isch es ihm ufgroche, daß das mit der Rahme
numen es Fürwort syg u d’Chatz amen angeren Ort im Heu lig. U gly
druuf het er ou gwüßt, uf welersch Mülirad ’s Wasser soll greiset
wärde; läng Umschweife z’machen isch nid Annemareilis Bruuch gsi.
Ohni Suumme het es nen afo usfröögle, was ou mit Settelin syg, gäb
er nid ou gsej, wi-n-es leidi u ke Muecht meh heig, u gäb er nid ou
afe däicht heig, es chönnt ihm öppis fähle?

		Der Schryner het d’Achsle glüpft. Er chönn wytersch nüt säge.
Gchlagt heig es nie öppis. Farb heig es jo nie die beschti gha.
Dernäbe wüß er nid, was ihm sött fähle. Uberhouts chönn er’sch jo
de frooge.

		Gäb sie de nid öppe heigi Chritz gha zsäme? – Biwahr, nid es
ungrads Wörteli. – U gäb er de gar nüt wüß, was Setteli heig
ungerhänds gha? – Was er wett wüsse? Das syg ihm ’s Neuschte.

		[bookmark: page283]283
«Das glychet ihm wider; das han i doch de no däicht!» seit
Annemareili für ihns sälber. «Äs schwygt u schlückt, u du, Hämme,
merkscht ou nid, was für Wätter isch, bis es der i d’Chuttetäsche
haglet. Was wett ou so nes Mannevolch merke! Aber wart, i will der
jetz säge, wi alt u wi tüür, gang’s wohl oder übel. Dys Setteli
hätt chönne der Schumeischter hürate, die zwöi hei enangere gärn,
un är isch es cho frooge. Aber es het ihm der Abschlag ggä, wil es
meint, es dörf nid vo deheime furt, süscht gäb der Vatter e völlige
Schnapser!»

		«Was?» fahrt Hämmen uuf. «Weder, was wird es öppe sy, es Tamp,
es Wybergchätsch!»

		«Es Wybergchätsch? Wen i der’sch säge? So, nu!» yferet
Annemareili. «We’s mer nid um Settelin wä, sieg i kes Wort meh;
aber das duuret mi halt. So guet hätt es ’s chönne mache; e bessere
Ma hätt es nid chönnen ubercho. Wär rächt ischt, mueß ne schetze! U
hätt ne sövel gruusam erschröckeli lieb gha! Un jetz mueß das arme
Tröpfli deheime hocke u mueß der Vatter goume u verwache, wi nes
chlys Ching! – Lo mi jetz zerscht rede!» seit es, wo-n-ihm Hämme
wott derzwüsche fahre, u schlot mit em Füüschtli uf e Tisch. «Lue,
i han e Töibi uber di, i chönnt dr i dy verstrupfte Bart fahren u
di schüttle! E settige große, bartige Goliath, wi de bischt, u cha
si nid besser zsäme näh! U de mueß si das guete Setteli etgälte u
mueß um sys Glück cho, wil sy Vatter e settige Höseler ischt. Es
het e ke Gattig u het e ke Gattig.»

		«Hescht jetzen usbbrote gnue, u darf men jetz ou es Wörtli
säge?» macht Hämme langsam. Afangs, wo Annemareili gredt het, isch
es gsi, wi wen ihm öpper mit eme glüejigen Yse z’nooch cho wä, u
d’Ouge hein [bookmark: page284]284 ihm kurios zwitzeret. Aber wi ne Schwick ischt er
wider syne sälber gsi u het e gringschetzigi Grimasse gmacht.

		«He jo, we d’öppis z’säge hescht, so säg’s!»

		«Guet so, emel afe! Lue, Meitschi, we ein es Mannevolch eso
ebchäm, so häu men ihm eini, daß er zwirbleti wi nes sturms Huehn!
Vo me Wybervölchli hingäge nimmt me so öppis mit gueter Manier a.
Arüehre darf me se jo nid, süsch zerheie sie. Halt la – jetz reden
ig! Gsehsch, wen i wett uf e Tisch schlo» – er schmätteret mit der
Fuuscht uf e Tischzopfe, daß der ganz Tisch e Gump uuf tuet – «so
möcht i de no nes Gymmeli herter weder du. Aber es chunnt mer nid i
Sin, mit dir z’zangge. Du bisch mer no wohl brüetigs, es isch mer
schi wääger nid derwärt. Wäge myne soll Setteli hürate, wän es
will; i wott ihm nid vor em Glück sy. U mit myne Fählere will i
scho sälber fertig wärde. Uf die bruucht mer kes zwänzgjährigs
Propheetebeeri, wi du bischt, d’Nase z’stoße, sie sy groß gnue, daß
i se sälber ma erchenne. U daß de gsehscht, wi so ne Flachssoome-Red[bookmark: textAnno537]A537 würkt, will i
jetz expräß gäge der Heimisbach-Pinte hingeren es Füederli go lade.
– Schlof de gsung!» Derzue het er spöttisch us sym Bartwald use
glächlet.

		«So gang, we d’ nüt leidersch z’mache weischt, gang, wen es
der’sch zuegit; verlaberier[bookmark: textAnno538]A538 alls, was d’hescht, u bis
allne Suufludine u Schnapsvaganten ihre Houpme!»

		«I säge große mächtige Dank für e Zuespruch. Es soll alls
pünktlig usgrichtet wärde.»

		Dermit isch der Schryner abgschobe u richtig hingerwärts.
Zwüsch’ em Stöckli u Hingerhuus ebchunnt ihm Hans. Dä het sym
Schatz no welle go nes churzes Bsüechli mache u seit verwungeret:
«Du hesch di angersch bsinnt ...»

		[bookmark: page285]285 «E
guete Chrumm isch nid hingerum, we’s gäg ere Pinte zue geit», macht
Hämme troche u lachet chyschterig.

		«O wetsch», däicht Hans, u wo-n-er zu Annemareilin cho ischt,
seit er: «Hinecht het’s gfählt mit em Schryner. Was ischt ächt däm
uber e Wäg glüffe?»

		«D’Chuttle putzt han ihm! Wäge syne Suufstöre; aber es wird öppe
nid wellen aschlo.»

		«Jä, wi chunnsch du do derzue? Wäge Settelin? Los, do wärisch
baas gsi, du hättisch gschwige; das mueß i jetz schier ungärn
ha.»

		Hans wär ou schier baas gsi, er hätt gschwige; jetz uberchunnt
er ou e Liferig: «Chumm mer nid däwäg! Baas oder nid baas, der
Chropf lääre mueß me, we men öppere cha nütze. Aber eso het’s ’s
Mannevolch: Gäng nume hinger em Türli gyge wei sie! Use rede darf
kene. Söll eine ’s Muul uftue, so steit er hinger nen angere zuehe
u het si däm a der Chuttefäcke: Säg du’s! Mi geit’s nüt a, i wüsche
nid vor frönde Türe. – U soll einischt eine zu öppis stoh, so heißt
es: Jä, emel i ha nüt gseit, löt mi us em Spiel. Eine rybt d’Sach
uf eh angere use.»

		«Nume hübscheli, nume hübscheli!» lächlet Hans. «Weisch, du
hesch scho öppis rächt. Aber es git es Pörtli, wo me nid unbsinnt
druber uus trappe darf, süsch chunnt es de ou lätz. Bi euch im
Vorderhuus zum Byspiel het me si nid chönnen erchlage, daß nid use
gredt worde syg, u doch bischt ou nid wohl gsi derby.»

		«Däwäg meinen i’s nid. Zum Guete rede söll me dörfe, süscht
ghört me zu Glünggis Verwandtschaft.»

		«Scho rächt. Aber es chunnt gäng druufab, wie! I will wette, du
bischt em Hämme wohl unerchannt cho, eso nes hitzigs wi de bischt.
Du weischt, wi d’Lüt hie [bookmark: page286]286 umenangere sy. Amene böse
Wort chöi sie Wuche lang chäue u zaagge, u mängischt vergässe sie’s
ein nie wider. Destwäge nimmt si no mängen in Acht, was er redt.
Gloub nume nid, daß das alls luter Förchtigi syg!»

		«Äbe, das ischt ou eso ne wüeschti Untuget vom Mannevolch, das
Chupen u Töibbele un e bösi Mouggere mache. Cha me nid ou enangere
d’Meinig säge u nachhäre wider zfride sy? Mein de nume nid öppe, du
dörfisch gäge mi e Chupi sy, we mer de ghürate sy, un i der öppis
widerdienet ha, süsch geit’s der de nid i Gottsnamen ab!»

		«U du, mein de nume nid öppe, Hans müeß de pärforscht all Lüt
abällen u byße. We du e chly gsgß! machischt, süscht heißt es de:
Uha, Brönts!»

		Däwäg isch der Stei wyter glüffe. Es het e luschtigi Branzeten
abgsetzt, wo nume mit Müntschine het chönnen i d’Gredi bbrocht
wärde.

		Derwylen ischt Hämme schnuerstracks gäge der Heimisbach-Pinte
zue. Er isch giechtige gsi uber e Tüüfel yhe.

		«Höseler! Höseler! – So öppis darf mir eso ne zwänzgjährige
Strupf säge – Chrüztüüfeldonner abenangere! Mi goume wi nes Ching
müeß me – Himelheiligstärnewält! Mir so öppis, mir – em Hämme, wo’s
dickisch düecht, er chönnt d’Heimisgrebler allzsäme zum
Zündhölzlidruckli i ’s Schileetäschli stoße! Allne Suffludine u
Schnapsvagante ihre Houpme! So öppis mueß men anäh vomene
Chuderbüzi, wo erscht no ’s Hingere het i de Chrüteren ume
gschleipft. Hellverfluecht! Un alls wäge der Setten u dem
I-tüpflizütteri im Schuelhuus nide! We das nid afe uber e Hou
geit ...» Förmlig Füür gspöit het er us sym Bartgstrüel use u
gchrooset mit de [bookmark: page287]287 Zänge. Z’mitts i ’s Läbige het ne Annemareili
preicht gha; aber ihm das erzeigt, hätt er um kes Lieb. So nes
Wybervölchli, wo scho ohni das der Chopf ufhet wi ne Hung im Rogge,
wurd süsch vil z’boghälsig. Es settigs Wysheitstüpfi soll no nid
meine, es chönn öppis ame Hämme reise; i Baare gsprängt sy müeß er!
Go anechnöie u der verlornig Suhn spile? Neinis gwüß geit e Chueh
uf ene Boum uehe! Z’trumm gäg ere Pinte zue – u we me nid e Tropf
Wy ahebringe möcht!

		Wo Hämme i d’Pinte hingere cho ischt, hocket dert ’s Chometschyt
u het natürlig wider einischt Öl am Huet. Chuum het er Hämmen
erlickt, fot er a trable u mit de Füüschten uf e Tisch chnode:

		«Hopp Israel! Es chunnt e Hundsbrueder! Es gilt dr, alte
Bäsebänglischelm!» u streckt em Schryner ’s Glesli mit de
Bundestropfen etgäge. Däm isch es grad gsi, wi we men ihm e
Hampfele Abschorete i ’s Gsicht schmeizti: Er hocket an en angere
Tisch u ruret schnallig:

		«Blyb mer gfeligscht drei Schritt vom Lyb ewägg mit dym
Dräckschnaps, u lo mi erüeje! – Es Dreierli Rote!»

		So gschwing het si aber ’s Chometschyt nid lo abhärde. «Heh,
heh, was Tüüfels ischt jetz mit dir? Isch der dy Chrääze uber ’sch
Port uus troolet, oder het’s der süscht uf d’Flinte gschneit, daß
d’ e Frässe machscht wi sibe Fueder Hudle?»

		«Das geit di nüt a. Halt du lieber d’Laferen u blyb für di!
Mir ... isch es lieber!» «Mir zwee hei nid zsäme Säu ghüetet»,
hätt er gärn gseit, aber es ischt ihm im Hals ebstoche.

		Das ischt richtig em Chometschyt nid im Gürbi gsi. Glaferantet u
praschtet[bookmark: textAnno539]A539 het
müeße sy, gäb was derfür; wen er ’sch Muu zueto hätt, so wär es z’
ganzer Wang usecho. Gäng wider früsch het er agsetzt: «Hämme
los ...» «Hämme, ghörsch nüt ...» «Hämme, wei mer
singe? ...» Aber mit Hämmen isch nüt gsi az’fo, i ds glyche
Loch yhe gluegt het er u si nid es enzigs Mol umgchehrt; alls
Lallere[bookmark: textAnno540]A540,
Possen ustrybe u Säuglöggle isch nienerfür gsi; ’s Chometschyt het
müeße d’Schattsyte miesche, u das ischt ihm ländtwylig vorcho.
Zletscht steit er uuf, hocket a angere Tisch ubere, nimmt Hämmen
obenyhen u schüttlet ne: «Hämel, du alts Lueder, mach jetz nid
däwäg d’Chueh ...» u chläbt an ihm wi ne Zäch. Du fahrt Hämme
uuf u git em Chometschyt e Schutz, daß er hingertsi i d’Stuben use
cheiglet u d’ Bei gäge d’ Tili uehe streckt. «Nimmt mi doch de am
Änd wunger, gäb me so ne Fötzelhöck nid chönn abschüssele, daß ihm
’s Zueheschmöcke vergeit!»

		«Uhirsche, uhirsche!» macht der Pinte-Lahm u wüscht mit em
Schueh d’Stücki vom Glas u Gütterli am Bode zsäme. «Frou, reich der
Bäsen u der Uftröchnihudel!»

		Der Wy ischt am Boden ume glüffe u vom Tischblatt aha bbrünelet,
u ’s Chometschyt het der Chopf verha un ischt langsam wider
ufggraagget.

		«Was choscht das Glump?» frogt der Schryner.

		«Eh, das wird si de scho mache», seit der Pinte-Lahm, «söll i go
angere reiche?»

		«Was i schuldig syg, han i gfrogt.»

		Der Lahm chratzet im Hoor u rächnet: «Nüün e halbe, sannt em
Gschir, we’s emel scho mueß ggange sy. Aber, was ischt jetz ou mit
dir hinecht?»

		«Geit niemmere nüt a! Isch my Sach!» seit Hämme, wirft es
Fränkli uf e Tisch u geit ...

		’s Chometschyt wär er jetz los gsi. Es hätt nume no [bookmark: page289]289 gmanglet, daß
er die ungfreute Gidanken im Chopf u das Wörggen unger der
Hemmlisbruscht ou sövel ring hätt chönne verputze. Aber der
Rääfete het er ei Chehr no nid chönnen us de Tragbängere schlüüffe.
Sie isch gitreulig mit ihm cho gäge Heimisbach vüre u stutzuuf dür
d’Schofhaule, un er het nid obenuus möge mit ere, er het müeßen
abhocken u löie. Wi lang er dert ghocket ischt – er hätt’s nid
chönne säge. Z’vil allergattig ischt ihm dür e Chopf gschosse.
Bilder u Gstalte sy vor ihm ufgstige u wider zergange; wi ne
Gspäischterzug isch es vor ihm düre zoge – ohni Änd – ohni Änd.
«Hundsbrueder – Hundsbrueder!» ischt ihm ’s Chometschyt cho
zuerüefen u het dräckig derzue glachet. «Gsehscht jetz, wär de
bischt», het Annemareili triumphiert u derzue uf e Tisch
gfüüschtlet, «Höseler, Höseler ...» De wider isch Setteli
truurig vor ihm düre gschliche u het vor z’Bode gluegt, u
hingernohen ischt e Gstorbni cho, Annebäbi, Settelis Muetter, u het
ne groß agluegt. Un jetz ischt Hämmen ungereinisch z’Sin cho, was
sie no gseit het, gäb sie gstorben ischt: «I darf emel rüejig
stärbe; i weiß, daß der d’Ching lieb sy u daß d’ de guet zue-n-ne
luegscht, wen i dehinger blybe.» U wi sie ne no mit große truurigen
Ougen agluegt het, ischt ihm gsi, jetz stang wider das verdammte
Chometschyt näben ihm, well nen obenyhe näh u plaraaggi: «Das isch
my Hundsbrueder, my liebschte, beschte Hundsbrueder uf der ganze
Wält; mir sy wi föif Finger a eir Hang.» Do het Hämme en Ach usglo,
der Chopf i beed Häng gno u d’Hangballen i d’Ougelöcher yhe drückt,
bis er schier füürig Güeg[bookmark: textAnno541]A541 het gseh flüge. Hei hätt
er solle; aber wi ischt ihm sys Hei vorcho? Wi ne Halftere, wo ein
zsämerytig am Hals aglitscht isch, daß me nid cha flieh. [bookmark: page290]290 Lieber
wä-n-er in e große feischtere Wald use si go verstecke, daß ne ke
Seel meh gseh hätt. We alls, was er däicht u gspürt het, z’Farb
worde wä, mi hätt für ne ganzi Gmein mit chönne d’Totebäum
astryche. Aber wär weiß, vilicht hätti de ne große Teel dervo gälb
usgseh. Sys ganze Läben ischt ihm vorcho wi ne dünni mageri
Bättlersuppe, wo me vergäben es Bröcheli oder es Schmutzoug druffe
suecht. Ggruuset het’s ne drab. U was hätt chönne druus wärde? A de
Gabe hätt’s nid gfählt. Aber was nützen ein d’Gaben im Heimisbärgli
hinger? We me vo jung uuf bbungen u gfangen ischt? Wen ein niemmer
zwäg hilft? Stälze syn es, daß me no chly höher cha ahe gheien u’s
besser ma gspüre, we men am Boden ufschlot. U der Möntsch sälber?
Es verfluechts Gschöpf. ’s armsäligischte vo allne! Es soll eine
numen a öppisem Freud ha u sys Härz dra häiche – wi ne Schwick
wird’s ihm zum Tüüfel, wo ne drässiert u löökt, für ne
früscherdings chönne z’drangsaliere bis uf ’s Bluet.

		I re settige Verfassig innen ischt Hämme ändtlig ufgstangen u
gäge hei zue, ganz verstöberete. Sys Gidankerad het e Schutz
ubercho gha, daß vo Stillstoh no lang ke Red het chönne sy. Sälb
Nacht het er der Holzwurm no lang ghöre bohren i der Wang.

		Ulydigen ischt er am angere Morgen erwachet. Es isch gsi, wi wen
ihm öpper en Ysereif um e Chopf gschmidet hätt. Nid emol ’s chalte
Brunnewasser het öppis bschosse dergäge. Masleidigen ischt er uf
d’Arbit los u het d’Sägesse vüregschrisse. ’s Gras het scho hert
gmingeret gha, er het müeße scheebere mit syr untängelete Sägesse,
u das ischt ihm verleidet. Wen er schi derfür gha hätt, so wä-n-er
dervoglüffe u hätt d’Sägesse vertribe. Aber [bookmark: page291]291 chuum het er zwöi-, drümol
ahegmäjt gha, sy syner Meitschi agrückt mit Bähre, Gablen u Räche,
un eso het es ihm si nid gschickt dervo, bis Mälcherschzyt nohe gsi
ischt. I aller Töibi het er d’Sägesse wyter gschlängget u die
Grasböschen abzwickt, daß ’s Madli uber un uber troolet ischt.
Gredt isch nume worde, was abselut het müeße sy, u wo-n-es heiterer
worden ischt, hei die Meitschi gradeinisch gmerkt, daß es nid guet
isch z’Wangen i der Chefi. Derfür het Hämme d’Bysenäbel gnue aheglo
gha.

		«Was ischt ächt mit em Vatter?» het Bäbeli gfrogt, wo Hämme hei
isch gsi go im Stal mache.

		«I weiß’s nid», seit Setteli u schnupet läng ...

		Bim z’Morgenässe isch ’s Chächsilber gäng no am glychen Ort
ghocket. Setteli het ’s Husmüetterli gmacht u tischet wi süscht. ’s
Röschtiblättli isch z’neechscht vor Hämmes Platzg zuehe gstange;
der Milchchüejer ischt wi vo sälberi sys Chacheli usegrütscht; ’s
Brot ischt ihm gäbig zur Hang gsi, es het nüt manggiert, daß me
druber hätt chönne schmähle. U doch isch es so uheimelig gsi bim
Tisch, daß es n-jedersch gärn dervo wägg ischt, am gärnschte Hämme
sälber. Setteli ischt ihm vorcho, wi ne läbige Vorwurf. Es Nüt hätt
es bruucht, ’s gringschten Unantwörteli wä gnue gsi, so hätt er
agfangen uschehre mit ihm, u greizte, wi-n-er gsi ischt, hätt’s de
chönne z’strub goh. Gäb mit dem Meitschi rede, het er doch de
zerscht welle d’Töibi us ihm lo. Trotz allem Näbelwätter i sym
Chopf ischt ihm doch schon e schlimmi Ahnig cho, es chönnt am Änd
öppis eso sy wi nes bös’s Gwüsse, wo ne atryb, Settelin d’Chappe
z’schroote. Drum ischt er froh gsi, daß er i d’Budygg chönne het.
Ohni Suumme ischt er uf ’s Totebäumli los, [bookmark: page292]292 het Lade vüregschrisse,
gmässe, zeichnet, abgsagt un afo hoble, daß d’Spön nume so gfloge
sy. Aber z’mitts i der Arbit inne het er wider müeßen absetze, der
Hobel ufstelle u a sym Gidanke-z’müli wytermahle, u gäng no het es
Schwarzmähl ggä. O we me doch die unliebsame Gidanken ou eso ring
chönnt wägwüsche, wi men e Wüsch Hobelspön vom Hobelbank ahefägt!
Aber Gidanke syn es zuedringligs Gsindel, sie hange feschter an ein
weder 
Chlyberesoome[bookmark: textAnno542]A542. Der ganz usändig Tag het der Schryner mit ne
z’schlo gha. U derby isch es ihm ggange wi eim, wo si im Wald
veriret het, z’ringetum louft u gäng wider zu de glyche Bäume un uf
die glyche Plätzg zruggchunnt, gäb wi-n-er meint, er heig graad
furt u müeß ändtlig druus use cho. Weiß der lieb Stäffe, wi vil
Lätsche daß er gmacht u was er alls zsämezaagget het. ’s einte Mol
het er i Bart bbrummlet: «Das disen-u-äine Igelbüüßeli!» ’s anger
Mol: «E settigi uberspannti Idee!» u ’s dritte Mol «der Schindter
nähm die ganzi Gschicht!» U derzwüsche het er wider ghoblet, daß ’s
Hobelyse heißes worden ischt. Scho zytlig ischt er mit em Särgli
fertig gsi u het uf en Astrich los chönne. Dernoh het angeri Arbit
ou no uf ihn gwartet, un er het chäch zueggriffe; es ischt ihm gsi,
es luggin ihm so am meischte u verschüüch ihm d’Mugge.

		Todmüed im Chopf un i de Glidere ischt er sälb Oben i ’s Bett, u
so mängs ne no plooget het, isch doch der Schlof gradeinisch cho. U
so ne gsunge Schlof isch gäng no der bescht Tokterzüüg, fähl’s ein
am Lyb oder a der Seel. Der anger Morgen ischt Hämme scho wider vil
uufliger[bookmark: textAnno543]A543 gsi.
Der 
Flirz[bookmark: textAnno544]A544 ischt ihm us den Ouge gsi, sie hei wider scharpf u
klar chönne luege u d’Sach gseh, wi sie ischt, nid nume gwahre, was
sie für abetüürligi Schätte [bookmark: page293]293 wirft. G’orcheschteret
het’s ihm zwar gäng no im Gmüet, aber ’s Rumple vo de Poukten u
Trummen isch verby gsi, meh u meh hei d’Flöten u Gyge mögen obenuuf
gcho. E luschtigi Melodie isch es fryli nid gsi, wo sie gspilt
hei.

		Gmüeit het es Hämmen, gmüeit schier hingernider, daß ihm Setteli
nid besser trouet het. Vo frönde Lüte syg me si gwanet, daß men ein
alls der bösewäg usleg, aber ’sch eigete Ching dörft ein besser
chenne! Das bruuchti ein nid az’luege für nes Girgelbäumli, wo ne
Stäcke nötig het, oder für ne Wäschlumpe, wo men achlämmerle mueß,
we ne der Luft nid söll näh. U wüescht syg es gsi vom Meitschi, ihm
alls hinger em Rügge dür z’mache ohni es Wörteli z’säge. Ahe gmacht
heig es ne dermit vor frönde Lüte, u das chönn er ihm nümme
vergässe.

		Derby ischt er aber doch grächte gnue gsi, yz’gseh, daß är
sälber ou d’schuld syg dranne u im hingerischten Egge vo syr Seel
ischt es Plangen erwachet, Settelin z’zeige, daß er doch de ganz
der anger syg, weder daß äs mein. U wi-n-er däwäg alls, was
vorggange gsi ischt, zerglideret het, schießt ihm plötzlig ’s Bluet
i Chopf uehe. Es ischt ihm ygfalle, wi ne der Schumeischter
einischt heibrocht heig u wi das Setteli wärd müeßen ungärn gha ha.
Wi mit ere Zange het ne dä Gidanke packt un erhudlet. U nid e
Vorwurf heig es ihm gmacht, nid es bös’s Wort ggä.

		Dermit ischt Hämme wider ganz uf ene früsche Bode cho. D’Luscht,
mit sym Meitschi z’rächte, ischt ihm vergange. Er het dütlig
gspürt, daß er müeßt ’s Chürzer zieh. Nid ’s Hundertischte hätt si
eso chönne zsämenäh u das gidultig chönne erträäge wi Setteli. Wi
wurd eso [bookmark: page294]294 nes Annemareili im Vorderhuus nide gfüürtüüflet
ha, wen ihm der Liebscht sy Vatter imene settige Zuestang hätt
heigchroomet! Potz Chruselebeeri, wi wurd das tschäderet ha, das
Igelbüüßeli. Jetz sy Hämmen afo d’Ougen ufgoh uber sys Meitschi u
die guete Syte, wo-n-es all Tag zeigt het. Verdiene tät es, daß es
ihm guet gieng im Läbe, u bim Schumeischter wär es versorget. Es
schyn doch nid, daß er ganz e Lingge syg. Bi Samis Lycht heig me
chönne merke, daß er mög e Fuhren umelege u nid nume Wurmstöckli[bookmark: textAnno545]A545
uehe stoßi. Aber öppe mängs wurd me de müeßen ändere, we’s no öppis
sött gä us der verfuehrwärchete Gschicht. Öppe so uf ere
Chometschyt-Fründschaft wurd men ihm de nid der Huuffe ha. Das, u
no tuusig anger Sache, sy Hämmen im Sin gläge der ganz Tag. U wi
meh daß er nohegsinnet het, wi meh Wärmüetestöckli sy i sym
Wygärtli innen errunne, u zwar maschtigi, tribni. Es isch no nid
Obe gsi, het er für sicher gwüßt, daß der Wy für ihn i Zuekunft
alle zsämen e bitteri Chuscht ha wärd, u daß’s mit der Freud a der
Kneiperei für ne guete Rung vorby syg – vilicht für gäng.

		Wil Setteli gwüßt het, daß er de no uf e Chilchhof mueß, isch es
bizyten i d’ Chuchi u het früher z’Nacht gmacht. Es ischt ihm nid
rächt am Ort gsi, daß der Vatter uf en Obe no furt müeße het; es
het gförchtet, er chönnt wider einischt ebhange. Gfohr isch gäng am
gröschte gsi, we nen öppis het us em gwanete Glöis gsprängt gha. U
daß nen irget öppis tüej guslen u verfolge, het’s ihm wohl agmerkt.
Gärn hätt es ihm gseit: «Gäll, Vatter, chum emel de z’rächter Zyt u
nüechter hei!» Aber es het si uberha u nume gfrogt: «Soll i de
bschließen un i ’s Bett, oder bischt ächt de ume do bis [bookmark: page295]295 denn?» Es
ischt ou gschyder gsi, es heig nid meh gseit; scho das het Hämmen
schier z’vil düecht. Er het wohl gmerkt, was Settelin uf der Zunge
läg, u gspürt, wi weni es ihm trouet. Ohni daß es ’s gwüßt het,
isch es ihm an e giechtige Blätz cho. «Chaischt jo mit mer cho, we
d’ meinscht, i müeß ggoumet sy!» isch sy bitterspöttischi Antwort
gsi. Dermit het er ’sch Totebäumli unger en Arm gno un isch ggange
dür d’ Schofhaulen ab. U Setteli het wider einischt der Ote wyt
ungeruehe greicht.

		Es isch bim Zuenachte düre gsi, wo Hämme mit sym Bäumli unger em
Arm muetterseelenzig uf e Chilchhof cho ischt, wo der Sigerischt
scho uf ihn gwartet het. Hert näb em Chilchhof isch ’s Wirtshuus
gstange. Vor Wirts Schüür hei es par Mannevölcher tubaket u
gynaffet. Es sy derby gsi, wo Hämmen gchennt hei, un er isch ne wi
grüeft cho. ’s Gihne isch ne gäng z’vorderisch gsi, u d’ Längizyti
het se verfolget. «Dä wei mer de nid hei lo», hei sie zsämen
abgchartet, «de geit de no ne Fack!»

		«Do chunnt eine, wo ne Föifer zalt», hei sie nen agranzt, «aleh,
Hämme, lo öppis gheie, mir hei erschröcklige Durscht!»

		«So treichit Wasser, der Brunnen isch nooch, u Träichimälchtere
het der Stallchnächt», git er ne zrugg u louft zue. Sie hei die
Grobheit mit Lachen ygsteckt.

		«Pressier doch nid so, mir wei go nes Glas Wy ha, chumm, i zalen
e Halbe», wott ne der Sigerischt uberrede.

		«Uf ke Fal; i gange hei», seit Hämme.

		«Aleh, Hämme, mach nid der Gschwullnig, der Wirt bättet o um sys
täglich Brot, häb hottume, so cha men ou wider einischt e chly mit
der ’sch Nüüni zieh.»
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«Ha nid derwyl, müeßt ech sälber luege z’vertööre.»

		«Du bisch doch nid öppe sälber i ’s Leid cho?» spöttlet eine.
Sie hei scho gwüßt, daß ne das Gstorbne rein nüt ageit, aber
ggloubt, er gäb Kampf, u de chönn me ne dermit ahälfterle. Hämme
chehrt si um: «Du, los, jetz gang tifig hei!»

		«Wofür?»

		«Go i Spiegel luege, daß d’ emel de speter o no weischt, wi d’
sälbmol hescht usgseh, wo der einischt öppis isch z’Sin cho. Guet
Nacht!»

		«So gang doch gäge dym Grabe zue, wo d’Füchs u d’Hasen enangere
Guet Nacht säge!»

		«Löt dihr mir nume my Graben erüeje. Mi fingt dert gäng no
ringer zähe Schelme, weder bi euch e brave Ma!» ...

		«Das isch doch jetz verfluecht schad», hei sie zsäme gseit, wo
Hämme us der Streui gsi ischt, «das wurd e Chatzestriglete ha
abgsetzt, we mer ne hätti zuehe bbrocht. ’s Muu het er
by-n-ihm.»

		«Do wä umen einischt e Tenneten agleit gsi», het Hämme für ihn
sälber gseit em Heigoh. «I bi ne mängisch gnue i d’ Richti glüffe u
blybe hange. Die sölle nümme meine, i syg e Hampelima, wo tüej
ärmlen u scheichle, we der erscht bescht Läli am Fädeli ziej.
Vilicht merke sie de, daß es angersch Viertel yhen ischt.»

		Es het ne gfreut, daß er der Gschyder gsi ischt, u guet
z’Gäggels ischt er heicho. Setteli isch no uuf gsi u vor Freud ganz
erchlüpft, wo-n-er uber d’Schwelle trappet ischt. E Bärg ab ischt
ihm, Hämme het’s wohl gseh u het ou gseh, wi gärn es ihm öppis
z’Liebi tät derfür. Er het gspürt, wi guet es ’s mit ihm meint, u
das het ihm [bookmark: page297]297 wohlto. Dä Blick, wo-n-es ihm bim Guetnachtsäge
het ggä, het er no lang nid chönne vergässe, u mit guete Gidanken
ischt er i ’s Bett. Dert het ’s Bohren u Grüble wider agfange; aber
es isch ke Zorn meh derby gsi. Der Guet in ihm ischt z’volem
Meischter worde u het ihm gseit:«Merkscht jetz ändtlig, worum der
dys Meitschi vo allem zsäme nüt het gseit? Us luter Guetmeinen isch
es gscheh; borge het’s der welle, dir nid dy Freud störe. Gärn tät
es der dys Glas gönne, we d’ di chönntisch mäßige. Was chan es
derfür, daß es allimol mueß Chummer ha, we d’ uf d’Stroß geischt!
Het es öppe nid Grund derzue? Wi mängischt hesch der scho vorgno,
du wellisch nid i alte Fähler zruggfalle! En Ougeblick het’s
gguetet; aber ungsinnet het’s di wider ggä. Bischt wider einisch
zum Treiche cho, so isch es der ggange wi eim, wo-n-ihm d’Maschinen
e Finger erwütscht: Sie schryßt d’Hang, der Arm u der ganz Lyb
nohe. Isch es em Meitschi z’verarge, daß es am Änd ke Gloube meh
het a dy Chraft u meint, äs müeß der hälfe? Un isch es nid Großes
von ihm, daß es gäng wider mit der het chönne Gidult ha u der sys
eigete Glück wott zum Opfer bringe? Un isch nid ’s Gröschte u ’s
Schönschte dranne, daß es das dir unwüsset tue wott, eso, daß emel
jo kes Tröpfli Gallen i dy Bächer fall?»

		Däwäg sy die guete Wasser dür Hämmes Seel gruuschet u hei alls
Trüeben u Ulutere furtgschwemmt. Das Plange, vor syne Chinge u
Nochberschlüte angersch doz’stoh, ischt wi lenger wi mächtiger
worde. Was, gäng der Chlynner sy u Opfer anäh? Nei, we’s de an e
Notchnopf chunnt, het der alt Hämme no Chraft gnue, sälber ou es
Opfer z’bringe. Fertig jetz mit der heilose Kneiperei für eis un
alls.

		[bookmark: page298]298 U
dä Rung wird de der guet Vorsatz agschwieret un agchöttelet wi ne
Afuehrbock, daß me ne mit hundert Seile nümmen umschryßt! Z’spöttle
u z’föpple wird es gä. «Von Zeit zu Zeit seh ich den Alten gern»,
wird es de heiße, u mänge wird am Fädeli probiere, gäb me der
Hampelima nid no chönn mache z’goh. Aber was wärde Setteli u Bäbeli
säge? Was wird Vorderhuus-Annemareili für nes Gsicht mache, we’s
heißt: Hämme treicht ke Tropf meh! Wi meh, daß si Hämme ’s Glück u
der Dank vo syne Chinge vorgstellt het, wi liechter isch es ihm
worde; zwüsche de Wärmüetestüdeli hei Rosestöckli afo wachsen u
Chnöpfli trybe. Ganz verschleikt müeß alls goh. Heig Setteli chönne
schwyge, guet, das wärd der alt Hämme wohl o z’wägbringe. Syg de
alls uberubere u nüt meh a der Sach z’ändere, de well me de luege,
was die junge Chuderbüzi für Ouge machi derzue.

		Mit däm Gidanken ischt Hämme etschlofe. Am angere Morge het er
der letscht Amtsazeiger vüregsuecht, mit ihm i d’Budygg use gno un
uf em Hobelbank erläse. Es Inserat, wo scho mängisch drin erschine
gsi ischt, het nen inträssiert. Er het das Inserat useghöie, i
Sackkaländer gleit u dernoh die Azeigernummeren i ’s Füür
gworfe.

		Sälb Tag ischt er alle lächerige gsi, het Bäbelin gneckt un
allergattig Gspäßli tribe. Die lengschti Zyt ischt er nie meh so
guet ufgleit gsi, u die zwöi Meitschi sy froh gsi uber sy guete
Luun.

		Es isch no i der glyche Wuche gsi, ischt im Bärgli obe der
Chacheltreger cho, Hämme het dä gspaßhaft Mänel wohl gchennt un ihm
z’Nüüni anerbotte, wen er en Ougeblick well warte, die Meitschi
syge no uf em Acher; aber er well ne rüefe, Setteli heig grad es
Gaffee. «Oder nimmscht öppe lieber es Glesli?» frogt er
zletscht.

		[bookmark: page299]299
«We d’mer vom Rächte chaisch gä ...» lächlet der Chacheltreger
verschmitzt.

		«Jä, was müeßt de das fürige sy?»

		«Dryßgjährigs Chirschiwasser», seit der Chachelima u lachet
derzue vermöikt.

		«De chan i der nid ufwarte», bikennt Hämme, «tät’s e chly minger
alts nid o?»

		«Bis vor churzem han i gäng bloß föifezwänzgjährigs ghöische.
Aber du bin i einischt a Lätze cho; e Buur het du würklig derigs
gha. Sider forderen i jetz gäng dryßgjährigs.»

		«Jä, wi ischt jetz das z’verstoh?»

		«I ha scho meh weder zwölf Johr ke Tropf Geischtigs im Lyb gha,
usgno der Nachtmahl-Wy.»

		«Aha», lachet Hämme, «luegt es do use? Du hesch de also
ungerschribe?»

		«Worum hätt i nid sölle? E n-jedere, wo Erloubnis uberchunnt, wo
Götti ischt oder hüratet, leit es Glübd ab un e n-jedere, wo tuet
in e Verein yträtte, git sy Ungerschrift, u ke Möntsch tuet si
druber ufhalte. Nume wen eine mit syr Ungerschrift bizügt, er well
nid treiche, nähn ihm’s die guete Lüt für übel uuf. Was mi
anbitrifft, weisch, Schryner, i ha’s nötig gha. Lue, so ne Hutte
der ganz Tag nohez’schleipfe git müedi Bei un e trochene Hals.
Hanget de amen Ort eso ne Taffären use, so hockisch dinne, du
weisch nid wie. U nachhär het’s di; d’Hutte chunnt der bilängerschi
schwerer vor, d’Müedi gspürscht erscht rächt, der wyt Wäg fot di a
gruuse; churz, du blybscht hocken u bstellsch no eis. Der Tag geit
ume, der Verdienscht isch de Müüse, zletscht wird der sogar ’s
Heigoh z’wider. Was wird d’Frou säge, däichscht, wirscht
masleidigen uber di sälber un uber [bookmark: page300]300 die ganzi Wält. U ’s Änd
vom Lied ischt, daß d’ mit eme Ruusch heichunnscht.»

		«Du hesch de o gheltet?»

		«Jo, u de wie! Zerscht han i ’s mit em Bier gha, es het mer
mängisch schwäri Bei gmacht. Aber gradeinischt isch es mer z’weni
starch gsi; u de het’s mi g’ergeret, daß mer d’Stubemeitschi gäng,
we sie schickig chönne hei, Chübelibier dry to hei. Dernoh ha-n-i’s
mit em Wy probiert, un er het mer’sch e Rung guet chönne, nume
z’guet. Aber wo-n-i einisch ghört ha, wi d’Wirti em Stubemeitschi
gseit het: ‚Nimm de us em Spänfaß u mach halb u halb, es tuet’s
säuft für e Chacheltreger’, bin i buechige worde u ha mi
verschwore, i nähm kene meh. We sie mi i Zuekunft gfrogt hei, was i
möcht, so han i gseit: ‚Vom strübschte Gurgelschindter, i wirden
emel de nid bschisse!’ Dä het mer du wider äberächt gchratzet.
Derby bin i du blibe u ha trouche bis my ganzi Hushaltig im Eländ
inne gsi ischt. Hundertmol han i agsetzt u welle höre. Es par Tag
het es ’s gha, de isch es wider die alti Lyre gsi, wil i nie ganz
ha wellen ufhöre. Schließlig isch es mer aber doch du erleidet
däwäg; es het mi düecht, i müeß mit myr Hutten uber nes Drohtseel
loufe wi ne Seeltänzer, u wo’s mi du mängisch gnue het i Graben ahe
gschlage gha, bin i go ungerschrybe, u vo denn a han i wider
feschte Boden unger de Füeße gha. Es ischt es großes Glück gsi für
mi u für my Familie.»

		«Du hesch de ou mängs düregmacht», seit Hämme.

		«Jo wääger, han i», seit der Chacheltreger.

		Ungerdessi isch Setteli heicho u het grad einisch ’s z’Nüüni
grüschtet gha u dem Chachelima chönnen es Tröpfeli Warms
anerbiete.

		Gäb er furt ischt, het er ihm derfür es Chacheli [bookmark: page301]301 verehret u sy
Säge drüber gsproche: «I wünsche dr, daß d’s i gueter Gsundheit
chönnisch bruuche u ohni Balge verheie!» Dernoh het er d’Hutten a
Rügge ghäicht u isch ggange. Hämme het ihm no lang nohegluegt un
uber das merkwürdige Zsämeträffe müeße nohesinne. Zwar a sym
Etschluß het dä Bsuech nüt g’änderet; aber guet to het’s ihm doch;
es isch mängischt ou vo me Chacheltreger öppis z’lehre ...

		Am neechschte Sunndi am Morge het si Hämme, wo-n-er isch fertig
gsi im Stal, angersch agleit. Er müeß abselut hütt uf Burdlef, het
er Settelin aggä. Er mangli Furnier u süsch no mängergattig. Zum
Mälche syg er bistimmt wider hei. Er well pressiere, daß er der Zug
no mög errecke.

		Setteli het wytersch ke Verdacht gha. We öppe nid grad Arbit
isch gsi, so het Hämme mängisch für nes Magazin z’Burdlef
gschaffet.

		Dä Rung isch es aber Hämmen nid um das z’tüe gsi. Wo-n-er i
d’Stadt cho ischt, het er sys Inserat vürezoge, d’Adrässe
gstudiert, un isch gradeinischt am Ort gsi.

		E Ma im mittleren Alter mit emen intelligänte Gsicht het ne
gfrogt, was er möcht.

		Wider het Hämme sy Zytigsusschnitt vürezogen u gseit: «Wi-n-i us
däm Inserat ha gseh, hei die hiesigen Arbeiter en
Enthaltsamkeitsverein ggründet u laden y zum Bytritt. Bi Euch chönn
me si amälde u ’s Wytere vernäh. Guet, i möcht ou Mitglid wärde, u
zwar uf Läbeszyt – ha mer vorgno.»

		Dä Heer – es ischt der Presidänt vom Verein gsi – het ihm zu sym
Vorhabe Glück gwünscht, u dernoh hei sie uber die Sach ghörig
bbrichtet. E n-jedere het öppis gha vorz’ebha. Hämme het dargleit,
es stieng ihm schlächt [bookmark: page302]302 a, wen er den angere wett der Spryßen us em Oug
zieh, mi dörf vorderhang nid von ihm verlange, daß er für e Verein
tüej weible. Der Presidänt ischt ou mit öppisem usegrückt: Es syg
Bruuch, uber die, wo me nid pärsönlig chenn, we sie welle yträtte,
Uskunft yz’zieh. A wäm me do chönnt wachse?

		Du fahrt Hämmen öppis dür e Chopf. Er lüpft d’Achsle u seit: «I
weiß fasch sälber nid a wäm. Am erschte vilicht a üse Lehrer
z’Heimisbach, er treicht nämlig sälber ou nüt. Aber machit ganz
nach Euem Schick. Nume wär es mer de ganz u gar nid rächt, we men
ihm z’wüsse tät, i heig nen als Uskunftgäber vorgschlage – us
Gründe, wo nüt zur Sach tüe.»

		«Das lot si liecht yrichte», seit der Presidänt. «Dernäbe müeßt
Dr’s nid für übel ufnäh, daß me gärn wott wüsse, mit wäm me’s z’tue
heig. Gfalle tüet Dr mer guet Dir gseht gar nid wi ne rächte
Trinker uus. Es wird scho vorcho sy, daß Dr uber d’Schnuer ghoue
heit; aber Dihr heit emel no es subersch Gsicht u luteri Ouge. Es
tät vilicht no mänge gärn mit Ech tuusche, wo meint, wi solid er
syg. Hüürmehi gseht me mängisch Gsichter, mi mueß si ganz bsägne
drab, so het se ’s Treiche zuegrichtet. Und mi mueß si druber
ufhalte, daß niemmer öppis dergäge seit. Es geit doch sünscht en
erfreulige Zug dür üsi Zyt: Alls Heimelige, Schönen und Guete luegt
me z’schütze und z’erhalte. Zu re schöne Landschaft, zume Stadtbild
oder Dorfbild het me Sorg, nume ’s Möntschebild und ’s
Möntscheghirn sy no nid i Heimatschutz ufgno. E Huswand oder Muur
soll me nid wüescht übermalen oder überchleibbe; aber sys
Zyferblatt darf e jede so blau astryche, wi-n-er will. Es ischt
nume schad, daß me de blaue Nase nid ou chan e Stüür
ufsalze ...

		[bookmark: page303]303
Und no eis han Ech welle säge: We men Ech mit Spöttle und Ushunze
wider zum Trinke wott verleite, so achtit Ech nüt. Wen eine weiß,
daß der ander ’s Wort ggä het und er wott ne trotzdäm mit aller
Gwalt verfüehre, so ischt er en ehrlose, schlächte Kärl. Und was e
settige vo ein dänkt und redt, het ein nüt z’kümmere.»

		«Heit ke Bang! I ha der Chopf uf mym Hals u we’s pressiert, no
ne zügigi Hang ...»

		«Um so besser. I dänke, d’Mitglidercharte wärdit Dr grad
einischt übercho.»

		Dermit isch die Sach abto gsi.

		Vor der Tür usse het si Hämme gstreckt u für ihn sälber gseit:
«So, jetz nähm’s mi wunger, gäb de Verschidenes nid wider chönnt i
’s G’reis cho. I bi mängisch druff u dranne gsi – jetz isch es
gscheh, u do düre mueß es – Strich drunger.» Dernoh ischt er syne
Gschäfte noh.

		’s z’Obenässe isch no nid nohe gsi, ischt er deheimen unger em
Dachtrouf y.

		«Jetz ischt e guete Zymmen yhe», het Setteli däicht un isch
gschwing go füüre für nes Gaffee. U Bäbeli ischt em Vatter go an
Arm hange.

		«Was gumpet mer do für ne Floh a?» het er’sch gneckt. «Du
meinsch numen i heig der öppis gchroomet. Aber du trumpiersch di!
Däichit, wi’s mer ggangen ischt! E Naregang han i gha; d’Läde sy
zue gsi u d’Lüt nid deheime; z’säges nüt han i usgrichtet.»

		«O, i gspüren emel öppis i der Chuttetäsche!» het Bäbeli
gholeiet u richtig chönnen en Orangsche vüregrüble.

		«Meitschi», dröit ihm Hämme mit em ufgstreckte Finger u lächlet
uf ene eigeti Art, «i Zuekunft hört de ’s Chroomen uuf, wen i
heichume.»

		Süscht het er kes Wörteli gseit – nid es einzigs.
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		Verbundthäägglet[bookmark: textAnno546]A546

		«Wen es die rächti, großi Liebi wär gsi, wo numen einischt
chunnt im Läbe, so hätt es mer nid chönne nei säge.»

		Der Heimisbach-Schumeischter het’s zu syr Muetter gseit, wi scho
meh weder einischt, we sie vo Settelin bbrichtet hei.

		Es ischt ihm nid liecht worde, d’Muetter i ’s Vertroue z’zieh;
er het si nid hert chönne meine mit sym Chörbeli. Aber er het’s
doch nid uber’sch Härz bbrunge, ere z’verschwyge, wi’s ihm ggange
syg; sie hätt süsch chönne meine, er syg uber seie pumpelrurig[bookmark: textAnno547]A547, u das wär ihm nid
rächt gsi. U wo-n-er einisch der Afang het gmacht gha, ischt er
schi froh gsi, mit öpperem chönne druber z’rede. Numen isch
d’Muetter nid glyche Sin’s gsi wi-n-är u het Settelin useghöie.

		«Das isch niene gschribe», git sie-n-ihm zur Antwort, «i gloube
bistimmt du sygisch lätz dranne. Mein nid, das eleini syg die
rächti, wahri Liebi, wo numen a’s eigete Glück däicht un uf
niemmere Rücksicht nimmt. Die gröschte Füür verzere si mängisch am
gleitigschte, u wüescht cha me si dranne brönne. Es git stilleri
Füürli, wo lenger darhei u besser wärme. Was rächti, wahri Liebi
syg, zeigt si de erscht, we zwöi ghürate sy. Jungi Lüt stelle si
das gar eifach vor. Sie meine, we zwöi zsäme chöme, so gang es, wi
we zwöi Bechli zsämeloufi, es [bookmark: page305]305 mach si ganz vo sälber,
daß es enzigs druus wärd. Afangs chöi sie enangere nid gnue
abschläcke, u wi ärschter daß sie hei dermit, wi ehnder geit der
Glanz ab, u wi ehnder chöme drunder die alte Möntsche mit ihrne
Fählere wider zum Vorschyn. U we sie de afen es par Määs Salz zsäme
gläcket hei, merke sie de, daß d’Nature vo Ma u Frou eso verschide
sy, wi we sie us zwene verschidene Wältteile stammeti. U wi elter
daß sie wärde, wi meh gwahre sie, daß d’Liebi Tag u Nacht mueß
Schiffli usschicke u Brügge boue uber das große Wasser, wo zwüsche
de Gschlächtere ruuschet, heißt das, wen es emel Lüt sy, wo nid
gidankelos i Tag yhe läbe. Dennzemol zeigt es si de, ob eis cha
Gidult ha mit de Fählere vom andere u cha Opfer bringe em andere
z’lieb. Dennzemol wyst si de, was rächti, wahri Liebi ischt.
Verhüratet sy heißt: all Tag ein sälber vergässe u für nes anders
läbe – gloubt me de würklig, die passi am beschte derzue, wo rächt
eigesüchtig numen a seie sälber däichen u den andere, wo ihrne
Wünschen im Wäg stöh, nüt dernoh frooge? Drum hescht e ke Grund,
das Meitschi gring z’schetze. Daß es der Vatter nid mir nüt dir nüt
het chönnen im Stich lo, zeigt am beschte, was es wärt ischt, u
drum wünscht i nüt, weder es wurd dy Frou – nume förchten i, du
chämischt wyligen i Fal an ihns uehe z’luege ...»

		Dermit het d’Frou Hälfer ihri Näjete wäggleit un isch go Zimis
choche, u der Schumeischter isch wider verdrüssig uf sy Schryberei
los, wo vor ihm glägen ischt. Was ihm d’Muetter zletscht gseit het,
ischt ihm nid ganz unerwartet cho. Es ischt ihm scho vo sälber gsi,
wi-n-är schi gäge Settelin ufgfüehrt heig, syg nid öppen e rari
Sach, sondere ’s Gägeteel. Wi meh daß er’sch zerleit het, [bookmark: page306]306 wi meh ischt
ihm ufgwachet, daß er no töif i de Buebeschuehne inne steck. Was
wurd d’Muetter ersch gseit ha, we sie gwüßt hätt, daß er verwiche,
wo-n-ihm Setteli eleini uf der Stroß ebcho ischt, toublöken uf die
angeri Syte gluegt het un ohni Grueß näben ihm düren ischt? Sälbmol
het’s ne gjukt, däm Meitschi weh z’tue; hingernohe het er schi aber
doch gschämt, un jetz, wo-n-er wider dra gsinnet het, ischt er ganz
masleidige worde.

		Mit em Schaffe het’s ihm hütt nid welle rücke, er het d’Gidanke
nid chönne binangere ha, sie syn ihm dervo gjöikt[bookmark: textAnno548]A548 wi d’Geißen uf der Weid, un
alls Umewehre het nüt abtreit. Ändtlig ruumt er sy Schrybruschtig
zsämen u trappet zum Pfäischter. Du rüeft d’Muetter i der Chuchi:
«Der Brieftreger isch do; wosch du-n-ihm cho d’Poscht abnäh?»

		Das ischt em Schumeischter äberächt cho. Tifig ischt er uf die
Briefe u Zytige los. Ungereinisch springt er uuf, louft mit eme
Brief i der Hang i d’Chuchi zur Muetter: «Lueg jetz do, lue jetz
do, was het jetz das z’bidüte!»

		U d’Muetter nimmt dä Brief i d’Hang u list, der Abraham Bärger,
Schryner, im Bärgli z’Heimisbach, heig si agmäldet in e
Enthaltsamkeitsverein, u mi wünsch Uskunft uber dä Ma, gäb er es
Wort heig, oder gäb er der Verein wurd i Unehre bringe.

		«Was seischt jetz derzue?» macht der Schumeischter
ungidultig.

		«He, was sägen i derzue? We mi nid ire, cha jetze Rat wärde, u
du hescht alli Ursach, di z’freue. We Hämme das tuet, darf Setteli
härzhaft hürate.»

		«Du meinsch es also ou – es isch nid numen e Troum, wo ein naret
– Muetter, Muetter!»

		[bookmark: page307]307 Er
nimmt se-n-an es Ärveli, dräjt se z’ringetum u tuet wi
angerhalbwild.

		«Nit! nit! Bring mi nid um!» wehrt sie mit Lachen ab, het aber
sälber schier füecht Ougen ubercho ...

		Nom Zimis isch der Schumeischter scho wider hinger der
Schrybmappe gsässe. Der Bricht, wo-n-er uber Hämmen abggä het, isch
fryli nid ganz unparteiisch gsi. We ne Hämme sälber gläse hätt,
wä-n-er wahrschynlig nid schlächt verwungeret gsi uber die vile
gueten Eigeschafte, wo der Schumeischter an ihm gseh het.

		Zwüschenyhe het’s de wider allergattig ggä z’wärweise, u ’s böse
Gwüsse het em Schumeischter warm gmacht, nid für Gspaß. Wen er nume
nid eso mit Settelin tübelet hätt! Un jetze, wen äs ou eso ’s
Chöpfli miech u nüt meh von ihm wett! Es het ihm ke Rueuh meh glo,
er het der Muetter alls müeße bychte bis zum hingerischte Brösmeli,
u lose, was sie derzue mein. U d’Muetter het ihm d’Chappe gschroote
vo Dach yhe un ihm sys Schumeischterhochmüetli tüechtig unger
d’Nase gribe. Er söll nume froh sy, wen er das Meitschi uberchöm u
nid öppe meine, er erwys ihm e Gnad, wen er’sch nähm. Un ungerzieh
wärd er si de ghörig müeße. Dernäbe heig sie Setteli gäng eso
verständig zeigt, daß me wohl dörf Hoffnig ha, es chönn no alls
guet cho. Vorläufig müeß men jetz der Zyt erwarte.

		Aber der Zyt erwarte ischt em Schumeischter es bittersch Chrütli
gsi. Jetz hätt ungereinischt wider alls im Galopp sölle goh. Am
liebschte wä-n-er scho sälb Obe Settelin go pfäischtere, het si
aber vor der Muetter nid derfür gha. Goh het aber einewäg öppis
müeße; er het si mit der Gyge gäg der Schuelstube zue gstriche u
dert schier ’s Blaue vom Himel ahe ggyget.

		[bookmark: page308]308
Wo-n-er am beschte drannen isch gsi, chunnt der Hans vom
Hingerhuus: Er chöm nume gschwing im Verbygang; er müeß no um
Brächeren uus, sie welli morn bräche. Gäb ächt der Schumeischter
nid ou chönnt cho, mi heig schier z’weni Mannevolch. Es gschäch nen
es großes Gfalle, wen er ou chäm. U mi heig däicht, er syg vilicht
no nie derby gsi, un es miech ihm Freud, das z’gseh.

		Das ischt em Schumeischter aghulfe gsi, schickiger hätt es si
nid chönne preiche; er het scho gwüßt worum.

		*

		I Hingerhusersch Sümmerig isch d’Brächhütte fix u fertig
dogstange. Hans u Chrischti hei se-n-am Tag vorhär ufgrichtet gha.
Der Gatter isch druffe gsi u d’Füürgrueben usegschort. Vor der
Hütte ischt e mächtige Huuffe Stöck parat gsi un es Bocki voll
Wasser samt eme Chrisbäse mit längem Stiel. ’s Gspünscht het me
grad usegfüehrt, wo der Schumeischter cho ischt, es ganzes Fueder
Wäärch- u Flachsburdine.

		Gäge de halbe englife sy die erschte Brächere agrückt. E
n-jederi het e Bräche uf der Achsle gha. Wo afe dreie, viere sy do
gsi, bifihlt Hans für yz’füüre. Chrischti het drei Räschpe i
d’Füürgruebe verzatteret, e Legi Stöck druufgleit, u der
Schumeischter het azündtet. Es luschtigs Räuchli isch dür e Gatter
uuf zwirblet, un im Schwick het si ’s Füür i der ganze Gruebe
verbreitet; mi het die erschti Burdi chönnen uf e Gatter spreite.
«Zersch ’s länge Wäärch!» git Chrischti Astaltig. «Jetz sy
d’Brächere no glöiet.» Die dicken unpenige Wäärchstängel machen am
meischte Müej, drum chöme sie zerscht.

		[bookmark: page309]309
Derwyle sy die Brächere cho z’zuge wi d’Flüehchräjen im Herbscht u
hei ihri Bräche i re roßyseförmige Tschuppele hinger der
Brächhütten ufgstellt. Ärschtig het der Schumeischter die
Wäärchspreiti uf em Gatter gchehrt. Er het Hanses
Burgunder-Uberhemmli anne gha un es Paar Zwilchhändsche, daß es ihm
d’Finger nid z’fasch tüej bäje, un isch schi i der Mundierig fei
wichtig vorcho. Derzwüsche het er gäng no Zyt gha, z’güggele, wär
alls chöm, un es ischt ihm nid etggange, daß Setteli ou aglangt
syg. Nume hätt das Miliöndli d’Bräche nid grad bruuche hinger sym
Rügge abz’stelle. «Aber wart nume», het er däicht, «i will’s de
scho luege z’reise, daß i uf die angeri Syte vom Gatter chume!» U
guet z’Gäggels, het er afo mit Annemareilin branze. Das isch no
chuum do gsi, het’s ne scho afo necke, wi-n-ihm dä blau Burgunder u
d’Zwilchhändsche so wohl astangi. Es syg numen ärdeschad, daß me ne
nid chönn photegraphiere.

		Aber er het ou Münz by-n-ihm gha, für use z’gä: We’s nume so nes
gradane Uberhemmli wä, gfiel es wahrschynlig Annemareilin nid halb
eso guet; aber es sygi halt Hanses Händsche u Hanses Uberhemmli,
das mach d’Sach uus.

		«Jo – ächt de?» het Annemareili uschuldig to u verschmitzt
glächlet.

		Jetz isch der erscht Gatter voll dürr gsi; d’Dingel[bookmark: textAnno549]A549 hei
si schön vom Lindti[bookmark: textAnno550]A550 glöst, we me
d’Stängel zwüsche de Fingere verribe het. Es het chönne losgoh.
Hampfele um Hampfele ischt ab em Gatter gwanderet zu Chrischtin, dä
het se dür d’Brächmaschine glo, u die het scho toll vorgwärchet.
Dernoh sy die Hampfele unger d’Brächeschyter cho, un es greebeligs
Chätschen u Rätsche [bookmark: page310]310 het agfange, daß me schier nid meh ’s eiget Wort
verstange het. Jetz hei die Brächere chönne gwirbe nach
Härzesluscht. Die rächti Hang het der Streich gfüehrt, die linggi
het ’s Gspünscht schön zwüsche de Brächeschytere usgspreitet u
d’Dingel druus gschüttet.

		Wo die Sach im Gang gsi ischt, chunnt vom Huus hären ou der
Götti gmüetlig z’trappe. Er well ou luege, gäb me nen öppis chönn
bruuhe, weder Strick verschryß er kene meh. Was er ächt söll mache?
frogt er Hanse, u dä seit, es wär guet, wen öpper zum Füür luegti,
är sälber chönn nid, er sött no ne Bankig z’wäg mache, für druffe
z’Obe z’näh.

		Un eso macht Götti der Hellmeischter. Dä mueß gäng flyßig
schalte, daß ’s Gspünscht uf em Gatter schön dooret. Er mueß de
aber ou ufpasse wi ne Häftlimacher, daß ’s Füür e keni schlimme
Streichen usfüehre cha. U zu settigne wä-n-es gäng ufgleit. Bal
zünglet’s gluschtig nom Gspünscht uf em Gatter, bal gnagt es
verdrüssig a der Hüttewang, bal list es die düre Wäärchblettli
zsäme, wo uber die härdige Sytewäng ahe rüdele. Bständig het es
Fugen im Chopf. Verchlapperet si der Hellmeischter es Ougeblickeli,
oder chehrt er der Rügge, für ’sch Pfyffli usz’grüblen un es
Chochetli uberz’tue, de gheit öppen e Wäärchstängel, wo verchehrt i
der Wält ischt, zwüsche de Gatterseigel ahe, u hüdü! chlättet ’s
Füür wi nes Eihörndli druber uuf u chunnt uber das Brüggli i die
Wäärchspreiti, mi weiß nid wi gleitig. Plötzlig brönnt das
Gspünscht z’glanzem, un e ganze Gatter voll isch de Müüse – heißt
das, we d’Deerer nid achtig gä, wi nes Büüßi vor eme Muuseloch u
mit ihrne Händsche ’s erschte Flämmli erwörgge oder tifig das
brönnige Schübeli ab em Gatter schlängge.

		[bookmark: page311]311
Aber der Götti chennt die Tücke guet gnue, netzt flyßig die
abbrönnte Hüttewäng mit eme Gööneli Wasser, wüscht mit em
tropfnasse Chrisbäse die ahe gfallne Stängelteile i d’Gluet, u
flamatzet es ungsinnet uuf u spöit Funken obsi, so rüeft er bizyte:
Obacht! Obacht! De weiß der Schumeischter scho, daß er schi mueß
rode, wen er nid will usglachet un usgföpplet wärde.

		Jemerischt – dä Läcker isch scho nümmen uf der glyche Syte vo
der Hütte gstange. «D’Sunne bländet mi wohl fascht, u der Rouch
chunnt alle hieume, i glouben i wär änefer baas», het er zum
Fürwort gha. U d’Brächere hei si dessi weni g’achtet. Numen
Annemareili het e chly güselet, wo-n-es wider isch cho ne Hampfele
reiche. «Ischt jetz d’Ussicht däwäg besser?» frogt es u zwitzeret
derzue mit den Äugline, wi wen es öppis Luschtigs wüßt.

		Dä Rung isch es der Schumeischter, wo si uschuldig stellt: «Weli
Ussicht? Das isch däich Hans wi Heiri, wen i bständig mueß uf myner
Wäärchstängel göie.»

		«Scho ggloubt!»

		«Wi meinscht?» Er het nämlig i däm Gchätsch[bookmark: textAnno551]A551 u Grätsch inne nüt verstange.

		«E Schumeischter heig gäng rächt», brüelet es ihm i d’Ohre u
dechlet mit syr Hampfele.

		«Unagnähm merkig», brummlet der Schumeischter u nimmt si vor, er
well si in Egi ha[bookmark: textAnno552]A552, das Häxli
müeß nid Freud ha an ihm. Er het d’Ouge züchtig nidergschlage,
fasch so züchtig wi Setteli sälber, wen es alben isch cho ne
Hampfele reiche. No nid es enzigs Mol het er ihm chönnen i d’Ouge
luege, es isch grad gsi, wi wen es d’Wäärchstängel abzellti, wo zu
re Hampfele ghörti. Un jetz hätt’s ne doch afe wunger gno, gäb es
suur oder [bookmark: page312]312 süeß dry luegti. Ganz im verschleikte het er doch
albeneinischt zue-n-ihm ubere ggüggelet; aber es het ihm der Rügge
gchehrt un isch schynt’s mit Lyb u Seel a der Arbit gsi. Es het
drygschlage, daß ihm der Dingelstoub die schwarzglänzige schöne
Züpfe ubermählet het, u Dingelhuuffe het es eine vo de gröschten
unger der Bräche gha. Der Schumeischter ischt im gheime ganz stolz
gsi druuf, daß es si für so ne grangschierti Brächeren usgwise
het.

		«Obacht! Obacht!» rüeft der Götti, un jetz wär em Deerer bal ’s
Müetli ungeruse grütscht. Es gnots wär ihm es Ärfeli verbrunne.

		Gly druuf isch die letschti Burdi Längs uf em Gatter gsi. Vom
Churze, wo nohe cho ischt, hei guet zwo Spreitine uf em Gatter
Platzg gha, u Chrischti het ou müeße cho hälfe deere. Derfür het
Hans nen abglöst a der Maschine. Er het sy Sach ou rächt gmacht;
numen Annemareili isch nid ganz zfride gsi mit ihm, oder het emel
derglyche to: Chrischti heig ihm d’Hampfele gäng zwuri düreglo,
jetz wärd es müeße hingerab näh u si mit einisch bignüege. – U syg
si halt gwanet, gäng e chly der Vortel z’ha, het Hans mit sym
stille guetmüetige Lächle umeggä u d’Hampfele ou zwuri düreglo.

		Gly druuf het es Chrischtin i der Hüple gha. Er isch dranne gsi,
es Pfyffli z’stopfe.

		«Het das ou 75 Rappe gchoschtet?» frogt es mit em uschuldigschte
Lächle.

		«We d’s jetz no wüßtisch, gäll – aber das erwütschischt mer
nid!»

		Vo de Burefroue het der Schumeischter mithinen es Kumplimänt
ubercho:

		«Der Schumeischter cha das Deere, wi wen er’sch glehrt hätt.»
«Un es steit ihm sicher gar guet a!»

		[bookmark: page313]313
Nume Setteli het e ke Wort zue-n-ihm gseit; nid e Blick het’s ihm
ggönnt, u no nid einischt isch es e Hampfele cho vo syr Spreiti
näh, sit daß Chrischti ou het ghulfe deere. Das het em
Schumeischter afo Gidanke mache. Schüüchi oder Höhnni? Wen er nume
das hätt gwüßt!

		’s nächschtmol, wo-n-es wider e Hampfelen isch cho reiche, seit
er: «My Sach isch schynt’s nüt wärt, daß Dr allimol zu Chrischtin
göht go näh! I glouben jetz de afe, Dihr machit’s äxpräß!»

		«I nime gäng, wo’s preicht», wehrt es si ohni ufz’luege.

		«Höhnni!» däicht der Schumeischter u «Höhnni!» däicht er
bilengerschi stercher, wo-n-es ou die neechschte Mol nid zu ihm
ischt cho näh. U wär weiß, gäb es uberhouts einisch cho wä, wen em
Schumeischter nid öpper es Steinli i Garte gworfe hätt.

		Ei Rung träffe Annemareili u Setteli am Gatter zsämen, u
Annemareili het so lang mit Chrischtin tampet un a der Spreiti
umegnuschet, bis Setteli nümmen angersch dörfe het, weder zum
Schumeischter go näh. U wo-n-er ihm ghulfe het, e Hampfelen
abteile, ischt er ihm mit sym Zwilchhändschen a ’s bruune Hängli
cho, u vo denn a het er gwüßt, daß Zwilchhändsche gueti Leiter sy
für möntschligi Elektrizität, sogar no denn, we sie mit Halblyn
gfüetteret sy. Zum erschtemol sy die Ougestärndli, wo-n-er so gärn
dry ggüggelet hätt, vüre cho.

		Churz druuf het’s für nen Ougeblick Ungerbrächig ggä. ’s Zwöi
syg verfalle, mi söll nümmen uf e Gatter tue. Uf der Bankig sy scho
zwüsche de Gaffeechacheline mächtigi halbi Brot u Gwaltsbisse Chäs
poschtiert gsi, u Gritli u d’Jumpfrou hei ygschäicht. Ei Brächen um
die angeri het ’s hungerigi Muu zueto, u für nes Wyltscheli ’s
Rätsche vergässe. Angeri hungerigi Müüler hei jetz müeße versorget
wärde, u tapfer isch Spys u Trank zuegsproche worde. Wo alli ghörig
sy gsättiget gsi, isch das Rätsche vo neuem aggange. Die
Brächeschyter hei gchlefelet, wi wen e Schar Buebe im Springe mit
ihrne Stäcken uber ne Scheielihag fiehr. Mit früscher Chraft hei
die Arme uf das Gspünscht gschmidet, u nom churze Wäärch isch der
Flachs a d’Reie cho.

		Derwyle sy Gritli u Annemareili mit em Gschir hei u go i der
Chuchi mache. Der Erscht, wo gmerkt het, was dert losgoh soll, isch
der Bäri gsi. Es eigets Gschmäckli isch zur Chuchitür uscho, gar
hellischt es guets. Em Bäri hei schier d’Zäng afo tropfe. Als
gibildete Hushung het er scho gwüßt, was jetz Trumpf ischt. Ime
Burehuus, wo me no öppis het uf den alte Brüüche, uberchunnt der
Hushung ’s erscht Chüechli, wo us em heißen Anke zoge wird. Drum
het er schi vor der Türe poschtiert u albeneinischt mit em Talpe
gchratzet. Das het welle säge: We dr mi im Fal niene söttit wüsse,
i wä de do u parat. U richtig chunnt Annemareili mit eme Verhabne,
stoßt ou es par Grümscheli[bookmark: textAnno553]A553 yhen u teelt ’s angere dem Hung uus:
«So, hesch es ou scho gmerkt? Das wurd übel ggange sy, we me di
vergässe hätt. Gäll jo, bischt e Brave u muescht ou dy Teel
ha!»

		Richtig hätt es em Bäri ou nüt gmacht, we sy Teel no chly größer
wä gsi. Aber wo-n-er es parmol vergäbe het gchratzet gha, däicht
er: I cha säuft wider go a d’Sunne lige; es wird wider für ne Rung
vorby sy.

		Währet dem Chnöiblätze[bookmark: textAnno554]A554nuszieh u Bache het es si
guet gschickt, e chly z’chläpperle.

		«Du, Gritli», seit Annemareili, «wen i rächt dranne bi, isch
zwüsch’em Schumeischter u Settelin no nid alls [bookmark: page315]315 erchaltet. Emel är het
ihm no gäng noh. Er ischt allwäg nid vergäben uf disi Syte go
deere, wo-n-er gäbiger het chönne zue-n-ihm ubere glüüßle. D’Sunne
schyn ihm z’fascht i d’Ouge, het er mer wellen agä u gmeint, er
chönn mi hinger em Liecht dür füehre, dä Lappi! Es mueß einen eini
däwäg strychle mit den Ouge, we me nüt söll merke! Aber äs macht
der Chopf u tuet, wi wen es ne nid chennti. U rächt het es, wen es
ne chly tribeliert. Das mueß me, de läcket ein ’s Mannevolch
d’Wichsi ab de Schuehne. Nume mueß me de wüsse, wen es gnue ischt;
är ischt halt doch de chly ne Chutzelige.»

		«Hei sie ächt zsäme Chritz gha, oder was ischt ächt ou do
ggange?»

		«Äbe, we men alls wüßt!» ischt Annemareili usgwiche. «Aber tue
jo emel nüt derglyche, we d’ scho öppis merkscht; so Sache sy
mängisch gly verspuelet. U lue am Obe Settelin e chly z’versuume,
bis die angere Brächere verlüffe sy. I will de bim Schumeischter e
chly speiche.»

		«I merke scho, was d’ im Sin hescht», lachet Gritli, «a mir söll
es nid fähle ...»

		Uf em Brächhütteplatzg het’s heiß gmacht, u die Arme sy afo müed
wärde. Im verschleikte het die eint oder angeri vo dene Brächere
gäg em Hingerhuus uehe ghalset. ’s z’Obechörbli isch der Stärne
gsi, wo sie gärn hätti gseh ufgoh. Z’Obe git’s es agmachts
Brönntsli, es süeßes, safferetgälbs, u so nes süeßes Brönntsli hei
nid nume d’Manne gärn, das chöi ou d’Wyber byße, u we sie scho nume
meh es par Proffle im Muu hätti oder e lääri Billere[bookmark: textAnno555]A555. Gloube täte sie das zwar nid; aber
bikanntlig gränne die am hertischte drab, wo-n-er am beschte
düecht.
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Eso nes süeßes Schnäpsli het ou bi Gammethalersch nid gfählt, wär
aber lieber Gaffee gno het, ischt o nid z’churz cho, es isch für
alli gsorget gsi. D’Schallhäsen u d’Muurere, wo ou do gsi sy, hei
richtig em Gaffee hütt nüt dernohgfrogt. Ihri Glesli sy wylige läär
gsi, u wo men ufgstangen ischt, hei sie gäng no Gsundheit gmacht «I
wott emel no z’erscht usmache», het d’Schallhäse gseit, «es guets
Roß lot nüt lo stoh.» U d’Muurere het bblinzlet: «Wä-n-er nid so
süeß», het ne mit der Zunge verdrückt u ghüeschtlet, «huß, wi
starch!»

		Nom z’Obe het es gläbiget, nid mit Bräche, aber mit Brichte. Mi
isch zwar no lang nid fertig gsi mit uberbräche; aber ’s Schnäpsli
het d’Zunge glöst gha. Die Brächere hei nümme schickig näbenangere
düre chönne, ohni gschwing chly z’chlappere. Allbott ischt öppe e
Bräche oder zwo unbruucht dogstange; Annemareili ischt afe ganz
hässigs gsi.

		«Mir wärde gwüß nid fertig, bis es chidigi Nacht ischt», seit es
zu Settelin. U wo-n-es nüt gguetet het mit däm Tamp, rüeft es
reselut uber e Platzg ewägg: «Brächere, mir müeßen is derzueha,
süscht etnachte mer! Mir wei de nachhär no eis zsäme bbrichte.» Es
Rüngli het’s gwürkt, die Bräche hei wider afo tschädere wi
z’Mittag. Aber es isch no ke Viertelstung ume gsi, het das
Gchlapper wider agfange.

		«Es isch doch allimol ’s Glyche nom z’Obe», seit Annemareili zum
Schumeischter.

		«Das chunnt halt vo der birüehmte Härzstärkig», lachet dä.

		Es ischt aber no besser cho. Zwüsche der Schallhäse u der
Muurere ischt es Fahri losggange. D’Muurere het der Schallhäse
trümpft wäg em Lusi. Wo d’Muurere geit [bookmark: page317]317 go ne Hampfele reiche,
uberschießt ere d’Schallhäse d’Bräche: alli vieri het das Möbel
gäge Himel gstreckt, wo d’Muurere ume cho ischt. Natürlig het der
Schallhäsen ihri Brächen ou nid meh Rächt gha. Um, Läder! streckt
sie d’Storzen ou obsi! «Wart nume», chybet d’Schallhäse, «mit dir
will i scho ’s Nüüni zieh», u git ere e Schutz. «So setz!» macht
d’Muurere u schlot der Schallhäse d’Storze vo der Hampfele um
d’Ohre. «Nei, zieh!» räägget die u tuet der erscht Zug a der
Muureres Züpfe. D’Muurere nid verläge, tuet der Gägezug – a der
Schallhäse ihrem Chropf. Un jetz zieht e n-jederi so sträng sie
ma.

		Es ischt aber sit ewige Zyte Bruuch, daß settig Ehrehändel nid
stillschwyget usgfochte wärde; ’s Zungeschwärt mueß ou gwetzt sy,
süscht het die Sach nid Fade. U für was wä dene zwone d’Zunge so
guet glöst gsi, we sie se nid hätti sölle bruuche?

		«Wart nume – dir wil i – dys Lüsenäscht erdünnere – daß all Lüt
meine – du heigisch di gmuuset – du Haghuuri!» chychet
d’Schallhäse.

		«Un i will der – dys Chröpfli so läng zieh – daß der Tüüfel
druffe chönnt baßgyge – du Abzüügoue[bookmark: textAnno556]A556!»

		Allimol, we d’Schallhäse het e Rupf zoge, het d’Muurere ou e
Schnall to. So hei sie enangeren erbudlet un erhudlet nach
Note.

		«Hescht jetz bal gnue?» frogt d’Schallhäse.

		«Zocket’s der afe?» triumphiert d’Muurere, un es grootet ere,
mit der angere Hang der Schallhäsen i ’s Grännihoor z’fahre. Derfür
cha die d’Muurere mit diser Hang am Ohr ergryffe, un jetz het e
n-jederi gmeint, sie heig Figgen u Müli.

		«Woscht jetz nohgä?»

		[bookmark: page318]318
«Wosch du jetz nohgä?»

		«O, so lang daß du’s magscht erlyde, man i o!»

		«Un i so lang daß du! Weisch!»

		Vo allne Syte sy die angere Brächere zuehe u hei das Verhäich
welle löse. Aber sie hei nid möge z’Bode gcho. Die zwo hei pyschtet
u päärschet u d’Ouge verchehrt; aber um kes Lieb hätt eini abggä.
Was wott das bitzeli Wehtue säge, we ’s Härz i der Süeßikeit
schwümmt, chönnen umez’gä u d’Gägnere ou us Lybeschrefte chönne
z’tschupe!

		«Aleh, tüet se vonangere!» rüeft Annemareili em Mannevolch. Aber
die hei nume der Puggel voll glachet: «Gönnit ne doch das
Freudeli!» «Es ischt alls schad, was dernäbe geit.» «Alihopp, tüet
no ne Ruck!»

		Zletscht ischt der Götti doch du hässige worde.

		«So, jetz lugg gsetzt, enangerenoh, süsch schlon ech bim
Herguleß Bodechlapf der dräcknaß Chrisbäsen uber euer Steckgringe
ab. Rückt’s jetze?»

		Jo, ändtlig het’s grückt: mit dem brandschwarze Chrisbäse hei
sie doch nid welle Bikanntschaft mache. No ne letschte Rupf u
Schnall zum Treichgält, u die Chralle löse si, u die müeden Arme lö
goh. D’Muurere gryft, wi vil vo ihrer Züpfe no agwachse syg, u
d’Schallhäse packt ihre Chropf wider unger e Halsbängel – er ischt
halb so läng gsi wi ne Vürfueß.

		Gschmirzt het er sche, sie hätt möge sure; aber we sie d’Muurere
het agluegt, so het es se nume meh erlächeret. Die het e
Tschupp[bookmark: textAnno557]A557 gha, wi we
re ’s Dürschtegjeeg[bookmark: textAnno558]A558
drin ume gheuet hätt.

		Eismols nimmt d’Muurere ihri Brächen uf d’Achsle u treit se bis
änefer z’usserischt: bi däm Uflot well sie nümme sy.
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«So, jetz het’s gsuferet, daß die Steichgaage[bookmark: textAnno559]A559 furt ischt» frohlocket
d’Schallhäse u hilft ihrer Bräche ou wider uf d’Bei.

		«Mi hätt ne’s sölle mache wi brüetige Hüehnnere»; meint Hans
nachhär, «se-n-i’s Wasser tunke!»

		«Jo, u ne d’Nasen ungere drücke, bis sie hätti verzablet gha»,
bybelet Annemareili.

		Wo me het chönnen afo mit Usbräche, isch es scho um ’s
Zuenachten ume gsi, u bis me isch fertig worde, hei d’Stärndli am
Himel gglitzeret.

		Ändtlig isch der Gatter läär gsi, u mi het chönne zsämeruume.
Götti het ’s Füür glösche, u mit hässigem Zische het es
der
Päärsch lo goh[bookmark: textAnno560]A560. D’Brächere hei ihri Chlapperinstrumänt wider
uf d’Achsle gno, un alls ischt uf ’s z’Nacht los.

		Uf em Tisch sy hööhi Türn Verhabni gstange u derzwüsche ganz
Blatte voll chrümscheligi Öpfelchüechli. Do dranne hei si die
Brächere chönnen erhoue. No der schwären Arbit het me niemmere
müeße der Gottswillen aha, er söll näh.

		Gritli het Settelin gfrogt, gäb es ihm nid no hulf abwäsche, u
der Schumeischter het Chrischtin no müeße hälfe der Graschare vom
Brächhütteplatzg heireiche. Wo sie dermit sy fertig gsi, isch süsch
niemmer Fröndersch meh umewäg gsi, u Annemareili het der
Schumeischter im Schopf hinger tifig näbenume zoge u bschuelet:

		«Es wä de en Astang, we d’Settelin tätisch d’Bräche heiträäge,
däich o, wi-n-es müed wird sy, es het gar ärscht gha. – Du muesch
di nid so gleitig lo abhärde!»

		Das ischt em Schumeischter Wasser uf sy Müli gsi. Wo Setteli use
chunnt, steit er scho mit der Bräche uf der Achsle zwäg.
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«Nei, nei, es isch nid nötig; i ma se säuft», wehrt es ab.

		«Wohl, wohl», yferet är, «was macht mir das, die Bräche es
Blätzli uehe z’trääge!»

		«Es ischt gwünd nid nötig. Gi-m-mer sche!»

		«Nei, jetz stellen i nid wider ab. Du bisch doch sicher ou
müed.»

		Jetz het es si nümme gwüßt z’wehre; es hätt jo doch nüt abtreit.
Ohni es Wort z’rede, sy sie näbenangere gäg em Vorderhuus vüre u
dür e Schofhaulegrabe hingere. Vo Zyt zu Zyt het der Schumeischter
probiert, öppis afo z’brichte; aber Setteli ischt eitönigs blibe,
es Jo oder Nei ischt alls gsi, was er het us ihm usebrocht. So isch
das ggange bis zur Schofhaule-Griengruben uehe. Dert stellt er
ungereinischt d’Brächen ab.

		«Bischt jetz sövli höhn uber mi, daß d’ nid emol es Wörtli
magsch zue-m-mer säge?»

		«Ursach hätt i. We men ein nid emol meh ma aluege u grüeße, so
wird men em Rede ou nid vil dernoh frooge.»

		«Du hescht rächt; es ischt wüescht gsi vo-m-mer, un i bi öppe
gnue reuig gsi u ha mi gschämt. Aber i ha mi eifach nid chönne dry
schicke, daß zwüschen üs alls het söllen uus sy. Verzieh mer u bis
jetz nümme höhn. Setteli – gisch mer nid no einischt es
Müntschi ...? Was hescht jetz wider, was brieggischt – han i
der sövel weh to – Setteli ...» Er het der Arm wellen um ihns
schlo; aber es het sie dänne dräjt. Ratlos ischt er dogstange.

		«Setteli!»

		«Worum machsch mer jetz no einisch schwär, we d’ doch weischt,
daß nüt druus cha wärde! Gloubscht, i heig mi so guet chönne dry
schicke? Worum loosch mi nid i Rueuh? Du däichscht ume gäng a
di!»
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«Worum sött nüt druus chönne wärde? Jetz chasch nüt meh z’Fürwort
ha!»

		«I bigryffe nid, wi d’s meinscht!»

		«Wäg em Vatter, meinen i. Jetz hesch doch nüt meh
z’förchte!»

		«Es ischt wohr, es het i der Letschti e chly bbesseret; aber wi
liecht chönnt es ume cho!»

		«Wen er wott ungerschrybe u ’s Treiche dehindewägg ufgä!»

		«Der Vatter?»

		«Jo, der Vatter! Jä, weisch du öppe no nüt dervo?»

		«Nid es Gymmeli het er derglyche to.»

		«Isch’ ou mügli. Lue, do hesch es Schwarz uf Wyß. Lis de dä
Brief, we d’ zum Liecht chunnscht. Es isch ke Zwyfel mügli, u daß
er’s halte cha, wirscht ihm wohl ou zuetroue ... uberchumen i
jetz gäng no kes Müntschi?»

		«Wart no chly!» seit es ... «Der Vatter ungerschrybe ...»
Es het süüferli d’Häng zsämen u luegt i d’Stärnen uehe ...
«Jetz wird alls guet; o, wi bin i froh!»

		Un eismols hanget’s em Schumeischter am Hals: «I gloub, i hätt’s
doch nid usghalte. Jetz nimm mi, we der nid z’grings
bi ...!»

		No lang sy die zwöi styff näbenangere uf der Bräche ghöcklet u
hei albeneinisch probiert, weles bim Müntschle säliger syg: Gä oder
Näh. Derwyle sy uf de Grasblettline d’Toutröpfli z’Ryff worde, u
schließlig het es doch die Lütli uf der Brächen afo tschudere.
Langsam sy sie zsäme dür e Chehr uuf – är het ihm d’Brächen emel
mit Gwalt welle zum Huus trääge; es ischt ihm wäg em süeße
Träägerlohn gsi. Wo-n-ihm ne Setteli usgmünzet het, fahrt bim
Wohnstubepfäischter vor Hämmes Strubelchopf zum Löifterli uus,
gugget en Ougeblick scharpf [bookmark: page322]322 un ischt wider niene meh.
Es hätt wääger nid so pressiert mit em Chopfzruggzieh, die zwöi hei
d’Wält vergässe gha u nume gsorget, daß es bi däm
Träägerlohnabzelle niemmere uberschej. Emel drümol sy sie druber u
hei gäng gluegt, gäb es de rächt syg. Sehr wahrschynlig het si der
Schumeischter nid z’erchlage gha, glylocht[bookmark: textAnno561]A561 het me ne a der Schofhaule nide
ghöre jüzle.

		Hämme isch no bim Tisch ghocket u het ime Buech gläse. Chunnt
Setteli yhe, hanget ihm a d’Achsle u nuuschet ihm mit der heiße
Stirnen im Bart.

		«Nu nu, was mueß das gä, we’s fertig isch? Mi chönnt bigoscht
meine, du heigischt em Brächere-Brönnts z’fascht zuegsproche!»

		«Nei, Vatter, aber i weiß, was d’ für mi to hescht. I danke dr –
o, i danke dr!»

		«I wüßt nid, für was du z’danke hättischt! Wär seit dr, i heig’s
dynetwäge gmacht?»

		«I weiß’s. Du woscht nume nid dä sy!»

		«Schwyg mer dervo. Es ischt um mi umen alls i de Vürfüeße
ggange, daß i nüt ha solle wüsse – jetz wott i ou nüt ghöre vo
danke, nid es Wort.»

		«Han i gfählt, Vatter?»

		«Das wei mer jetz lo blybe, wi-n-es ischt. Um das, was i to ha,
sott di nüt bikümmere – do dra wird nie meh grüehrt; i schlo
Verbott a!»

		«O du guete, guete Vatter!» Setteli het nen agluegt, daß es ne
doch schier möge het.

		«E mutze Tüüfel bin i ne guete Vatter», ruret er,«hör mer jetz
uuf mit däm Gstürm, u gang du jetz ungere!»

		«Vatter...»

		«Oder wosch mer öppe no bbrichte, wär di so verchuzet heig u der
so rot Backe gmacht ...?» Hämmes [bookmark: page323]323 Mulegge hei gspöttlet, u
d’Ouge hei guetmüetig zwitzeret u glächlet ... «Isch es öppe
dä, wo äbe so gholeiet het dür d’Schofhaulen ab? Es chunnt mer halt
eso nüt z’Sinn ...»

		«Isch es der nid rächt wäg em Lehrer?»

		«Hm, der Purscht macht e ke schlächti Gattig, u daß er e
Schumeischter ischt, derfür chan er jo eigetlig nüt. Weder wen er
es rächts Handterch glehrt hätt, wä-n-er mer lieber gsi.»

		«Was hesch de gäge d’Schumeischtere?»

		«Hoh, aparti nid vil. Nume sy sie i der Regel gäng e chly
uberspannt, we sie scho ke Parisol offe hei ...

		«O Vatter!»

		«Dernäbe isch es dy Sach. Du söllischt alt u witzig gnue sy, für
z’wüsse, was d’ machscht. Un jetz schieb! Des Äälizüügs bin i mi
z’weni gwanet – nimm de lieber wider einischt d’Zitheren ahe u sing
es Gsatz u trapp ou öppen ab, daß me gseht, du heigisch Boden unger
de Füeße!»

		«Du söllisch di nid z’erchlage ha! Aber es Ääli muescht jetz
äxtra no eis ha, du wüeschte, böse Vatter – guet Nacht!»

		«So – jetz ghört men ou afe wider es vernünftigs Wort – guet
Nacht wohl!»

		*

		Morndrischt isch der Schumeischter uber e Bärg i ’s Dorf.
Wo-n-er zum Vorderhuus-Stöckli uehe cho ischt, güggelet Annemareili
zum Pfäischterflügeli uus. Es hätt gärn der Gwunger büezt u gumpet
nen a mit der Froog:

		«Wi isch das Bräche-heiträäge ggange?»

		«He, zerscht isch es obsi ggange u nachhär nidsi.»

		[bookmark: page324]324 «U
vo däm zwüschenyhe schwygt me – es Müntschi wirsch doch wohl öppen
eroberet ha?»

		«Nid daß i wüßt», seit der Schumeischter, u d’Uberigi stüpft ne,
«es sy halt nid all Lüt glych halig[bookmark: textAnno562]A562 mit de Müntschine.»

		«So, du Erzschlingel, isch das der Dank derfür, daß i der ha
ghulfe ’s Hüehndscheli ytue! Aber es wird jetz im Sädel sy, süsch
tätisch minger boghälsige chräje.» Dermit schlot es ’s Flügeli
wider zue, u der Schumeischter lachet vermöikt u geit.

		Öppe gar z’lang het Annemareili nümme müeßen im Gwunger inne sy.
Drei Wuche speter sy d’Schueler wichtig hei cho bbrichte: «Der
Schumeischter treit e Ring!»

		I aller Stilli sy sie go d’Ringe choufe, Setteli un är. Im ganze
Heimisbach-Grabe het se niemer gseh goh weder Schallhas-Lusi. Das
ischt ou uf der Station gsi u het mit em glyche Zug welle verreise
i d’Stadt, wo-n-es für nes Chleidergschäft het chönne go Arbit
mache. Es ischt ufgstrüüßt gsi, wi wen es z’Lüdere-Chilbi gieng u
het vor Wichtigkeit fasch nid Platzg gha i de Chleidere. Ke Stung
länger wär es i däm verruckte Grabe hinger blibe, het es Settelin
verzellt. Vo der Störarbit bi däm dumme, gmeine Burevolch heig es
jetz gnue. Es wett e Nar sy u no lenger dene hochmüetige
Buretotschline halb vergäbe ihri myggerige Chleidli ersetzen u
chehre. Drümol meh verdiene tüej es i der Stadt u bruuch nüt weder
Neus z’mache. We’s nid wäge der Muetter wä gsi, so hätt es scho
lengschte druusgstellt; aber sie wärd ou bilängerschi wunderliger,
u jetz müeß sie halt de sälber luege, wi sie dürechöm.

		Numen eis het es nid grüehmt: Daß Samis d’Schallhäse bloß no i
der Bhusig hei welle tole, we sie die Jungi [bookmark: page325]325 tüej abschüssele. Em
Schumeischter isch das aber sowiso bikannt gsi, un uberhouts hei
Setteli un är Lusin guet gnue gchennt. So bal es si het lo tue, hei
sie si näbenume dräjt, was Lusin numen aständig isch gsi. Es het
grad einisch Gsellscheft gha, wo-n-ihm’s besser chönne het. Es
gschnyglets u gschnaglets Heri isch scho es parmol um ihns ume
gschwäcklet u het mit ihm Blicke tuuschet. U wo’s zum Ystyge
ggangen ischt, het er em «Fräulein» gar höflig ’s Güferli us der
Hang gno un i Wage treit ...

		Im Graben inn het die Verlobig no chly z’brichte ggä,
bsungersch, wo me druberyhe cho ischt, was für nen Änderig mit
Hämmen yträtte syg. Am meischte Freud dranne het Annemareili gha, u
’s erschtmol, wo-n-es zu Hämmen chunnt, seit es:

		«Du, Hämme, myni Wort, wo-n-i der sälbisch gseit ha, sölli de
z’Wasser wärde un im Meer verschlüüffe – Respäkt vor dr! Es chäm
mer nid druuf ab, der es Müntschi z’gä, we d’s öppis schetztischt u
nid z’ubersüünige wurdischt – mira mitts uf dy strube Bart, we’s mi
scho schier gruuseti.» U het glachet.

		«Spar du jetz dyner Müntschi für eine, wo ne meh dernoh frogt
weder i», brummlet er, u d’Spottüüfeli hein ihm zu beedne
Heiterlöcheren use ggugget u d’Chläili us allne Runzelen use
gstreckt, «du hescht jo eine, wo d’ chaischt ärvelen u
bräntedechle, so hert es di freut. U bild der nume jo nid öppen y,
du heigischt öppis a-m-mer chönne reise! ’s Gägeteel, verchachlet
hättisch die ganzi Gschicht, we üserein uberhouts e Notiz nähm
vomene settige Chuderbüzi, wi du bischt!» U ’s Härz im Lyb ischt
ihm ufggumpet vor Freud, daß er däm Meitschi däwäg het chönnen
ablyre.

		[bookmark: page326]326 «O
Hämme, du verzworggete Bitz Möntsch – meinscht, i chenn di nid
besser? Destwäge machsch mer glych der schönsch’ Trossu[bookmark: textAnno563]A563, wo
d’afen eire gmacht hescht im Graben inn!»

		«Sälb muesch di de no warte sy!» macht er.

		Er ischt jetz gäng guet im Strumpf gsi. Am Tag het er ärschtig
gschaffet, am Obe d’Nasen ime Buech inne gha. Der Schumeischter het
ihm gäng öppis Früsches zum Läse zuegha. Afangs hei sie nid am
beschte zsäme chönne gattige; Hämme het mängischt öppis lo flüge,
wo der Schumeischter nid rächt gwüßt het, gäb es ghoue oder gstoche
syg. Aber wo-n-er einisch gmerkt het, wi herewohl Hämme am Ranzen u
Branze läbt, het er ihm du toll umegha, wen er scho mängischt het
müeße ’s Chürzere zieh. Hämme ischt halt nid nume i de Büechere
deheime gsi, er het’s scho gar mängischt ghört gha donnere, u was
er bhoutet het, gäng guet mit Byspielen us em Läbe gwüßt
z’ungermuure.

		U sy de die zwe einischt wohl hitzig worde, so het Setteli
d’Zitheren ab der Wang gno u mit syr süeße, sanfte Stimm Gescht
härezouberet: ’s Chünigstöchterli mit der sydige Schleppe, der Graf
uf em stolze Roß, der Chüejer mit der Bränte, der Jeger mit em
Horn, d’Chloschterfrou im schwarze Gwändli u Bueben u Meitschi,
luschtigi u truurigi, e ganzi Chuppele. De het’s ungereinischt im
heimelige Stubeli afo blüeje vo Rosen u Lilie, vo Nägeli u
Rosmerie. U de isch ne ’s Härz wyt worde, u die zwöi Verlobte hei
enangere mit den Ouge gfrogt: Wi wird’s de sy im Mei, we mer
z’grächtem zsäme chöme? Was wird üs ’s Läbe bringe? Flügen änet em
Bärg ou no schwarzi Chräje?
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de hei sie enangere im verschleikte d’Hang drückt. Das het sölle
heiße:

		Freud u Leid wei mer teile i Liebi u Fride. Guldig Bärge
verlange mer keiner; aber für üsersch Glück wei mer is tapfer
wehre; so lang mer is no rüehre chöi, gä mer’sch nid verspilts.

		 

		ENDE

		 

			[bookmark: annotation546]Verbundthäägglet: Durch einen Bundhaken zusammengehalten, verlobt
	[bookmark: annotation547]pumpelrurig: verärgert
	[bookmark: annotation548]gjöikt: davongelaufen
	[bookmark: annotation549]Dingel: Holzteile der Gespinstpflanzen
	[bookmark: annotation550]Lindti: Bastfaden der Gespinstpflanzen
	[bookmark: annotation551]Gchätsch: Geschwätz
	[bookmark: annotation552]si in Egi ha: sich beherrschen, zusammennehmen
	[bookmark: annotation553]Grümscheli: Krümchen
	[bookmark: annotation554]Chnöiblätze: eine Küchleinsorte
	[bookmark: annotation555]Billere: Kinnlade
	[bookmark: annotation556]Abzüügoue: eine mit Klatschabfällen hausierende ‹Dorfzeitung›
	[bookmark: annotation557]Tschupp: Haarschopf
	[bookmark: annotation558]Dürschtegjeeg: wilde Jagd
	[bookmark: annotation559]Steichgaage: Kirschenwanze
	[bookmark: annotation560]der
Päärsch lo goh: den letzten Schnaufer getan
	[bookmark: annotation561]glylocht: bald darauf, bald
	[bookmark: annotation562]halig: freigebig, willig
	[bookmark: annotation563]Trossu: Trousseau, Möbelausstattung


	